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Vorrede. 
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■ Äer  Ordnung  meines  Planes  zu  Folge  erfcheint,  da  ich  bereits 
eine  ßefchreibung  vom  Baue  des  weiblichen  Beckens  gege- 
ben habe,  nun  die  Schrift  von  den  Krankheiten  delTelben. 

Nicht  eine  blofse  Sammlung  häufiger  Beobachtungen  über  die 
Krankheiten  des  weiblichen  Beckens  — Nicht  der  Wunfch  , eine 
iieueHypothefe  bey  dem  gelehrten Publiko  bekannt,  und  geltend  zu 
machen,  war  die  wahre  Veranlalfiing,  die  reine  Abficht  diefer  Schrift; 
fondern  alles  das , was  ich  in  der  Natur,  bey  der  Prüfung  des  kränkli- 
chen Zuflan  des  diefesTheils,  beobachtete,  und  zu  erinnern  für  nütz- 
lich erachte,  in  einem  bündigen Syfteme  darzuftellen , und  eben. die- 
len Gegenftand,  welcher  der  Lehre  über  die  Geburtshilfe  fo  viele 
Aufklärung  verfchafft , vollftändiger , wie  meine  Vorgänger , zu 
zergliedern. 

Wer  nur  einen  flüchtigen  Blick  in  das  weitfchichtige  Feld  der 
Geburtshilfe  wirft,  wer  am  Gebärftuhle  das  flehende  Bitten  einer 
hilflofenKreifenden  empfunden  hat,  wer  felbftin  dem  Falle  war,  zu 
entfcheiden,  ob  wegen  des  kränklichen  Beckens  die  Geburt  durch 
Wendung,  oder  durch  die  Zange , oder  durch  dieEnthirnung,  oder 
durch  den  Kaiferfchnitt , könne  geendigt  werden;  dem  wird  jeder 
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Verdich  willkommen  feyn,  der  auch  nur  einiges  Licht  über  Dirige 
verbreitet,  welche  zum  Theil  noch  ein  finiterer  Schleier  umhüllt. 

Im  grauen  Alterthum  findet  man  wenig  Spuren  von  dergleichen 
Unterfuchungen.  Nur  zur  Zeit,  wo  man  die  Lehre  der  Geburtshilfe 
mit  vollem  Eifer  zu  verbelfern,  und  auf  richtig  beftimmte  Grundfätze 
zurück  zu  bringen  sich  beftrebte , wurden  zuerft  die  Krankheiten  des 
weiblichen  Beckens  ein  wichtiger  Gegenftand  des  Beobachtungsgei- 
ftes  und  des  Scharffinnes  des  Geburtshelfers.  Nichts  konnte  ihn  aber 
mehr  zu  folchen  Verfuchen  aufmuntern;  nichts  zu  anhaltender  Thä- 
tigkeit  mehr  aulfodern  ; nichts  von  dem  Werthe  und  dem  guten 
Erfolge  diefes  Unternehmens  mehr  überzeugen,  ab  eben  der  glück- 
liche Augenblick,  wo  er  den  Einflus  des  gefunden  Beckens,  beym 
Z'eUgungsgefchäfte,  bey.derSchwangerfchaft,  und  dem  Mechanismus 
der  Geburt,  berechnet  hatte. 

Schon  in  den  älteften  Zeiten,  wo  die  Lehre  der, Geburtshilfe 
kaum  etwas  organifirt.war,  und  im  Begriffe  ftand,  fichr.diner  hohem 
und  feinem  Kultur  zu  unterwerfen  , ereigneten  fich  zwar  viele 
Geburten  , welche  ein  kranker  Z uff  and  des  Beckens  den  Kräften 
derKreifenden,  oder  vielmehr  der  Natur,  unmöglich  machten;  aber 
die  Natur  diefer  Krankheiten,  dieZeichenlehi e derfelben,  und  eine 
zwe'ckmälsige  Hilfe  von  Seiten  der  Kunff  zu  beffimmen,  überliefs 
man  der  fpätern  Nachkommenfchaft.  So.  bemerkte  Arantuis  De 
tumoribus  praeter  naturam.  Venetih  15S6.  mehrere  . widernatürliche 
Geburten,  wegen  nach  Innen  gebogener  Schaambeine. 

Pine2i\x  De  partu  natiirali  muUeriim.  1595.  lehrt,  dafs  ein 

Knochenauswuchs  an  den  Schaambeinen  eine  Geburt  widernatürlich 
machte. 

R ule  au  Tr  aite  de  V Operation  cefarienne  ^ et  eles  accouchemens  dif- 
ficiles  et  laborieux.  Paris  1704.  machte  mit  gutem  Erfolge  einenKaifer- 
fchnitt,  wegen  einer  Gelchwulft  der  Schaambeine,  die  das  Becken 
beengte.  Es  erfchienen  zwar  Schrilten  über  befchwerliche  und 
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widernatürliche  Geburten;  nemlich  von  einem  Hippocrates, 
Philumen,  Aegineta,  Janus,  Serapion,  Albert  dem 
Grol'sen,  Maffaria,  Gordon,  Rhodion,  Venufti,  Andreas 
a Cruce,  Dominicus  Leo,  Roth  a Caftro,  Liebant,  Peter 
Salius  diverfus.  Ranchin,  Schenk,  Stegmann,  Rolfirik, 
Fisler,  Schneider,  Roonhuyfen,  Maraldus,  Viardel,^ 
Wedel,  Lossius,  Sylvius  de  le  Boe,  Franz  von  Franke- 
nau, Cameryck,  Merclin,  Anton  von  Heyde,  Plater,  B. 
Albinus,  A.  P.  Conrad,  Schräder,  Schröder,  A.  Freer, 
Heggemann,  J.vanHorne,  P.  Partoun,  Hayen,  Dupare, 
Gorn,  Nesbit,  Lang,  Slevogt. 

Heinrich  van  Deventer,  delTen  modernder  Afche  ich  noch 
die  Pflichten  der  Hochachtung  und  der  Verehrung  zolle;  diefer  vor- 
trefliche  Geburtshelfer,  und  erfahrene  Gelehrte  feines  Zeitalters,  der 
allerdings  eine  mit  der  glänzendflen  Epochen  in  der  Geburtshilfe 
machte,  war  indeffen  der  erfte,  der  die  Krankheiten  des  weiblichen 
Beckens  fyftematifch  ordnete,  und  fchon  bemerkte,  was  für  Nach- 
theile für  die  Geburt  entßehen  könnten,  wenn  auch  der  innere  Raum 
des  Beckens  zu  grofs  ifl.  Sieh  feine  Operationes  chfrurgicas  novum 
lumen  exhibentes  obßetricihus,  Leydä  1701.  welche  Schrift  fowohl  in’s 
Franzöfifche,  Paris  1734?  als  in’s  Deutfche,  Jena  1728,  und  in’s  Eng- 
lifche,  London  17 16  überfetzt  wurde.  Ihm  folgten  Wilhelm  Mau- 
queft  de  la  Motte,  Tratte  complet  des  accouchemens  naturels  et  non 
naturels,  et  contre  natur ei  Paris  1721. 

Jacob  Denys,  Verhandelingen  over  het  Ampt  der  Vroedmeeßers 
en  Vroedvrouwen  met  Aanmerkingen  der  zelveKonß  zakende.  Leiden  1733. 

FieldingOuldjA  treatife  ofMidwifery.  Dublin  1742. 

Closmann,  De  partii  praeternaturali  ex  disproportione  inter 
caput  foetus  et pehdm  orto.  Heidelberg  1742. 

J.  Bur  ton,  Eß'ay  towards  a compleat  Syßem  of  Midwifery,  Lon^ 
don  1751. 
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Cond.  PI  evier,  Gezuiverde  Vroed’^Konfl,  Amßerdam  lyß. 

Brud  enell  Exton,  New  Syßem  of  midwifery.  London  1751,' 

G.  Smellie,  Treatife  on  tJie  theory  and pradtice  of  midwifry,  Lon-- 
don  1752. 

G.  Counfel,  The  art  of  midwifery,  or  the  mklwifes  fiire  guide, 
London  1752. 

Büchner  refp,  Schiffert,  Differtatio  de  dijßculiate pariendi  ex 
mala  conformatione  pehns,  Halae  1756. 

N.  P u z o s,  Tratte  des  accouchemens  corrige  et  puhlie  par  M o r i f o t 
des  Landes.  Paris  1759.. 

J.  V efp  a,  DelV  arte  ohßetricia.  Florenz  1760. 

A.  Levret,  Fart  des  accouchemens  demontre  par  des  Principes 
de  Phyßque.  Paris  1761. 

M.  Thierry,  Differtatio  de  par  tu  difßcili  a mala  conformatione 
pelvis.  Argentorati  1764, 

Aftruc,  Dart  d'accoucher  reduit  ä fes  Principes.  Paris  1766. 

Boeder  er,  Elementa  artis  ohßetriciae  in  ufumpraeleCtionumaca- 
demicarum.  Göttingae  1766. 

GiA.  Fried,  Anfangsgriinde  der  Geburtshilfe.  Strasburg 

H ennemann,  Differtatio  de  obliquitate  Uteri.  Göttingae  176g. 

R.  W.  Johnfon,  New  Syßem  of  midwifery  in  4 parts,  founded  on 
pradlical  obfervations.  Lond.  176g. 

C.  F.  R e h f e 1 d , A.  M o r i e n , Tratte  mechanique  et  raifonne 

für  Vart  de  V accouchement.  Gryphiswald  176g. 

J.  von  Reufs,  Naauwkeenzig  onderwys  in  de  Vroedkonde.  Amßer- 
dam  1771. 

Chopart,  et  ~D  e{{3.\\\Xs,  Anleitung  zur  Kennt nifs  aller  chirurgk 
fcheti  Krankheiten  I.  Band.  Leipzig  V]%2.  aus  dem  Fr  anzößf dien  über  fetzt. 

Stein,  Theoretifche  Anleitung  zur  Geburtshilfe.  Gaffel 

Beaudeloque,  Ecole  pradtique  des  accouchemens.  Paris  1785. 
ins  Deutfche  überfetzt  von  Meckel.  Leipzig  1793. 
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Plenk,  Anfangsgriinde  der  Geburtshilfe.  Wien 

H inze,  Verfiich  eines  fyßematifchen  Grundrijfes  der  theoretifchen 
lind practifchen  Geburtshilfe.  Stendal  1790. 

X M o hr  e n h e i m,  Abhandlung  über  dieEntbindungshinß.  Peters^ 
bürg  1791.. 

Bey  einer  genauen  und  unbefangenen  Beurtbeilung  aller  diefer 
Schriften,  wird  man  flaunen  über  dieFortfchritte^  die  die  Geburtshilfe 
in  unferrn  Jahrhundert  machte , und  mit  welchem  Scharffmn  man  die 
Krankheiten  des  weiblichen  Beckens  bereits  prüfte  und  bearbeitete. 
Nur  ift  es  Schade,  dafs  man  den  Einflufs  diefer  Krankheiten  blofs  bey 
der  Geburt,  nicht  fowohl  bey  dem  Zeugungsgefchäfte  und  der  Schwan- 
gerfchaft,  genauer  erforfchte.  Schade  ift  es , dafs  man  fich,  bey  einem 
fo  wichtigen  Gegenftande,  fo  kurz  fafste  , und  dafs  man  mehr  einem 
künftlichen,  als  natürlichen  Syftem  folgte.  Schade  ift  es,  dafs  Geburts- 
helfer nicht  freymüthig  genug  waren,  ihre  gemachten  Fehler  anzuzei- 
gen; dafte  bey  der  Geburt  öfters  ganz  anders  über  den  Zuftand  des 
kranken  Beckens  urtheilten,  als  Leichenöfnungen  fie  in  der  Folge 
belehrten. 

Keine  Selbftbeleidigung  ift  das  freymüthige  Geftändnifs  eines 
Irrthums , wenn  man  fich  aus  Gründen  irrte.  Es  verräth  keinen 
grofsen  Geift,  wenn  man,  wegen  Beforgnifs  einigen  Verluftes  feines 
Rufes,  wegen  etwaniger  Verminderung  de^  allgemeinen  Beifalles, 
ängftlich  manches  verhehlt , befchönigt  , oder  ganz  verdreht.  Eben 
fo  wenig  darf  man  aber  im  Gegentheile  hoffen,  durch  freyes  Geftänd- 
nifs fich  Verdienfte  zu  erwerben  , wenn  Unwiffenheit  und  unreife 
Ueberlegung  die  Urfache  eines  Fehltrittes  war. 

Daher  denn  Nachlädigkeit  im  Beobachten,  vorgefafste  Urtheile, 

hartnäckiges  Fefthalten  an  alten  Ideen,  Privathafs  u. d. gl.  den  Grund 

♦ 

zu  mancher  irrigen  Behauptung  über  die  Krankheiten  des  weiblichen 
Beckens  legten,  die  fich  vielleicht  noch  Jahrhunderte  hindurch  in 
dem  Range  und  der  Würde  der  W^ahrheit  erhalten  wird.  Wie  lange, 
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und  wie  viele  ftritten  fo  wohl  für,  als  gegen  die  Erweichung  und  das 
SchlalFerwerden  der  Verbindung  der  Beckenknochen,  als  eine  natür- 
liche Veränderung  des  Beckens  während  der  Schwangerfchaft  und 
Geburt?  Und  eben  zur  Zeit,  wo  diefe  Behauptung  Epoche  machte, 
nahm  man  mehr  auf  die  Beweglichkeit  der  Beckenknochen  Rückficht, 
als  auf  den  weit  wichtigem  Einflufs  ihrer  widernatürlich  veränderten 
Richtung , Form , und  ihres  kränklichen  Baues  u.  f.  w. 

Nicht  feiten  geriethen  daher  die  günfligften  Gelegenheiten  in  die 
Hände  der  unthätigften  Beobachter;  und  fo  konnte  die  Lehre  von 
den  Krankheiten  des  weiblichen  Beckens  nur  langfam  und  fparfam 
ausgebildet  werden. 

Alle  bisher  über  diefenGegenüand  von  Geburtshelfern  bearbei- 
teten Syfteme,  hatten  kaum  mehr,  als  denDurchgang  des  Kindes  durch 
eine  folche  kränkliche  Beckenhöhle,  zum  Vorwurfe,  und  muften  eben 
deshalb  eirfeitig  und  mangelhaft  ausfallen.  Ich  bin  zwar  keineswegs 
gefonnen,  das  SyÜem,  nach  welchem  ich  mich  richtete,  für  voll- 
kommen zu  halten;  es  hat  vielleicht  noch  manche  Lücken.  So  viel 
kann  ich  aber  doch  mitRechte  behaupten,  dafs  es  vor  denen,  welche 
man  bis  itzt  bekannt  gemacht  hat,  in  fo  fern  den  Vorzug  verdient, 
als  ich  mir  die  Natur  felbft  zum  Müller  nahm,  und  hiemit  das,  was 
die  Kunll  vermag , forgfältig  verglich.  Die  Ausführung  delfelben 
wurde  mir,  von  mehr  als  einer  Seite,  erfchwert  Vergebens  freute 
ich  mich  auf  Unterllützung  von  Seiten  einiger  mir  von  Aulfen  fchei- 
nender  Freunde,  deren  Wunfch  vielmehr  in  der  That  ill,  dafs  mein 
Unternehmen  nie  meine  frohe  Sehnfucht  befriedige.  Wer  nur  etwas 
unter  Menfchen  gelebt  hat,  kennt  ihre  Schwäche,  kennt  ihreLeiden- 
fchaften,  die  leider  auch  den  Gelehrten  nicht  verlalfen;  fondern  viel- 
mehr bey  diefem  oft  eine  fchiefere  Richtung  nehmen , als  bey  Unge- 
lehrten, welches  fall  gegen  alle  Erwartung  feyn  follte!  Bin  ich  alfo, 
bey  der  Bearbeitung  meines  Syllemes,  hin  und  wieder  nicht  vollllän- 
dig  genug;  mufste  ich  mich  bisweilen  kurz  falfen ; fo  bitte  ich,  meine 
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Lage,  meine  VerhältnifiTe,  und  meinen  Willen,  mit  in  Anfchlag  zu 
bringen. 

Wenn  ich  manchmal  der  Meinung  einiger  Wundärzte , vorzüg- 
lich vom  Range  und  verdientem  Anfehen,  widerfpreche : fo  gefchah 
diefes  nicht,  um  blofs  zu  widerfprechen ; fondern  weil  eigene  Erfah- 
rung, und  die  Unterfachung  der  Natur,  mich  eines  anderen  belehrte. 
Der  grofse  Pott  drückt  fich  über  diefen  Punkt  ganz  artig  mit  folgen- 
den Worten  aus : „Z)/e  Ehre  iinferer  Kwiß , und  der  moralifche  Karak- 
^^ter  ihrer  Verehrer,  leidet  darunter,  wenn  wir  irgend  einem  derf eiben  fo 
„ blindiings  glauben , dafs  wir  dadurch  abgehalten  werden,  unfere  eigene 
„ Beurtheilungskraft  zu  gebrauchen  , und  dreifi  die  Refultate  unferer 
,,  Unterfuchungen  und  Erfahrungen  bekannt  zu  machen.  Die  Wahr-' 
„heit  ifl , wie  Lor  d B akon  fagt,  nicht  die  Tochter  des Anfehens , fon- 
„dem  der  Zeit,  und  dürften,  oder  könnten  wir  es  annehmen,  dafs 
„man,  es  fey , in  welcher  Sache  es  wolle,  wenn  fie  nur  der  Erfahr 
j,rung  unterworfen  ifl , nichts  Neues  mehr  fagen  , oder  lehren  könne, 
„fo  ifl  es  ganz  leicht  einzufehen , dafs  wir  auch  nichts  Neues  mehr  lernen 
„ würdenA 

Die  Abbildungen  , die  ich  diefem  Werke  beyfügte,  find,  (bis 
auf  zwey),  von  unferm  vortreflichen  Zeichner  Herrn  Keck,  mit 
vielem  Fleifie  , und  nach  der  Natur  getreu  genommen,  und  mit 
gleicher  Genauigkeit , Sanftheit  und  Runde , von  der  Meifterhand 
des  Herrn  Glafsb ach,  des  altern,  gefiochen. 

Ich  mufste  mich  zwar,  in  Rückficht  der  Anzahl  der  Abbildungen, 
etwas  einfchränken ; obfchon  es  mein  Wunfch  war,  alleErfcheinun- 
gen  an  gebrochenen  Knochen,  die  ich,  bey  Verfuchen  in  Betreff  der 
Bildung  des  Kallus,  zum  Theile  beobachtet  habe , abbilden  zu  laffen ; 
allein  um  den  Verlag  diefes  Werkes,  in  Hin  ficht  der  Kupfertafeln,  nicht 
zu  koftfpielig  zu  machen,  mufte  ich  mir  diefes,  bis  zu  einer  andern 
günfiigern  Gelegenheit,  Vorbehalten,  wo  ich  alles  umftändlich  und 
genau  werde  vorftellen  laffen. 

■1»*  O 
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Da  die  Gegenflände  deutlich  abgebildet  find,  und  ich  diefelben 
umftändlich  genug  befchrieben  zu  haben  hoffe : fo  hielt  ich  es  für  ent- 
behrlich , die  einzelnen  Stellchen  der  Abbildungen  mit  befondern 
Buchftaben  anzudeuten,  welche  ohnehin  der  Deutlichkeit  mehr  oder 
weniger  nachtheilig  find,  und  den  Blick  des  Anfchauers  nur  beläftigen. 
• In  diefen  Verhältniffen  erfcheint  alfo  mein  Werk  von  den  Krank- 
heiten des  weiblichen  Beckens  — Unter  diefen  Bedingniffen  über- 
reiche ich  es  dem  gelehrten  Publikum  zur  Einficht, ^ und  zu  meiner 
eigenen  Belehrung.  Gieng  ich  wo  zu  weit,  fo  werde  ich  mit  eben 
der  Befcheidenheit  wieder  zurücktreten  , als  wie  ich  nicht  anders 
hoffe,  dafs  jeder  fehen  wird,  dafs  ich  weiter,  als  meine  Vorfahrer, 
zu  gehen  Willens  war.  Nur  wünfchte  ich,  nicht  anders,  als  mitThat- 
fachen,  und  unwiderlegbaren  Gründen,  belehrt  zu  werden.  Eine 
Menge  Namen  von  Gelehrten  ohne  Gründe  können  mich  nicht  täu- 
fchen;  da  ich  immer  noch  behaupte,  dafs  in  der  Arzney künde,  weder 
Vorurtheil  des  Anfehens,  noch  Vorurtheil  des  Alters,  flatthabe;  dafs 
kein  Schwur  uns  an  Grundfätze  bindet;  denn  jeder  hat  das  Recht,  die 
Freiheit,  feine  Gründe,  auch  gegen  eine  verjährte  allgemein  ange- 
nommene Meinung  oder  Theorie,  vorzutragen;  und  nürBeweife, 
die  fich  theils  aufErfahrungen  üützen,  theils  durch  den  Verftand  dar- 
gethan  werden  können,  find  die  Rechte,  durch  welche  ein  jeder 
befugt  ifl  5 eine  auch  noch  fo  allgemein  herrfchende  Meinung  für 
unrichtig  und  unwahr  zu  erklären, 

Böettchers  Behauptung  über  die  Art  des  Bruches  der  Schaam- 
ftücke  und  Sitzflücke  der  Hüftbeine,  kann  ich  nur  dann  für  wahr  aner- 
kennen , wenn  er  mir  foiche  geheilte  Beinbrüche  vorlegt , oder 
belfere  Gründe  angibt , als  jene  , die  er  bereits  aufgeflellt  hat. 
Boy  ards  Verband  bey  dem  Bruche  des  Darmftückes  des  Hüftbeins,- 
kann  ich  nicht  eher  billigen,  bis  man  mir  gezeigt  hat,  wie  es  möglich 
ift,  nach  feiner  Methode  diefe  Brüche  einzurichten,  fie  ohne  fchäd- 
lichere  Folgen  eingerichtet  zu  erhalten;  und  wenn  hundert  Beobach- 
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lungen  gegen  mich  auftreten:  fo  wird  mich  die  Erfahrung  rechtferti- 
gen, dafs  die  Natur  hier  fo  wohl  gegen  die  Brüche,  als  gegen  das 
üble  Verfahren  der  Aerzte,  wirken  mufte,  um  fich  ihrem  Zwecke, 
nemlich  der  Erhaltung  der  Gefundheit,  zu  nähern,  und  alle  diefe 
Beobachtungen  kann  ich  für  keinen  andern  Beweis  anfehen,  als  dafs 
fie  diefe  Kraft  der  Natur,  oder  das  Heilvermögen  derfelben,  beüäti- 
gen.  Die  Brüche  des  Steisbeines  rechne  ich  fo  lange  zu  den  Unmög- 
lichkeiten, bis  man  mir  einen  Fall  andeutet,  wo  ein  folcher  Bruch 
vorhanden  war,  und  heilte,  ohne  dafs  die  Knochenftücke  des  Steis- 
beines unter  fich,  oder  mit  dem  Kreuzbeine  anchylofirt  waren.  Das 
Lockerwerden,  oder  dieErfchlaffung  der  Verbindungen  clerBecken- 
knochen,  während  der  Schwange rfchaft  und  Geburt,  rechne  ich  fo 
lange  zu  einem  kränklichen  Zuftande,  bis  man  bewiefen  hat,  dafs 
diefes  bey  allen  Schwängern  der  Fall  ift,  und  feyn  mufs;  bis  man 
mir  den  Nutzen  davon  gezeigt  hat.  Die  Natur  handelt  nie  ohne 
Zwecke.  Der  Schaambeinknorpelfchnitt  läfst  fich  fo  lange  nicht 
anempfehlen,  bis  man  dargethan  hat,  dafs  eine  Verwachfung  des 
Hüftbeins  mit  dem  Kreuzbeine  nur  im  grauen  Alter  erfolgt;  oder  bis 
man  die  Zeichen  angibt,  aus  denen  man  mit  Gewisheit  einen  folcheii 
kränklichen  Zuftand  der  Beckenknochen  beftimmen  kann. 

Die  Wucherung  des  Kallus  rechne  ichfo  lange  zu  den  phyfifchen 
Undingen , bis  man  mir  einen  geheilten  Beinbruch  vorzeigt , wo 
nicht  die  unter  einander  verfchobenenBruchflückchen,  oder  andere 
VerhältnilTe,  die  Menge  des  Kallus  erfoderten,  und  die  BruchÜelle 
unförmlich  machten , u.  f.  f. 

Wenn  auch  nicht  alle  meine  Amtsbrüder  mir  Gerechtigkeit 
widerfahren  lalfen;  wenn  fie,  wegen  was  immer  für  Interelfe,  aus 
einem  unbedeutenden  mir  nachtheiligen  Geüchtspunkte  diefe  Schrift 
beurtbeilen:  fo  ilt  mir  die  belle  Beruhigung,  dafs  vielleicht  mancher 
doch  im  Stillen  mirBeyfall  gönnt,  dafs  die  Zukunft,  auf  welche  das 
Interelfe  fich  doch  wohl  nicht  forterbt,  vielleicht  diefes  Werk  mehr 
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in  Aufnahme  bringt,  und  fühlt,  wie  fehr  ich  mich  bemühete,  die 
Lehre  der  Krankheiten  des  weiblichen  Beckens  in  ein  natürliches 
Syüem  zu  bringen;  was  ich  um  die  Erweiterung  diefer  Lehre  ver- 
wandte, die  alle  Achtung , und  allen  Fleis  verdient. 

Mein  mir  unvergefslicher Freund,  der  grofse  Arzt  Gail,  fchliefst 
die  Vorrede  feines  Werks  — Pliilofoplüfch  - mecUzinifche  Unterfu^ 
chungen  über  Natur  und  Kunß  im  kranken  und  gefunden  Zußande  des 
Menf chen,  Wien  i'](^\.Erßer  Band  — mit  einem  Ausdrucke,  der  ganz 
mit  meinen  dermaiigen  Empfindungen  übereinftimmt: 

,,Ich  kenne  die  Gröfse  meines  Unternehmens,  und  die  Gränzen 
„meiner  Kenntnilfe.  Aber  ich  weifs  auch,  dafs  ein  folches  Werk 
„nur  in  den  Jahren  der  Thätigkeit,  der  Forlchungsfucht,  derEhr- 
„begierde  und  des  Muthes,  unternommen  werden  kann.  Wenn  das 
,,Mühfame  überwältigt  ift:  fo  mag  der  geprüfte  und  ruhige  Verftand 
„zur  Reife  bringen,  was  der  fruchtbare  und  jugendliche  Geiü 
„erzeugt  hat.“ 

Mainz  im  Mai  1794* 


C.  C.  Creve. 


Allgemeine  Ueberficht  der  Krankheiten  des 
weiblichen  Beckens. 


§.  I. 

Unbefangen , und  mit  einem  genau  forfchenden  Blicke  den  ganzen 
Umfang  aller  Erfcheinungen  betrachtet,  die  fleh  bey  dem  Verlufte 
der  Gefundheit  im  menfchlichen  Körper  ereignen,  führt  zur  naivften 
Schlufsfolge , dafs  lieh  die  Natur  auch  in  ihrem  kränklichen  Gewände  ein- 
fach dem  Forfcher  darbietet.  Sie  ftört  fich  keineswegs  an  die  ungeheure 
Menge  der  erfonnenen  Namen  von  Krankheiten,  und  läfst  eben  fo  gleich- 
gütig  in  den  Schriften  der  Ärzte,  die  doch  das  reine  Gefetzbuch  der  kranken 
NatLU*  feyn  foUten,  oft  fich  vvdderfprechende  Syfteme  über  die  Ki'ankheiten 
entwerfen.  Möchten  doch  einmal  die  Zeiten  vorüber  feyn , .wo  man  lieber 
wiU,  die  Natur  bequeme  fich  nach  feinem  Syfteme,  als  dafs  man  fein  Syftem 
nach  der  Natur  umfehafte.  Eben  diele  Erfcheinungen  aber,  welche  fo 
mannigfaltig  am  Krankenbette  beobachtet  werden,  liehen  in  einer  Itrengen 
Harmonie  mit  Urfachen  , welche  lieh  ohne  allen  Zwang  in  einem  weit 
kiLTzern  Raum,  wie  bisher  einige  dachten , begrenzen;  welche,  fo  äufserlt 
verfchieden  fie  auch  gehalten  werden,  nie  bis  in’s  Unendliche  fpielen;  foii- 
dern  ihren  beftimmten  Gefetzen  folgen. 

Sogar  das  Entftehen  der  Mifsgeburten , das  ieh  fiü  eine  Folge  der 
Krankheiten  anfehe,  w^elche  das  Kind  im  Schoos  der  Mutter  befallen,  ehe 
noch  feine  Organe  fleh  entwickelt  haben,  die  fowohl  bey  Thieren  als  Men- 
fchen  Vorkommen,  und  deren  Urfprung  man  fälfchlich  blos  dem  Vermögen 
der  Einbüdungskraft  der  Mutter  zufchreibt,  hat  auch  feine  gewiffe  Gefetze. 
Sie  find  fleh  daher  nicht  nur  bey  derfelben , fondern  oft  bey  verfchiedenen 
Thiergattungen  fo  frappant  gleich,  dafs  man  fle  mit  allem  Gefülü  der  Be- 
wunderung unterfuchen  wftd. 
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Nur  ein  Beyfpiel  und  einen  Vergleich,  den  ich  zwifchen  einer  Mifs- 
geburtvon  einem  Menfchen,  und  Thiere  anftellte,  mufs  ich  hier  anzeigen. 
Sollten  diefe  vielleicht  die  Naturforfcher,  gleich  einem  Winke,  zu  mehrern 
dergleichen  Verfuche  auffordern;  alsdann  bin  ich  gewifs,  dafs  Ihnen  diefer 
Vergleich  fehr  intereffant  feyn  wird.  Der  berühmte  Lehrer  M.  Herz  in 
B erlin  befitzt  ein  Skelet  zweyer  vermittellt  des  Rumpfes  mit  einander  ver- 
wachfener  Kinder ; und  in  der  Sammlung  Zoologifcher  Präparate  zu  D r e s- 
d en  fand  ich  ein  Skelet  zweyer  gerade  auf  diefelbe  Art  zufammengewachfe- 
ner  Schaafe , wo  fogar  in  den  kleinften  IVIilsbildungen  diefelbe  Manier 
Statt  hatte. 

§.  2. 

Nur  die  Kenntnifs,  und  die  ächte  Anwendung  diefer  Gefetze  verrathen 
das  grofse  Genie  eines  gründlich  praktifchen  Aj^ztes.  Sie  lind  die  Grenz- 
linie zwifchen  Theorie,  und  Empirie.  Mögen  die  Ärzte  Jahrtaufende  auf 
dem  Wege  der  Erfahrung  dahin  fchleichen  — Mögen  üe  zu  hunderten 
ihre  Beobachtungen  fammeln  — » Mögen  fie  zuletzt  für  jede  Krankheit  ihre 
Heilmittelchen  ausfindig  gemacht  zu  haben,  fich  fchmeichelru  So  lange  fie 
nicht  die  Gefetze  auffuchen,  und  beftimmen,  denen  die  Urfachen  ihrer 
beobachteten  Erfcheinungen  gehorchen;  - nützen  uns  ihre  Beobachtungen 
wenig,  und  unfere  Nachahmung  ihrer  Behandlung  zeigt  fleh  im  Erfolge 
fchwankend,  kaum  mehr,  als  ein  blofses  Ohngefähr.  Nur  dann  erft,  wo 
diefer  glückliche  Zeitpunkt  eintritt,  dafs  wir  nach  wahren  Gefetzen  handeln 
können,  gründet  fich  unfer  Verfahren  auf  das  Verfahren  der  Natur:  Nur 
dann  erft  vereint  lieh  das  Heilvermögen  derKunft  mit  jenem  der  Natur;  und 
fo  gelangt  der  Kranke  unter  verdoppelter  Hilfe  zu  feiner  Genefung. 

§•  3- 

Wie  indeffen  die  gerade  Linie  der  Maasftab  der  krummen  Linie  iCt; 
eben  fo  mufs  die  Beftimmung  der  Gefetze,  denen  die  Urfachen  der  Erfchei- 
nungen beym  kranken  Zuftande  des  Menfchen  folgen,  gröfstentheils  aus 
der  Naturlehre  des  gefunden  Menfchen  genommen  werden.  Doch  giebt  es 
auch  eigene  Gefetze,  die  nur  beym  kranken  Körper  geltend  lind.  Noch 
haben  wenige  fich  nach  diefer  Norm  bey  der  Beurtheilung  der  Natur  der 
Krankheiten  gerichtet;  denn  fonlt  würde  man  mit  mehrerem  Eifer  die  Na- 
turlehre des  gefunden  Menfchen  bearbeitet,  und  ihren  Werth  nicht  fo  fehr 
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verkannt  haben;  wie  ich  diefes  ferner  zeigen  werde.  Eigentlich  miifste  ich 
aufser  den'  Gränzen  meines  dermaligen  Standpunktes  weichen,  verweilte 
ich  mich  länger  bey  diefer  Unterfuchung,  da  ich  hierzu  eine  fchicklichere 
Gelegenheit  mir  auserfehen  habe.  Ich  kenne  indeflen  eben  fo  gut  die  Hin- 
dernifl’e , die  uns  noch  von  der  Beftimmung  wahrer  Gefetze  fürs  Kranken- 
bette entfernen,  als  dafs  ich  eben  dorten  leider  erfahren  mufs,  wie  wenig 
oft  dasjenige  wahr  ift,  was  doch  fehr  viele  Männer  vom  erften  Range  für 
reine  Wahrheit  ausgegeben  haben.  Beynahe  jeder  denkt  hch  dermalen 
vermögend,  die  Skrofulfchärfe  zu  vertilgen.  Zu  hunderten  find  die  Mittel 
gegen  die  Krebsfehärfe  angezeigt,  und  mit  einer  unzähligen  Menge  von 
Beobachtungen  geftempelt.  Wie  viele  Heilmittel  hat  man  nicht  gegen  die 
Fallfucht,  gegen  den  Wahnlinn,  gegen  das  Staphilom,  gegen  den  fch War- 
zen Staar,  gegen  das  Gift  wütender  Thiere  u.  d.  g.  anempfohlen;  und  wie. 
wenig  Kranken  der  Art  genefen?  W^ie  feiten  fruchten  die  fo  häufig  ver- 
ordneten  refolvirenden  Mittel  gegen  die  fogenannte  Verftopfungen  der  Ein- 
geweide, felbft  bey  dem  genaueften  Gebrauche  derfelben?  In  den  Büchern 
kuriren  zwar  alle;  nur  das  Krankenbett  will  nicht  gehorchen,  undverfagt 
oft  den  frohen  Wünfehen  einen  gehoften  glücklichen  Erfolg.  Diefes 
demüthi gt  auch  manchmal  die  ftolze  Sprache  der  Arzte  wider  Ai'zte,  und 
lähmt  alsdann  ihre  Hand , die  lieh  fo  mächtig  faft  gegen  jede  Krankheit 
rüftet.  Endlich  wird  der  Kranke,  wenn  alles  verflicht  worden,  feinem 
Schickfale  überlaffen.  Wahrlich  eine  traurige  Erfahrung,  (auch  vor  den 
Augen  der  Laien  in  der  Kunft)  die  man  bisweilen  gegen  das  Heilvermögen 
unferer  Kunft  aufftellen  kann. 

§.  4. 

Schwer  ift  es  nicht,  die  Quelle  zu  entdecken,  woher  fich  der  Nebel 
erhob,  welcher  die  ächten  Gefetze  unferer  Heilkunde  dermalen  fo  dicht 
verhüllt,  und  fo  manchen  thätigen  Forfcher  von  der  geraden  Bahn  entführt. 

Die  Naturlehre  des  gefunden  Menfchen , oder  die  Phyfiologie,  welche 
noch  fo  wenig,  bey  dem  unermüdeten  Eifer  ihrer  Beförderer,  aufrichtige  und 
wahre  Grundfätze  gebracht  worden;  die  daher  fo  vieler  AulTdärung  bedarf; 
ift  gröfstentheils  als  Urfache  anzufehen,  warum  wir  dermalen  noch  in  der 
Ki'ankheitslehre  fo  weit  zurück  find;  warum  unter  den Syftemen,  die  über  die 
Krankheitslehre  aufgeftellt  worden,  bereits  fo  vieler  Widerlpruch  herrfcht. 
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Betrachte  man  nur  die  Kenntniffe , die  wir  von  den  Kräften  haben, 
welche  den  thierifchen  Körper  beleben.  Nicht  einmal  in  den  Benennungen 
derfelben  herrfcht  eine  allgemeine  Übereinkunft,  vielweniger  in  der  Bedeu- 
tung ein  allgemeiner  Sinn : Empfindlichkeit^  Nervenkraft  Reizbarkeit^  drey 
Kräfte  des  Lebens,  die  fo  fehr  von  einander  verfchieden  find,  hält  der  Eine 
nur  für  eine  und  diefelbe  Kraft,  der  Andere  für  zwey  verfchiedene  Kräfte 
u.  f.  w.  Unter  diefen  ift  vorzüglich  die  Lehre  der  Reizbarkeit,  welche  viele 
Arzte  kaum  mehr,  als  dem  Namen  nach  kennen;  obgleich  von  diefer  Kraft 
der  gröfste  Theil  der  Verrichtungen  des  menfchlichen  Körpers  abhängf; 
bey  weitem  noch  nicht  zu  dem  Grade  der  Vollkommenheit  gediehen,  wohin 
lie  doch  gehört,  um  richtige  Gefetze  fürs  Krankenbette  daraus  herleiten  zu 
können.  Seitdem  die  Prüfung  der  Na  tur  des  Metallreizes  auf  Nerven  und  . 
Muskeln  eines  meiner  Lieblingsgefchäfte  wurde;  feitdem  ich  unzählige 
Verfuche  eben  deshalb  anMenfchen  undThieren  anfteUte;  feitdem  ich  alfo 
viel  bey  diefer  Gelegenheit  beobachtet,  und  eben  fo  viel  darüber  gedacht 
habe,  mufste  ich,  leider,  erfahren,  wie  wenig  wir  bereits  davon  wiffen. 
Bios  die  Kenntnifs  der  Gefetze,  denen  diefe  Lebenskraft  gehorcht,  war  die 
Abficht  der  ’W'ünfche  meines  Forfchens.  Ich  würde  vielleicht  gleich  andern 
auf  Irrthümer  gerathen  feyn,  wäre  mir’s  nur  eingefallen,  die  Kraft  felbst 
ergründen  zu  wollen.  Was  die  Kenntniffe  der  Kräfte  des  Hirns  betrift,  da 
sind  wir  noch  weiter  zurück.  Nur  einige  Fragen  will  ich  hier  auffteUen. 
Der  Wille,  und  die  Einbildungskraft  find  diefe  zwey  verfchiedene  Kräfte? 
Und  find  es  verfchiedene  Kräfte,  welche  von.beyden  beherrfcht  unfern 
Körper  unumfchränkter?  Wie  beherrfchen  fie  ihn?  Wie  wirkt  auf  unwill- 
kürliche Muskeln  die  Einbildungskraft  zimick?  Warum  diefe,  und  nicht 
der  Wille?  Der  Schlaf,  eine  Erfcheinung  der  Kräfte  des  Hirns,  die  wir 
bey  Thieren  und  Menfchen  mehr  als  die  Hälfte  ihrer  Lebensfrift  hindurch 
beobachten,  bleibt  uns,  wenn  wir  gründlich  davon  urtheilen  foUen,  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ein  Problem.  Wie  dunkel  ift  nicht  die  Lehre  der  Abfon- 
deriing,  der  Verdauungsgefchäfte,  der  Animalifation,  der  Ernährung  und 
des  Wachsthumes  der  Theile  unferes  Körpers  u.  f.  w.  Mit  Recht  kann  man 
alfo  behaupten,  dafs  wir  den  gefunden  Menfchen  bis  itzt  noch  zu  wenig 
kennen,  um  beftimmt  von  den  Krankheiten  zu  urtheilen,  die  ihn  befallen. 
Unverzeyhlich  bleibt  indeffen  der  Kaltfinn,  und  das  gleichgültige  Benehmen 
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g;egen  diejenigen,  welche  fich  für  die  Vervollkommung  diefer  Lehre  beftre- 
ben.  Man  darf  nur  mit  einem  alten  erfahrnen  Praktiker  fich  um  diefe  fo 
äufserft  wichtige  Gegenftände  befprechen,  um  es  recht  ünnlich  zu  fühlen, 
mit  welcher  innern  Beruhigung  und  forglofen  Befriedigung  er  fich  über 
Alles  hinausdenkt,  was  dem  Phyfiologen  fo  intereffant  ift,  was  ihn  aufklärt. 
Nicht  einmal  fehen  es  dergleichen  ein,  wie  nahe  lie  alles  diefes  angehen 
mufs.  Es  ift  zwar  nicht  zu  läugnen,  dafs  viele  diefes  alles  bemerken;  aber 
eben  fo  wenige  laflen  ftch’s  zur  Pflicht  werden,  die  Naturlehre  des  gefunden 
Menfchen  zu  bereichern.  Wenn  man  heut  zu  Tage  Auffehen  erregen  will, 
fo  mufs  man  nur  ein  Paar  Dutzend  Beobachtungen  zufammenbringen , ein 
Heilmittelchen  gegen  eine  Krankheit  mit  vielem  Scheine  der  Gewifsheit 
an  empfehlen;  und  man  kann  lieh  den  heften  Erfolg  eines  folchen  Verfuches 
fchon  zum  voraus  verfprechen.  Aus  Allem  erhellet  zuletzt,  dafs  man  die 
primitiven  Grundfätze  unferer  Kunft  vernachläfsigte , um  mit  mehrerer  Be- 
quenxüchkeit  einem  empirifchen  Sclilender  zu  folgen.  Man  wollte  ein 
Mann  werden,  ohne  durch  die  Jahre  der  Kindheit  und  des  Jiinglings  zu 
diefem  Alter  zu  reifen.  So  verfährt  nicht  die  »Natur;  fie  geht  5tufen weife, 
ohne  einen  Sprung  zu  wagen.  Ob  unfer  Verftand  hier  eine  Ausnahme 
macht,  ift  wohl  nicht  zu  erwarten ; da  man  bey  unferer  eigenen  Wifl'enfchaft 
die  Erfahrung  vom  Gegentheile  machen  kann. 

§•  5- 

Theils  zur  Beftätigurtg  des  vorhergehenden,  theils  um  felbft  den  Zu- 
ftand  einer  fo  wichtigen  Lehre  kurz  zu  fchildern,  will  ich  noch  folgendes 
bemerken:  Nur  einen  Blick  darf  man  auf  den  dermaligen  Zuftand  der 
Arzeneymittellehre  werfen,  um  fich  zu  überzeugen,  wie  wenig  Gegründe- 
tes die  Arzte  von  den  Kräften  der  Arzneymittel,  und  von  der  Art,  wie  fie 
wirken,  wißen,  die  lie  doch  täglich  als  Heilmittel  gegen  Krankheiten  ver- 
ordnen. Ohnftreitig  ift  es  fonderbar,  Krankheiten  durch  Mittel  heilen  zu 
wollen,  fogar  ihre  Dofe  zu  beftimmen,  wäluend  man  nicht  einmal  beftimmt 
ihre  Kräfte  kennt. 

Man  mufs  lieh  ferner  nicht  wundern,  wenn  der  Arzt  von  demfelben 
Heilmittel  fo  verfchiedene  Erfcheinungen  wahrnimmt.  Man  mufs  fleh  aber 
auch  nicht  wundern,  da  wir  noch  in  der  Lehre  der  Verdauung,  und  Anima- 
lifation,  und  Ernährung  der  Theile  fo  weit  zurück  find,  diefe  Lehre  fo 

A 3 


6 


Allgemeine  Ueberficht  der  Krankheiten 


unbearbeitet  zu  fehen.  Die  Zahl,  der  Schriften  über  die  Arzneymittellelu'C 
beweift  keines weges  das  Gegentheil. 

6. 

Übrigens  fcheint  die  Wundarzneykunde  weitere  Fortfehritte  in  gewif- 
fen  Theilen  gemacht  zu  haben.  Indeflen  die  Krankheit,  die  das  Auge  deut- 
lich fleht,  die  die  Hände  beftimmt  fühlen,  die  das  Ohr  genau  hört,  mag  der 
Verftand  leicht  errathpn.  Geht  es  weiter,  dann  fieht  man  auch  hier  eben 
die  Laune  des  Schickfals,  der  diejenigen  Wiffenfehaften  unterworfen  find, 
welche  auf  die  Grundfätze  einer  gründlichen  Phyfiologie  beruhen;  dann 
lieht  man , wie  fchwankend  und  zweydeutig  über  folche  Krankheiten  die 
Urtheile  der  gröften  Männer  ausfallem 

.§•  7- 

Soll  man  fich  beftimmt  und  kurz  auch  beym  Entwurf  der  Kj-ankheiten 
einzelner  Theile  faffen,  fo  ift  es  diuchaus  nöthig,  die  Phyfiologie  derfelben, 
welche  den  Innbegriff  aller  Gefetze  enthält,  die  im  lebenden  gefunden  Zu- 
fiande  bey  ihrer  Organifation  ftatt  haben,  bey  der  Bearbeitung  der  Krank- 
heiten derfelben  zum  Grund  zu,  legen,  und  kein  Verfuch  eines  Entwurfs 
über  die  Krankheiten  einzelner  Theile  kann  fich  eines  glücklichen  Erfolges 
fchmeicheln,  als  der,  bey  dem  man  fich  nach  diefer  Norm  richtete. 

Von  allem  diefem  überzeugt,  war*  ich  vorzüglich  darauf  bedacht,- genau 
den  Bau  des  weiblichen  Beckens  zu  ergründen , ehe  ich  mich  zu  der  Bear- 
beitung der  Krankheiten  deffelben  beftimmte.  Mich  lehrte  eigene  Erfah- 
rung, wie  fehr  mir  diefes  Verfahren  nützte. 

,§•  8* 

Den  Plan,  nachdem  ich  die  Krankheiten  des  weiblichen  Beckens  unter-» 
fuchte,  nahm  ich  theils  aus  der  natürlichen  Ordnung , der  ich  mich  bey  der 
Befchreibung  vom  Baue  deffelben  bediente ; theils  aus  der  Natur  der  Krank»- 
heiten  felbft.  Es  wäre  nur  vergebliche  Arbeit,  wenn  ich  diejenigen,  denen 
andere  Schriftltellerbey  der  Befchreibung  der  Krankheiten  des  weiblichen 
Beckens,  folgten,  hier  genau  prüfte,  und  ihre  Mängel  darftellte.  Männer,  die 
vielleicht  unbefangener  find,  mögen  diefes  beurtheilen.  Dafs  ich  aber  diefe 
nicht  beybehielt,  dazu  waren  die  UnvoUftändigkeit,  und  die  zu  auffallende 
Kürze  derfelben,  nach  der  fich  keineswegs  alle  Krankheiten  des  AA^eibhchen 
Beckens  bequemten,  mit  die  vorzüglichften  Gründe.  Es  bheben  daher  viele 
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Krankheiten,  ob  fie  gleich  wichtig  waren , aus  der  Reihe  anderer  weniger 
wichtigen,  nach  den  bisher  bekannten  Syftemen  über  die  Krankheiten  des 
weiblichen  Beckens,  ausgefchloflen.  Nach  meinem  Plane  find  daher  die 
Krankheiten  des  weiblichen  Beckens  auf  folgende  Art  geordnet: 

§•  9* 

Skizze  der  Krankheiten  des  weiblichen  Beckens. 


A.  Krankheiten  einzelner  Beckenknochen, 

L In  Rückficht  des  Zufammenhangs  leiden  die  einzelnen  Becken- 
knochen: 

1)  Durch  gewahfame  Trennung. 

Beinbrüche. 

2)  In  Rückficht  ihrer  Verbindung: 

d)  Durch  fehlende  Verbindung. 
b')  — zu  lockere  Verbindung, 

c)  — Verknöcherung  derfelben. 

3)  ln  Rückßcht  der  Struktur : 

a)  Durch  Knochenerweichung. 
b')  — Knochen  gefchwüre. 

c)  — Knochenbrand. 

II.  In  Rückficht  ihrer  Figur  leiden  fie 

1)  Durch  die  Rhachitis.  ' ‘ 

2)  — Knochenauswiichfe. 

3)  — Knochenfpeckgefchwiilße. 

B.  Krankheiten  des  ganzen  weiblichen  Beckens. 

1)  Fehlerhafte  Richtung  des  Beckens, 

2)  — Gröfse  des  Beckens. 

3)  — Direktionslinien  des  Beckens. 

€.  Krankheiten  der  einzelnen  Theile  des  Beckens. 
l)  Krankheiten  des  Eingangs  in's  kleine  Becken. 
fl)  Fehlerhafte  Richtung. 
b')  — Weite, 

r)  — Vorberg. 
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2}  Krankheiten  der  Hole  des  kleinen  Beckens. 

c)  In  Riickficht  ihrer  Höhe. 

^)  — — ihres  Umfangs, 

c)  — — ihrer  Figur. 

3)  Krankheiten  des  Ausgangs  des  kleinen  Beckens, 
a)  In  Riickficht  der  Richtung. 

— — der  Weite. 

c)  — — des  Schaambeinbogens. 

D.  .Einßufs  der  Krankheiten  des  weiblichen  Beckens, 

1)  Auf  das  Zeugungsvermögen. 

2)  Auf  die  Empfängnifs. 

3)  — Schwangerfchaft. 

4)  — Geburt. 

5)  Auf  den  ganzen  Körper. 

6)  Auf  einzelne  Theile  des  Körpers. 

d)  Eingeweide  des  Unterleibs. 

K)  der  Brufthöle.  . 

c)  — der  Beckenhöle. 

d)  Äufsere  Geburtstheile. 

e)  Untergliedmafsen. 

E*  Einßufs  der  Krankheiten  der  Nachbarfchaft  auf  das  weibliche 
Becken. 

1)  Krankheiten  der  knöchernen  Brufthöle. 

2)  — der  Wirbelfäule. 

3)  — der  Untergliedmafsen. 

§•  IO- 

Man  fleht  alfo,  dafs  ich  zu  Folge  meines  Planes,  den  ich  über  die 
Krankheit  des  weiblichen  Beckens  entwarf,  als  Geburtshelfer  den  Einflufs 
derfelben  nicht  blos  bey  der  Geburt  des  Kindes  unterfuche;  fondern  fchon 
die  Kränklichkeit  des  Beckens,  in  wie  ferne  fie  dem  Zeugungsgefchäfte 
fowohl,  als  der  Schwangerfchaft  nachthehig  ift,  prüfe.  Bey  der  Begattung 
finde  ich  vorziigheh  die  Bemerkung  wichtig,  dafs  die  felilerhafte  Richtung 
des  ganzen  Beckens  häufig  als  ein  Hindernifs  eines  fruchtbai'en  Beyfchlafes 
arigefehen  werden  mufs;  denn  dafs  es  von  einigem  Belange  ift,  wenn  der 
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männliche  Saamen  unter  der  vortheilhafteften  Richtung  während. dem  Bey- 
fchlafe  in  der  Mutterfcheide  gegen  den  Muttermund  getrieben  wird,  und 
nicht  die  zu  ftark  rückwärts  gerichtete  Uterusfeheide  den  Eingang  deflelben 
in  die  Hole  des  Uterus  verzögert,  bezweifelt  wohl  Niemand  unter  den  Ge- 
burtshelfern und  Naturforfchern  mehr,  der  die  Verhältniffe  kennt,  unter 
denen  der  Beyfchlaf  nur  fruchtbar  ift;  Niemand,  der  nur  mit  einiger  Auf- 
merkfamkeit  Ofi anders  lehrreiche  Schrift  {De  caufa  infertionis  placentae  in 
Uteri  orißeium  ex  novis  circa  generationem  humanam  obfervationibus  ^ et  hypotheßhus 
declarata.  Goettingae  1792.)  gelefen  hat.  Selbft  die  kränkliche  Lage  des 
Uterus,  die  meiftens  eine  Folge  von  Krankheiten  des  Beckens  ift,  mufs  aus 
eben  diefer  Urfache  ein  nicht  unbedeutendes  Hindernifs  dem  fruchtbaren 
Beyfchlafe  bey  übrigens  gleichen  Verhältniffen  werden.  Sogar  find  biswei- 
len die  Krankheiten  des  weiblichen  Beckens  die  Urfach,  • dafs  der  Beyfchlaf, 
nach  den  Gefetzen  der  Moralität  und  des  alten  Herkommens,  unmöglich  ift, 
oder  wenigftens  doch  höchft  unvollkommen  vollbracht  vdrd. 

§.  II. 

Eben  fo  beträchtlich,  wo  nicht  beträchtlicher,  ift  der  Einflufs  der  Krank- 
heiten des  weiblichen  Beckens  auf  dieSchwangerfchaft.  Der  befchwängerte 
Uterus,  der  während  den  verfchiedenen  Perioden  der  Schwangerfchaft  aus 
der  Höle  des  Beckens  immer  mehr  und  melir  in  die  Höle  des  Unterleibes 
hinauffteigt,  bekömmt  durch  die  verfchiedene  kränkliche  Befchaffenheit 
des  Beckens  oft  eine  ganz  widernatürliche  Lage  und  Richtung.  So  ift  z.  B. 
der  zu  ftark  in  den  Eingang  des  Beckens  hervorftehende  Vorberg  des 
Kreuzbeines  die  gewöhnlichfte  Urfach , dafs  nicht  nur  ein  Vorfall  des  Ute- 
rus, fondern  felbft  ein  Umfturz  deffelben  erfolgt,  der  in  den  erften  Monaten 
der  Schwangerfchaft  fo  fchlimme  Folgen  verurfacht.  Selten  liegt  der  Uterus 
in  feinem  unbefchwängerten  Zuftande  fchief;  und  wie  häufig  ift  nicht  die 
Schieflage  des  Uterus  in  der  Schwangerfchaft,  welches  gröfstentheils  von 
einem  fehlerhaften  Vorberg,  und  einer  fehlerhaften  Richtung  des  Beckens 
abhängt;  wie  ich  diefes  alles  umftändlicher  im  zweyten  Theile  der  Krank- 
heiten des  weiblichen  Beckens  auseinander  fetzen  werde. 

§.  12. 

Der  gröfsefte  Theil  fchwerer  und  widernatürlicher  Geburten'  ift  eine 
Folge  des  kranken  Beckens;  und  nur  der  Geburtshelfer  verfährt  bey  fol- 
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chen  Geburten  nach  Grundf ätzen,  nicht  durch  Zufall,  glücklich,  der  den 
kränklichen  Zultand  des  Beckens  genau  geprüft  hat,  ehe  er  voreilig  feinen 
Apparat  von  Inftrumenten  wählt,  oder  zu  irgend  einer  Operation  fchreitet. 
Die  Frage,  ob  durch  die  Wendung,  durch  die  Anlegung  der  Zange,  durch 
die  Enthirnung,  durch  den  Kaiferfchnitt  das  in  einer  natürlichen  Stellung 
befindliche  Kind  bey  krankem  Becken  zur  Welt  gebracht  werden  könne, 
läfst  fich  nur  dann  belHmmen,  tvenn  man  mit  der  Natur  der  Krankheit  des 
ganzen  Beckens  und  feiner  einzelnen  Theile  im  vorliegenden  Falle  bdcannt 
ilt.  Betrachtet  man  alfo  von  diefer  Anficht  die  Lehre  der  Krankheiten  des 
weiblichen  Beckens:  fo  ift  jedem  derWerthderfelben  einleuchtend  und  grofS. 
Sie  entfchleyert  dem  wankenden  Geburtshelfer  feine  ungegründete  , oder 
dunkle  Zweifel ; üe  führt  ihn  zu  einer  wahren  Beftimmung  feines  Heilvermö- 
gens, und  entfernt  ihn  zugleich  von  einem  voreiligen  Unternehmen,  das  ihm 
von  Seiten  feines  Berufes,  und  der  Kreifenden,  oder  dem  Kinde  von  Seiten 
der  Gefundlieit  und  des  Lebens,  nachtheilig  oder  gefährlich  feyn  könnte, 

§•  13- 

I Nicht  blos  als  Geburtshelfer  ünterfuche  ich  die  Krankheiten  des  weib- 
lichen Beckens , und  fchränke  mich  eben  fo  wenig  nur  auf  die  Empfängnifs, 
Schwan gerfchaft  und  Geburt  ein,  fondern  ich  betrachte  diefelbe  auch  als 
Arzt  und  Wundarzt;  dalier  werde  ich  die  Lehre  von  den  Brüchen  der 
Beckenknochen  und  ihren  Verrenkungen  forgfältig  prüfen ; und  ihre  Zei- 
chenlehre, ihre  Vorherfage,  ihre  Heilart  erforfchen  und  auseinander  fetzen; 
eben  fo  werde  ich  die  Krankheiten  der  Beckenknochen  in  Rücklicht  ihrer 
Form  und  Struktur  betrachten. 

Mit  gleicher  Genauigkeit  werde  ich  den  Einflufs,  den  die  Krankheiten 
des  weiblichen  Beckens  auf  die  übrigen  Theile  des  Körpers,  als  die  Einge- 
weide der  Höle  des  Beckens , des  Unterleibes  und  der  Bruft  u.  f.  w.  äufsern, 
beurtheÜen;  folglich  alle  Anlagen  zu  andern  Krankheiten,  die  das  kränkliche 
Becken  verurfacht,  genau  beftimmen,  und  wechfelfeitig  den  Einflufs  der 
benachbarten  Theile  aufs  Becken  darftellen;  uiid  dann,  wenn  diefer  Plan 
ausgeführt  ilt,  wenn  die  Ausführung  deffelben  die  Vollkommenheit  erreicht 
hat,  welche  ich  ihr  wünfche,  und  zu  geben  mich,  nach  dem  Maafse  meiner 
Kräfte,  bemühe,  wird  der  W^erth,  und  die  AVichtigkeit  diefes  Gegenftandes 
jedem  Erfahrnen  um  fo  anfchaulicher  werden. 
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Krankheiten  einzelner  Beckenknochen  in  Rückficht  ihres 
Zufammenhanges  durch  gewaltfame  Trennung. 


Von  den  Brüchen  der  Beckenkiiochen. 

o §•  14- 

JP)en  älteßen  Wundärzten  war  die  Lehre  vom  Bruche  derBeckenknochen 
noch  unbekannt,  und  die  neuern  liefsen  diefen  allerdings  intereffanten  Ge- 
genßand,  im  Verhältnifs  der  übrigen  Knochenbrüche,  fehr  unbearbeitet.  — 
Einzelne  Fragmente  diefer  Materie  wurden,  wie  man  nicht  läugnendarf, 
von  den  neuern  Wundärzten  vortreflich  befchrieben.  Durchgeht  man 
indeffen  nur  mit  einiger  Aufmerkfamkeit  ihre  Schriften;  vergleicht  man 
mit  dem  Vorgetragenen  die  Natur  fo  wohl,  als  die  Erfahrung:  fo  ift’s  auf 
den.erfien  Blick  auffallend,  wie  mangelhaft  und  unvoUßändig  im  Ganzen 
diefer  Gegenftand  abgehandelt  wurde.  An  Gelegenheit,  zu  beobachten, 
konnte  es  wohl  nie  fehlen ; vielmehr  fcheint  in  der  noch  unbekannten  Zei- 
chenlehre diefes  Bruches  der  Grund  zu  liegen,  dafs  man  fo  viele  Knochen- 
brüche diefer  Art  verkannte;  daher  denn  auch  ihre  Seltenheit,  und  der  ge- 
ringe Eifer  der  Wundärzte,  eine  fo  feltfame  Krankheit  wohl  auszultudiren. 
Eine  zahlreiche  Menge  von  folchen  Knochenbrüchen,  die  ich  theils  aus  den 
Sammlungen  meiner  Freunde  erhielt,  theils  felbft  befitze,  beftätigen  zur 
Genüge,  dafs  man  diele  Brüche  keineswegs  feiten  nennen  kann. 

§•  15- 

Bald  zweifelte  man  an  der  Exißenz  diefer  Knochenbrüche;  bald  hielt 
man  die  Erkenntnifs  derfelben  für  eine  faß  unmögliche  Sache.  "Waren  auch 
diefe  Steine  des  Anßofsens  befeitiget:  fo  entßand  von  neuem  ein  Streit; 
denn  einige  fchilderten  die  Folgen  diefer  Knochenbrüche  äufserß  gefähr- 
lich, und  hoften  bey  diefer  fo  fchümmen  Vorherfage  auf  keine  glückliche 
Heilung;  andere  aber  waren  diefen  gerade  entgegen  gefetzt,  und  betrach- 
teten folehe  Knoehenbrüche  von  einer  zu  guten  Seite,  pochten,  da  fie  die 
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Von  den  Brüchen  der  Beckenknochen. 


Folgen  an  ihrem  Krankenbette  nicht  fo  gefährlich  beobachteten um  -fo 
dreifter  auf  den  guten  Ausgang  der  Heilung.  Man  lefe  nur  die  Schriften 
eines  Barbette  *),  Petit^),  Heifter^),  Düverney'^),  Müller 
Henkel*^),  Koch  ^),Maret®),  Böttcher^),  ChopartundDeffault’'®), 
Platt  her”),  Bell”),  Bernftein”),  Hunczowsky^^),  Callifen  ^ ^), 
Bertrandi”),  Aitken”),  Metz ger'^ ^)  und  Whyte ^ 9^.  Beyde  Ex- 
treme traten  aus  dem  Kreife  des  Wahren,  und  nur  die  Mittellinie  zwifchen 
beyden  giebt  den  Ausfchlag,  wie  diefes  die  Natur  und  Erfahrung  beweifen. 
Handelt  man  daher  bey  dem  Entwürfe  einer  voUftändigen  Lehre  von  diefen 
Knochenbrüchen  unbefengen : fo  bietet  fich  mancher  wichtige  Gegenftand 
dem  genauen  Forfcher  dar,  der  eine  treue  und  tvahre  Berichtigung  verdient. 


§.  i6. 

Die  Natur  der  Brüche  di efer  fo  verfchiedenen  Knochen,  die  dieBecken- 
höle  bilden,  kannte  man  kaum,  und  das  Wenige,  was  man  davon  aufge- 
zeichnet findet,  war  zum  Theil  ungegründet.  Die  Zeicherilehre  der  Brü- 
che, fowohl  der  beyden  Hüftbeine,  als  des  Kreuzbeines,  und  des  Steisbeins 
mufte,  da  man  mit  der  Natur  derfelben  noch  nicht  im  Reinen  war,  allerdings 
mangelhaft  ausfallen;  und  fo  bemerkte  ich  fehr  vieles,  wodurch  auch  das 
noch  unvollkommene  .Heilvermögen  der  Kunft  gewinnen  kann. 


Chinirgia.  Amstelodami  =1693.  - 
JraitS  des  maladies  des  os.  Paris  lyoS. 
3)  Irutitntioneschirurgicae.A.ms\.e\.odi.  lySo, 
^'),Trait6  des  maladies  des  os.  Paris  1751. 
De  fractnrarinn,  corporis  humaiii  rnani- 
festarum  generibus  et  speciehus.  Giessae 

■ lyS?' 

*)  Von  Beinbrüchen  und  Verrenkungen. 
Berlin  lySg. 

”)  Aus  Gründen  und  Erfahrung  entworfene 
Abhandlung  von  Beinbrüchen.  Jena  1770. 
3)  Memoires  de  V ylcademie  des  Sciences  de 
Dijon,  et'Faris  1772.  Angezeigt  in  Rieh-- 
ters  chirui'gischer  BiVjliothek.  Band 
Stück  I.  Seite  i35.  Güttingen  1777. 
Abhandlung  von  den  Kr.inklieiten  der 
Knochen,  Knorpel  und  Sehnen.  Dresden 
1781. 

Anleitung  zur  Kenntnifs  aller  chirirrgi- 
schen  Krankheiten.  Band  I.  Leipzig  1783. 
Aus  dem  Französischen  übersetzt. 


Institutiones  chirurgiae  ratioJialis.  Lips^ 

1783.  8. 

Lehrbegriff  der  Wundarzneykunde.  V. 
Theil.  Leipzig  1786.  Aus  dem  Englischen 
übersetzt. 

^3)  Neues  chirurgisches  Lexikon.  1786. 

Anweisung  zu  chirurgischen  Operatio- 
nen. Wien  1787. 

System  der  neuern  Wundarzneykunde, 
Kopperihagen  1788. 

Lehre  Afon  den  Knochenkrankheiten. 
Dresden  und  Leipzig  1792.  Aus  dem  Ita- 
lienischen. 

Über  Beinbrüche  und  Verrenkungen, 
Nürnberg  1798.  Aus  dem  Englischen, 

^3)  Handbuch  der  Chirurgie.  Jena  179^* 

^ 5)  Entnmrf  einer  praktischen  Wundarzney- 
kimde  für  unser  Zeitalter.  Leipzig  179^- 
Aus  dem  Englischen. 


Von  'den  Brüchen  der  Beckenknochen.  ^ 15 

Mit  einer  auffallenden  Eilfertigkeit  fprach  man  gewöhnlich  von  diefem 
Gegenftande  in  der  Reihe  der  Knochenbriiche  des  ganzen  Skelets;  ja  weil 
der  Fall  nur  feiten  vorzukommen  fehlen , begnügte  man  lieh  mit  diefer  Kürze. 

Umftändlicher  werde  ich  mich  daher  bemühen,  bey  diefer  Gelegenheit 
die  Sache  zu  zergliedern , und  die  Meynungen  der  Schriftlteller  mit  dem, 
was  ich  felbft  beobacÄtete,  zu  vergleichen. 

§•  17- 

Nicht  blos  die  Zufammenftellung  der  Meyn  ungen  derSchriftfteller  wird 
meine  Befchäftigung  feyn;  da  ich  kein  Freund  bin,  mit  dem  Eigenthume 
anderer  ohne  Noth,  nur  in  einem  veränderten  Gewände,  zu  erfcheinen,  und 
mich  der  Vorwurf,  das  bereits  Gefagte  nur  mit  einiger  Veränderiing  wieder- 
holt zu  haben,  kränken  würde.  Leider  ifi  diefes  bey  Vielen  Sitte  l 

Die  Befchaffenheit  diefer  Art  von  Knochenbrüchen  unterfuchte  ich  in 
der  Natur  felblt,  und  beobachtete  unbefangen,  rein  von  aller  Vorliebe,  wie 
ich  hoffe,  das  Wahre.  Die  prächtige  Sammlung  pathologifcher  Präparate 
von  S Ömmering,  und  die  kranken  Knochen,  die  meine  Sammlung  fafst, 
gaben  mir  diebefte  Gelegenheit  hierzu,  die  noch  um  fo  günftiger  ward,  da 
ich  das  chirurgifche  Krankenbett  befuchen  konnte. 

§.  i8« 

ZuvÖrderft  liefere  ich  eine  umftändlicheBefchreibung  gebrochener,  und 
wieder  geheilter  Beckenknochen.  Aus  den  Sammlungen  von  Beobachtun- 
gen führe  ich  nur  jene  Fälle  an,  die  intereffant,  und  unterrichtend  find.  — 
Auf  diefen  Prämiffen  beruht  gröfientheils  die  fernere  Bearbeitung  diefer 
Lehre.  Diefe  find  die  Materialien,  mit  denen  ich  fowohl  das  pathologifche, 
als  therapeutifche  Gebäude  derfelben  errichtete. 

§.  19. 

Entfchieden  ifi’s,  dafs  man  doch  grofsen  Vortheil  aus  den  Unterfuchun- 
gen  zieht,  die  man  an  gebrochenen  und  wiedergeheilten  Knochen  anftellt; 
wenn  gleichwohl  nicht  alle  Erfahrungen,  die  man  daher  erhält,  am  Kranken- 
bette felbft  gemacht  werden.  Meißens  wird  hierzu  eine  vieljährige  Praxis, 
und  äufserlt  günftige  Laune  des  Zufalls  erfodert.  Man  wird  zwar  nie  ganz 
vollkommene  Begriffe  von  den  Zufällen  folcher  Knochenbrüche  durch 
blofe  Betrachtungen  derfelben  in  Saiumlungen  erhalten;  jedoch  macht  man 
lieh  hiedurch  fchon  mit  der  Natur  derfelben  gewiffermafsen  vertrauter,  und 
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fleht  die  Sache  in  einem  deutlichem  Lichte ; mangelt  gleichwohl  eine  um> 
ftändliche  Krankengefchichte ; die  man  aber  eben  fo  gut  durch  die  Beobach- 
tungen Anderer  erfetzen  kann. 

§.  20. 

Die  Brüche  der  Beckenlcnochen  handele  ich  in  folgender  Ordnung  ab : 
Zuerft  werden  die  Brüche  des  Hüftbeins,  die  ich  felbft  fah,  befchrieben. 
Mit  diefem  verbinde  ich  alsdann,  derVoUftändigkeit  wegen,  die  Beobachtun- 
gen anderer  Schriftfteller.  Alsdann  liefere  ich  aus  allen  diefen  Fällen  gezo- 
gene Bemerkungen;  dann  die  Zeichenlehre,  die  Vorherfagung  und  Heilart 
derfelben.  Eben  fo  verfahre  ich  bey  den  Brüchen  des  Kreuzbeins  xmd  des 
Steisbeins. 

DieNaturgefchichte  des  gebrochenen  Knochens  gleich  nach  gefchehe- 
nem  Bruch,  bis  zu  feiner  voUkommenften  Vernarbung,  werde  ich  kurz  aus- 
einander fetzen,  um  dem  praktifchen  Wundarzte  zu  zeigen,  v4e  die  Natur 
heüt,  und  in  wie  ferne  feine  Heilmethode  zur  Heilung  diefer  Krankheit  mit- 
wirkt. Vieles  findet  man  zwar  hievon  fehon  in  den  Schriften  der  Wund- 
ärzte; aber  alles  liegt  zerftreut,  und  vieles  ift  noch  zu  berichtigen,  vorzüg- 
lich in  Rückficht  der  Bildung  des  Kallus.  'Den  Einflufs,  den  die  gebroche- 
nen Beckenknochen  auf  den  Bau  des  weiblichen  Beckens  äufsern,  werde  ich 
in  der  Folge  genau  angeben.  Der  Geburtshelfer  erfleht  alsdann,  wie  vor- 
flchtig  er  diefe  Brüche  behandeln  müffe ;•  theils  damit  er  alle  Sorge  trage, 
bey  Brüchen  der  Eeckenknochen  alle  aus  ihrer  natürlichen  Lage  gewichene 
Knochenftücke  wieder  in  diefelbe  zurück  zu  bringen;  theils,  damit  er  genau 
wiffe,  auf  was  für  eine  Art  die  abgewichenen  und  nicht  zurückgebrachten 
gebrochenen  Knochenftücke  das  ganze  Becken,  und  einzelne  Theile  deffel- 
ben  verunftalten;  und  was  für  Mittel  er,  unter  diefen  Umftänden,  bey  wider- 
natürlichen Geburten  anzuwenden  habe. 

§.  21. 

In  meiner  Inan guralf ehr ijt  entwarf  ich  blos  eine  Skizze  über  die  Lehre 

der  Beckenknochenbrüche.  Vieles,  was  ich  damals  behauptete , wird  man 
in  diefem  Werke  verändert  finden,  da  mich  die  Folge  eines  beffern  belehrte. 
Die  Verhältniffe,  in  welchen  ich  zu  der  Zeit  lebte,  erlaubten  mir  nicht,  an- 
haltend diefen  Gegenftand  zu  bearbeiten.  Es  kommen  ferner  in  diefer 
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Schrift  auch  fo  viele  Druckfehler  vor,  dafs  ich  das  gelehrte  Publikum  um 
Verzeyhung  bitten  mufs,  ihm  daffelbe  fo  iiberreieht  zu  haben.  Noch  uner- 
fahren, wie  man  ficli  mit  der  Korrektur  benehmen  mufs,  um  den  Setzer 
gleichfam  zu  zwingen,  keinen  angezeigten  Fehler  zu  iiberfehen,  mufste  ich, 
leider,  nach  geendigtem  Abdrucke  fehen,  wie  viele  Druckfehler  ftehen  ge- 
blieben, und  wie  felir  ganze  Perioden  oft  verfch oben  waren;  fo,  dafs  dem 
Lefer  der  Sinn  ganz  unverftändlich  werden  mufte. 

r 
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geheilten  Hüftbeinen. 


Brüche  des  Darmüückes  des  Hüftbeins. 

I. 

"[^"^ines  gewifs  der  merkwiirdigften  gebrochenen  und  wieder  geheilten 
Hüftbeine  unter  allen,  die  mir  zu  Geflehte  gekommen,  und  vielleicht  je  wie- 
der beobachtet  worden  find,  befindet  fleh  in  meiner  eigenen  Sammlung,  das 
ich  auf  der 

Tafel  I.  Figur  1.' 

abbilden  liefs. 

Diefes  Hüftbein  von  der  rechten  Seite  zeichnet  fleh  durch  viele  männ- 
liche Gefchlechtsunterfchiede  aus,  das  in  allen  feinen  Stücken  anfehnlich 
gebrochen,  und,  der  beträchtlichen  Verrückung  feiner  Bruchftücke  ohnge- 
achtet,  fleh  vollkommen  vernarbte. 

Vorzüglich  hat  das  Darmftück,  durch  drey  Brüche,  fowohl  an  feiner 
Form,  als  an  feiner  Richtung,  gelitten,  und  nicht  nur  feine  natürliche  Breite, 
fondern  auch  feine  Länge,  ift  anfehnlich  vermindert  worden.  Der  hinterfte 
Theü  des  Darmftückes  macht  das  breitefte  Bruchftück.  Beynah  von  der 
Mitte  des  Kammes  kommen  die  Ränder  diefes  Bruches  fchräge  abwärts, 
und  nach  Vorne  gerichtet,  fleh  aUmählig  dem  ifchiatifchen  Ausfehnitte 
nähernd,  zur  Pfanne.  Diefes  Bruchftück  war  nicht  nur  von  den  Übrigen 
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Bmchftücken  des  Darmftückes , und  des  hintern  auffteigenden  Afies  des 
Sitzftückes  völlig  getrennt;  fondern,  fowohl  vorwärts  über  die  übrigen 
Bruchftücke  des  Darmftückes,  als  abwärts  über  die  äufsere  Fläche  des  hin- 
teren auffteigenden  Aftes  des  Sitzftückes,  verfchoben^  ragt  es  mit  feinem  un- 
terften  Theile,  der  in  eine  ftumpfe  Spitze  ausläuft,  über  dem  hintern  Pfan- 
nenrande, mit  einem  aufgeworfenen  Rücken  hervor,  auf  dem  fich  noch  ver- 
fchiedene  kleine  abgerundete  und  vernarbte  Knochenfplitter,  als  Erhaben- 
heiten, darftellen,  zwifchen  welchen  hin  und  wieder  fanfte,  jedoch  breite, 

_ -*  ^ m 

Furchen  liegen. 

An  voriges  ftöfst  unmittelbar  das  zweyte  Bruchftück  als  das  kleinfte  an, 
das  fich  von  dem  vorigen  und  folgenden,  ohngefähr  auf  einen  Zoll  vom  vor- 
dem obern  Höcker  des  Kammes  entfernt,  begränzt.  Seine  Figur  ift  drey- 
eckig,  am  Kamme  ift  es  am  breiteften,  von  wo  es  mit  abnehmender  Breite- 
fich  am  deutlichften,  auf  der  äufsern  Fläche  des  Darmftückes,  unter  einem 
ftumpfen  Winkel  endigt.  Es  ift  eben  fo  ftark,  wie  das  Vorhergehende,  ab- 
wärts, und  zugleich  über  den  unbefchädigten  Reft  des  Darmftückes,  ver- 
fchoben. 

Der  vorderfte  Theil  des  Darmftückes  ift  das  längfte,  aber  auch  das 
fchmälfte  Bruchftück,  und  war  theils  von  den  zwey  übrigen  Bmchftücken 
des  Darmftückes,  theils  von  dem  Theile  des  Darmftückes,  der  fich  unter 
der  Gränzlinie  zwifchen  dem  kleinen  und  grofsen  Becken  unbefchädigt  be- 
findet, theils  vom  Querafte  des  Schaamftückes,  durchaus  getrennt.  Im 
Ganzen  ward  diefes  Bruchftück,  nach  feiner  äufsern  Fläche,  fehr  ftark  herab- 
gezogen, und  ift  deshalb  mit  feinem  Bruchrande  von  jenem  des  noch  in  fei- 
ner natiülichen  Lage  und  Zufammenhange  gebliebenen  Reftes  des  Darm- 
ftückes, auf  den  derfelbe  doch  genau  pafste,  beträchtlich  nach  Innen  und 
Oben  entfernt. 

Die  äufsere  Fläche  des  Darmftückes  ift  zwar  fehr  uneben  von  den  Rän- 
dern der  verfchobenen  Bruchftücke;  indeffen  find  die  beym  Bruche  fcharf 
gewefenen  Ränder  fo  beträchtlich  abgerundet,  dafs  fie  vollkommen  ftumpfe 
Rücken  vorftellen. 

Der  Kamm  des  Darmftückes  blieb,  trotz  der  heftigen  Zerrüttung,  in  Rück- 
licht der  Form  unverändert;  nur  neigt  er  fich  vorne  zu  viel  abwärts,  und 
auswärts,  und  fteht  im  Ganzen  tiefer,  als  gewöhnlich.  Auf  ihm  erhebt  fich 
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ferner  ein,  zwifchen  den  Rändern  des  hinterften  und  mittlern  Bruchftückes, 
unter  einem  fiumpfen  Winkel,  nach  Innen  und  aufwärts  gerichteter,  langer, 
gewundener,  rundlicher  Fortfatz,  der  an  feinem  Urfprunge  am  dickften  ift, 
noch  fanfte  Spiuren  feiner  ehemaligen  Trennung  verräth,  und  vollkommen 
einem  Querfortfatze  eines  .Lendenwirbels  gleicht,  der  ganz  umgekehrt  fich 
an  den  Kamm  anlegte,  und  mit  jenem  Ende,  welches  vom  Lendenwirbel 
abgeriffen  wurde,  hier  vernarbte. 

Weit  auffallender  und  deutlicher  lieht  man  auf  der  innern  Fläche  des 
Darmftückes  die  verfchobene  Bruchftücke  deffelben,  wefshalb  ich  diefes 
Hüftbein  von  diefer  Seite  abbilden  hefs. 

Ana  Vereinigungsorte  diefer  Bruchftücke  fieht  man  eine  tiefe  Grube, 
deren  vordere  Ränder  gröftentheils  vom  vordem  Bruchftücke  gebildet  wer- 
den, an  dem  man  nur  hin  und  wieder  neu  erzeugte  Knochenlamellen  findet, 
welche  im  Ganzen  zwifchen  diefen  Bruchftücken  fo  fparfam  angelegt  find, 
dafs  verfchiedene Lücken,  die  lieh  wie  blindeLöcher  darbieten, übrig  blieben. 

Gleich  unter  diefer  Grube,  oberhalb  der  Gränzlinie  zwifchen  dem  grof- 
fen  und  kleinen  Becken,  ift  eine,  mehrere  Zolle  lange,  und  ohngefehr  einen 
halben  Zoll  breite,  ovale  Lücke,  die,  wegen  der  Entfernung  des  vordem 
Bmchftückes  von  dem  noch  unverfehrt  gebliebenen  Refte  des  Darmftückes, 
nothwendiger  Weife,  weil  die  Natur  fo  fparfam  mit  der  Anlage  das  CaUus 
zu  Werke  gieng,  entftehen  mufste.  Die  Ränder  diefer  Lücke,  mit  denen 
fie  im  Grunde  der  Pfannenhöle  offen- fteht,  find  zackig.  Wahrfcheinlich 
war,  im  frifchen  Zuftande,  diefe  Lücke  durch  membranöfenZeUftoff  gefchlof- 
fen,  der  durch  die  Fäulnifs  verfchwand;  fo  wie  ich  diefes  an  einem,  zum 
Theil  gefchloffenen,  Trepanloche  von  einem  Manne,  der  drey  Jahre  nach 
der  Operation  ftarb,  noch  im  frifchen  Zuftande  bey  Herrn  Laube,  Regi- 
mentschirurgen in  Berlin,  bemerkte. 

Die  Grenzlinie  zwifchen  dem  grofsen  und  kleinen  Becken  ift  an  diefem 
Hüftbeine  fowohl  hinten,  als  vorne,  aus  ihrer  natürlichen  Richtung  getre- 
ten, und  fchaut  mehr  aufwärts , und  auswärts.  Der  Bogen,  den  fie  bildet, 
hat  einen  weit  gröfsern  Radius,  wie  es  im  natürhehen  Zuftande  der  Fall  war. 

Die  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Kreuzbeine  nimmt  eine 
ganz  geänderte  Pachtung;  da  fie  fich  itzt  vorne  mehr  abwärts,  hinten  mehr 
aufwärts,  oben  mehr  vorwärts,  unten  mehr  rückwärts,  neigt. 
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Das  Schaamftück  war  faft  in  allen  feinen  Theilen  gebrochen,  und  ift, 
wegen  des  Querbruclies  des  Sitzftiickes,  etwas  abwärts  gewichen.  Vor  al- 
lem aber  verdient  der  Queraft  deflelben  eine  genaue  Unterfuchung.  Er 
brach,  ohngefehr  in  feiner  Mitte,  in  mehrere  Stücke,  welche  fo  unter  einan- 
der verfchoben  lind,  dafs  man  von -ihm  kaum  mehr,  als  einen  ftarken  und 
grofsen  WuHt,  zunächft  dem  obern  Pfannenrande,  fieht.  Wegen  diefer  fo 
anfehnlichen  Verkürzung  des  Queraftes,  wiude  der  Körper  des  Schaam- 
ftückes  fo  ftark  nach  der  Pfanne  gezogen , dafs  die  Gelenkfläche  deflelben 
zur  Schaambein Verbindung  nicht  mehr  fenkrecht  auf  den  Horizont  fällt; 
fondern  eine  fchiefe  Fläche  vorfteUt,  die  von  oben  und  auffen  fehräge  nach 
unten , und  innen  geht. 

Sowohl  gegen  die  Pfanne,  als  gegen  das  Hüftbein  gerichtet,  kommen 
vom  Körper  des  Schaamftückes  dornförmige  Knochenauswüchfe. 

Gerade  unter  diefem  widernatürlichen  Wülfte  des  Queraftes  bildete  lieh 
ferner,  zwifchen  den  Bruchrändern , und  einem  dornförmigem  Auswuchfe, 
ein  anfehnliches  Loch,  das  wahrfcheinlich  der  Hüftbeinlocharterie  (arteria 
obturatoria)  den  Durchgang  geftattete;  wie  dies  feine  Form  beweift;  da 
offenbar  die  hintere  und  in  die  Beckenhöle  gerichtete  Ofnung  deflelben 
gröfser,  feine  vordere  aber,  die  der  Pfanne  zur  Seite  Iteht,  kleiner  ift;  folg- 
lich fleh  nach  der  konifchen  Figur  der  Arterie  modelte.  Inwendig  ift  daf- 
felbe  vollkommen  glatt. 

Wegen  des  Bruchs  des  Queraftes  des  Schaamftückes  erfolgte,  am  vor- 
dem auffteigenden  Afte  des  Sitzftiickes,  zunächft  dem  Sitzknorren,  gleich- 
falls ein  Bmch,  der  faft  vollkommen  quer  ift,  bey  welcher  Veränderung  im 
Zufammenhange  der  Theil  des  übrigen  Sitzftiickes,  der  an  den  abfteigenden 
Aft  des  Schaamftückes  pafst,  vom  Sitzknorren  getrennt,  etwas  vorwärts  und 
abwärts  gezogen  wurde.  Rund  um  diefe  BmehfteUe  rundeten  lieh  alle 
fcharfe  Ränder  ab;  und  nur  an  jenem  Bruchrande,  der  in  das  Hüftbeinloch 
gerichtet  ift,  bemerkt  man  einen  grofsen  dornfÖrmigen  Knochenauswuchs. 

Der  hintere  Aft  des  Sitzftiickes,  und  der  Theil  des  Darmftiiekes,  der 
unterhalb  der  Grenzlinie,  zwifchen  dem  grofsen  und  kleinen  Becken,  liegt, 
blieben,  als  die  gröblten  und  ftärkften  Theile  des  Hüftbeines,  verfchont,  in 
ihrer  natiü'hchen  Lage,  und  vollkommenem  Zufammenhange. 
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Der  grofse  und  obere  ifchiatifche  Ausfchnitt  ward  durch  diefe  gewalt- 
fame  Verfchiebung  aufserordentlich  klein;  er  behielt  nicht  mehr  feine  Bo- 
genform;  fondern  ftellt  fich  itzt  mit  einem  fpitzigen  Winkel  dar. 

Selbft  das  Hiiftbeinloch  wurde  verengert,  und  in  feinem  Umfange  un- 
gleicher. 

Der  Grund  der  Pfanne  öfnet  fich,  durch  die  fchon  erw  ähnte  widernatür- 
liche Lücke,  in  die  BeckenhÖle.  Ihre  mit  Knorpel  überzogene  Fläche  ift 
quer  in  zwey  Hälften  getheilt.  Mitten  und  vorne  ftehen  die  Pfänder  diefer 
Trennung  am  ftärkften  von  einander  ab;  weniger  ftark  nach  hinten,  wo  fie 
fich  faft  berühren,  und  nur  einen  kleinen  fchmalen  aufgeworfenen  Rücken 
zwifchen  fich  aufnehmen,  deflen  Knochenmaffe  ein  körniges  Anfehen  hat, 
und  wie  von  W^urmftichen  durchbort  fcheint,  welches  nichts  andei’s,  als 
eine  Menge  von  Gefäfslöeherchen  fiitd.  _ , . 

Der  obere  Pfannenrand  ift  nicht  allein  ftärker  abwärts  gedrückt,  fon- 
dern fpringt  vielmehr,  ober  dem  unteren  Pfannenrande,  und  dem  Sitzknor- 
ren, hervor. 

Forfeht  man  nun,  an  allen  diefen  Bruchftellen  des  Hüftbeins,  nach  der 
Menge  von  Knochenmaffe,  welche  die  Natur  von  neuem  erzeugen  mufste, 
um  die  Bruchltücke  wieder  zufammen  zu  leimen : fo  findet  man  fie  allenthal- 
ben fo  fparfaiu,  dafs  wohl  fchlechterdings  nicht  eine  BruchfteUe  mit  weniger 
Knochenmaffe,  als  man  wirklich  an  derfelben  bemerkt^  zufammengeheilt 
werden  konnte,  ohne  den  Menfchen  nicht  unvollkommen  herzuftellen. 

Die  Gewalt,  durch  welche  diefe  Zerrüttung  des  Hüftbeins  hervorge- 
bracht wurde,  fcheint  hauptfäclihch  durch  den  Gelenkkopf  des  Schenkel- 
beins erfolgt  zu  feyn.  Wahrlcheinlich  wurde,  durch  einen  heftigen  Fall 
oder  Schlag  auf  den  grofseri  Rollhügel  des  Schenkelbeins  (Trochanter  ma- 
jor),  der  Schenkelkopf  fenkrecht  in  die  Pfanne  getrieben,  welcher  diefe 
Brüehe,  und  die  Eintreibung  des  noch  unverletzten  Theils  des  Darmftückes 
und  Sitzftückes  nach  Innen,  verurfachte. 

T 

Welche  menfchliche  Hilfe,  welche  Kunft  hätte  hier,  aufs  er  der  allmäch- 
tigen Natur,  heilen  können;  da  nicht  blos  der,  ganze  Knochen  durchaus,  fon- 
dern auch  der  übrige  Körper,  fo  gewaltfam  erfchüttert  wurde,  da  das  Hüft- 
bein faft  nach  allen  P^.ichtungen  gebrochen  und  verfchoben  wurde,  da  nicht 
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einmal  die  wahre  Befchaffenheit  der  Brüche  durch  Unterfuchung  beftimmt 
werden  konnte. 

II. 

Tafel  II.  Figur  i.  und  2. 

Diefes  weibHche  Hüftbein  der  rechten  Seite,  wovon  nur  das  Darmftück’ 
gebrochen  war,  befitzt  Herr  Schenzer  in  Maijnz.  Der  Bruch  deflelben 
fängt  oben  an  jener  Ecke  des  Kammes  an  , von  dem  das  obere  und  vordere 
Beckenband  fich  zum  letzten  Lendenwirbel  neigt,  fteigt  mit  einem  male 
fchief  nach  vorne  abwärts;  lauft  in  der  Folge  faft  quer,  und  mit  der  Gränz- 
linie  zwifchen  dem  grofsen  und  kleinen  Becken  parallel,  bifs  er  lieh,  ober- 
halb dem  untern  und  vordem  Höcker  des  Kammes,  am  vordem  Rande  des 
Darmftückes,  endigt.  Diefes  vom  übrigen  Darmftück  getrennte  Knochen- 
ftück  wurde  über  die  innere  Fläche  des  unverletzten  Darmftückes  einwärts 
und  abwärts  gefchoben;  doch  mehr  an  dem  vordem,  als  hintern  Theile,  und 
vernarbte  vollkommen  in  diefer  widernatürlichen  Lage. 

Figur  I. 

Auf  der  aufsern  Fläche  blieb  daher  noch  ein  anfehnlicher  Wullt  Übrig, 
der  die  Richtung  des  Bruches  am  deutlichften  anzeigt.  Der  hier  hervor- 
ftehende  Rand  des  unverletzten  Darmftückes  ift  theils  abgeftumpft,  und 
fparfam  treten  neu  erzeugte  Knochenblättchen  von  demfelben  zum  Bruch- 
ftücke ; fo  dafs  man  hin  und  wieder  noch  einige  Lücken  wahrnimmt. 

Figur  2. 

"Weit  fanfter  liegt  auf  der  innern  Fläche  des  unverletzten  Theils  des 
Darmftückes  das  verfchobene  Bruchftück.  Selbft  der  Kallus  ift  hier  weit 
fparfamer  angelegt. 

Eine  Gewalt,  die  unmittelbar  auf  den  Hüftbeinkamm  wirkte,  fcheint 
die  Urfache  diefes  Bruches  gewefen  zu  feyn.  Vermuthheh  konnte  man  den- 
felben  auch  im  Leben  deutlicherkennen;  da  der  Hüftbeinkamm  beträcht- 
lich auswärts,  und  zugleich  abwärts  gerichtet  war,  und  da  felblt  das  Hüft- 
bein, in  Rücklicht  feiner  Länge,  merldich  abgenommen  hatte. 

III.  ' 

Ein  weibliches  Hüftbein  von  der  linken  Seite,  deffen  Darmftück  in 
mehrere  Stücke  gebrochen  war,  etwas  verfchoben,  aber  fo  vollkommen 
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geheilt,  dafs  es,  in  Rücklicht  feiner  Form  und  Richtung,  wenig  verändert  ift. 
Aus  Sömmerings  Sammlun  g ab  gebildet  auf  der 

Tafel  III.  Figur  1. 

Von  der  Ecke  des  Hüftbeinkamms,  an  den  fich  das  obere  vordere 
Beckenband  befeltiget,  kömmt  ein  fchwacher  Rand  des  Bruchftückes,  unter 
der  Form  einer  feichten  Furche,  fchräge  von  oben  und  hinten,  etwas  nach 
vorne  und  unten  geneigt,  herab,  um  fich  unter  der  Gränzlinie  zwifchen  dem 
grofsen  und  kleinen  Becken,  gerade  vor  der  Gelenkfläche  für  das  Kreuzbein, 
in  dem  Rande  eines  andern  Bruchftückes  zu  verlieren.  In  gleicher  Rich- 
tung tritt,  auf  der  äufseren  Flache  des  Darmftückes,  diefer  Rand  in  einen  an- 
dern, der  fich  am  hintern  Pfannenrande  befindet.  Diefe  beyden  Ränder 
begränzen  alsdann  den  hinterlten  und  abgebrochenen  Theil  des  Darm- 
ftückes,  welches  mit  feinem  unterften  Theile  merklich  auswärts  und  vor- 
wärts gewichen  ift,  wie  man  diefes  noch  an  dem  winkelig  gewordenen 
ifchiatifchen  Ausfchnitte  bemerkt. 

Jener  Rand,  in  den  fich  der  vorige  auf  der  inneren  Fläche  des  Darm- 
ftückes verlohr,  fängt,  ohnferne  der  Gelenkfiäche  für  das  Kreuzbein,  unter 
der  Gränzlinie  zwifchen  dem  grofsen  und  kleinen  Becken  an,  über  welche 
er  gerade  aufwärts  gegen  den  Hüftbeinkamm  fteigt;  und,  indem  er  fich 
beynah  in  der  Mitte  des  Darmftückes,  unter  einem  ftumpfen  Winkel,  mehr 
gegen  die  Gelenkfläche“  für  das  Kreuzbein  umgebogen  hat,  kömmt  er,  im- 
mer noch  etwas  abwärts  gerichtet,  über  die  Mitte  des  ifchiatifchen  Au«fchnit- 
tes;  fteigt  auf  der  hintern  Fläche  des  Darmftückes  aufwärts ; dreht  lieh  aber 
bald  darauf  unter  einem  geraden  W^inkel  nach  vorne  um,  wo  ihm  der  Rand 
des  vorigen  Bruchftückes  entgegen  kömmt,  bifs  er  endlich  zum  letzten 
male  umgebogen  wird,  eine  beträchthehe  Lücke  übrig  läfst,  und  fich,  durch 
den  obern  Pfannenrand,  zum  folgenden  Bruchftücke  begiebt.  Diefe  Rän- 
der umfaflen  das  kleinfte  Bruchftück,  das  zwifchen  dem  erften  und  folgen- 
den, wie  eingekeilt,  liegt. 

An  allen  Stellen  diefer  Ränder  find  die  Bruchftücke  fo  vollkommen  mit 
einander  vernarbt,  dafs  es  einer  forgfältigen  Unterfuchung  bedarf,  und  man 
die  faft  erlofchenen  Bruchränder  genau  betrachten  mufs , um  fte  in  ihrem 
Laufe  verfolgen  zu  können. 
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Das  dritte  und  anfehnlichfte  Brachltiick  ift  folgendes,  deflen  Ränder 
deutlicher  bemerkt  werden,  da  daffelbe  zugleich  etwas  nach  Innen  vei> 
fchoben  ift. 

Am  obern  und  vordem  W ulfte  des  anfangenden  Pfannenrandes  entfteht 
diefer  Bruch,  begibt  lieh,  unter  dem  Querafte  des  Schaamftückes,  gegen  die 
Gränzlinie  zwifchen  dem  grofsen  und  kleinen  Becken;  ift  in  diefem  Ver- 
laufe durch  mehrere  Löcher,  die  lieh  in  die  PfannenhöJe  öfnen,  unterbro- 
chen, beugt  lieh,  oberhalb  der  Stachel  des  Sitzknofrens,  in  einem  rechten 
Winkel  um,  läuft  gerade  abwärts  durch  den  ifchiatifchen  Ausfehnitt,  und 
gelangt  zum  hintern  Rande  der  Pfanne,  durch  welchen,  und  durch  den 
Grund  der  Pfanne,  er  durchfetzt,  uni  lieh  vorne  mit  leinem  Anfänge  zu 
vereinigen. 

Diefer  Rand  des  dritten  Bruchftiiekes  macht  die  gefchehene  Verletzung 
unläugbar;  wefshalb  auch  diefer  Bruch,  von  der  Innern  Fläche  des  Hüft- 
beins betrachtet,  abgebildet  wurde. 

Die  Gelenkfläche  für’s  Kreuzbein  ift  abwärts  gewichen.  Der  ifchiati- 
fche  Ausfehnitt  wurde  winkelig,  und  die  Pfanne,  durch  die  Verfchiebung 
der  Bmchftücke,  etwas  länger  und  breiter;  übrigens  blieb  ihre  Figur  unver- 
letzt; nur  ihr  aufgeworfener  Rücken  ift  hinten  mit  vielen  kleinen  dornför^ 
migen  Auswüchfen  befetzt,  und  ihr  mit  Knorpel  überzogener  ohrförmiger 
Theil  äufserft  uneben;  vorzüglich  an  jenen  Stellen,  welche  die  Brüche 
durchdrangen,  wo  man  theils  Löcher,  theiis  Grübchen  wahrnimmt,  deren 
Ränder  ein  eigenes  körniges  Anfehen  haben,  und  an  verfchiedenen  Stellen, 
wie  aufgelöfst  und  fchäumig,erfcheinen,  und  nichts  anders  find,  alsLöchchen 
für  Gefäfse. 

Sowohl  das  Sitzftück,  als  Schaamftück,  blieb,  bey  diefer  Trennung  des 
Darmftückes,  unbefchädigt. 

Diefe  grofse  Zerrüttung,  welche  mitten  auf  das  Darmftück  fo  heftig 
wirkte,  und  daffelbe  in  drey  Stücke  zerbrach , heilte  die  Natur  fo  einfach, 
Ib  vollkommen,  und  mit  fo  weniger  Knochenmaffe,  dafs  fte  fogar  an  einigen 
Stellen  Lücken  übrig liefs;  fo,  dafs  man  walirlich  ilire  äufserfte  Sparlamkeit 
beivundern  mufs. 

Indeffen  wurden  die  Bmchränder,  welche  ohne  Zweifel  gleich  bey  ge- 
fchehener  Trennung  fcharf  waren,  vollkommen  abgerundet. 
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Höchfi;  wahrfcheinHch  hat  hier  eine  Gewalt  von  unten  gegen  die  Mitte 
des  Sitzknorrens  gerade  aufwärts,  und  eine  andere  auf  den  hintern  Theil 
- des  Hiiftbeinkammes  fchief  abwärts,  auf  das  Hüftbein  gewirkt ; daher  denn 
. die  gröfsefte  Wirkung  beyder  Kräfte  fich  faft  in  der  Mitte  des  Hüftbeins,  als 
im  Mittelpunkte,  äufserte. 

IV. 

Ein  mit  dem  Kreuzbein  zufammengewachfenes  Hüftbein , woran  ma» 
merkwürdige  Brüche  des  Darmftückes  fieht.  — Aus  S Ö mm  ering’s  Samm- 
lung 

Tafel  IV.  Figur  1. 

Diefes  Hüftbein  von  der  rechten  Seite  erlitt  anfehnliche  Brüche  an  fei-» 
nem  Darmftücke,  die  durch  den  Grund  der  Pfanne  fetzten,  und  dem  ohnge- 
achtet  vollkommen  heilten. 

Derjenige  Theil  des  Darmftückes,  welcher  fich,  hinter  der  Verbindungs- 
ftelle  für’s  Kreuzbein,  ftark  nach  hinten  und  aufsen  neigt,  ift  in  mehrere 
Stücke  gebrochen,  deren  Ränder  fich  vom  Hüftbeinkamme  bis  ganz  nach 
unten  erftrecken.  Diefe  find  nicht  nur  unter  einander,  fondern  auch  über 
die  äufsere  Fläche  des  übrigen  Darmftückes , verfchoben. 

Die  verfchobenen  fcharfen  Ränder  wurden  durch  die  Thätigkeit  der 
Saugadern  abgerundet.  Zwifchen  den  Bruchftücken  nimmt  man  nur  weni- 
ge neu  erzeugte  Knochenmaffe  wahr,  fo  zwar,  dafs  eine  anfehnliche  Lücke, 
zwifchen  dem  grofsen  und  kleinen  Bruchftücke,  noch  un  vernarbt  übrig  blieb. 

Ein  anderer  Bruch  kommt  von  der  Gelenkffäche  für’s  Kreuzbein;  läuft 
oberhalb  der  Gränzlinie  zwifchen  dem  grofsen  und  kleinen  Becken,  und  mit 
derfelben  parallel  auf  der  innern  Fläche  des  Darmftückes  bis  in  die  Pfanne, 
welches  er  in  faft  gleiche  Theüe  trennte;  wie  dies  ein  breiter  Rücken,  der 
lieh  zwifchen  beyde  Bruchränder  legte,  und  durch  fein  körniges  Anfehen 
von  dem  übrigen  Knochen  auszeichnet , beweilt. 

Nicht  fo  auffallend,  wie  die  vorigerlBmchftücke,  ift  diefes  verfchoben; 
doch  neigt  fich  das  ganze  Darmftück  mit  feinem  Kamme  nach  Auffen,  und 
Unten;  und  die  Ränder  des  Bruchftückes  flehen  auf  der  innern  Fläche  des 
Darmftückes  von  einander,  zwifehen  die  fich  hin  und  wieder  neue  Knochen- 
maffe  ergofs,  die  durch  einzelne  kleine  Lückchen  durchbrochen  ift. 
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Wegen  der,  nahe  an  der  Gelenkfläche  für  das  Kreuzbein,  über  einander 
veiTchobenen,  und  in  diefer  Lage  vernarbten  Bruchftücke,  ift  das  Darmbein 
an  diefer  Stelle  um  vieles  dicker,  der  ifchiatifche‘ Ausfchnitt  winkelig  und 
klein,  die  Gränzlinie  zwifchen  dem  grofsen  und  kleinen  Becken  anfehnlich 
verkürzt,  und  die  Pfanne  felbft,  aus  der  nemhcheii  Urfache,  mehr  rückwärts 
gezogen. 

Der  rechte  Seitenflügel  der  Grundfläche  des  Kreuzbeins  ift  nicht  nur 
dicker,  fondern,  wegen  erlittener  Befchädigung  und  Verfchiebung  feiner 
Bruchftücke  übereinander,  auch  kürzer;  das  oberfte  Loch  der  vordem 
Fläche  des  Kreuzbeines  auf  diefer  Seite  zufammengedrückt,  im  Umfange 
kleiner  und  ungleich. 

Unbegreiflich  ift  es,  wie  wirkfam  lieh  die  Natur  bey  der  Heilung  diefer 
Brüche  verhielt;  indem  fle,  bey  fo  vielen  und  heftigen  Zerfchmettemngen 
des  Darmftückes,  alles  fo  rein  abebnete,  und  fo  vollkommen  vernarbte,  dafs 
das  Darmftück  blos  hin  und  wieder  von  feiner  Form  und  Richtung  ab  wich, 
ohne  dafs  dabey  ein  Knochengefchwür  (caries),  viel  weniger  aber  ein  Kno- 
chenbrand (necrofis),  an  der  Bruchftelle  entftand. 

V. 

Ein  gebrochenes  und  wieder  geheiltes  männliches  Hüftbein  von  der 
rechten  Seite.  — Aus  Pr  och  aska’s  prächtiger  Sammlung  pathologifcher 
Knochen  zu  W^ien. 

Am  Darmftücke  diefes  Hüftbeines  befindet  ftch  ein  anfehnlicher  fchie- 
fer  Bmch,  der  faft  von  der  Mitte  feines  Kammes  feinen  Anfang  nimmt ; «ftch 
fchief  abwärts  und  vorwärts  in  den  Rand  der  Aushölung,  die  zwifchen  dem 
Obern  und  untern  vordem  Höcker  des  Hüftbeinkammes  liegt,  begibt.  Die- 
fes Bruchftück  ift  fo  fehr  verfchoben,  dafs  der  untere  Theil  deffelben  über 
die  innere  Fläche  des  unbefchädigten  Theils  des  Darmftückes  gewichen  ift, 
und  einen  anfehnlichen  Wulft  auf  der,  im  natürlichen  Zuftande  ebenen  und 
glatten,  inneren  Fläche  deffelben  bildet.  Der  Hüftbeinkamm  fteht  daher, 
längs  dem  ganzen  Theile  des  gebrochenen  Darmftückes,  tiefer,  und  etwas 
nach  Auffen  und  Unten  gekehrt,  und  machte  den  Bruch  felbft,  durch  den 
dicken  Gefäfsmuskel,  auch  im  lebenden  Körper  kennbar.  Alles  Rauhe  und 
Spitzige  der  innern  Fläche  des  Darmftückes  ward  abgerundet,  und  man  be- 
merkt auf  diefer  den  Bruch  nicht  fo  deutlich,  als  auf  der  äufseren,  wo  ftch 
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das  gebrochene  abgewichene  Bmchftück  von  jenem  Rande  des  Darmftiickes, 
an  den  es  vor  dem  Bruche  genau  pafste,  anfehnlich  entfernt  hält. 

Vorzüglich  merkwürdig  ift  eine  Stelle  des  Bruches,  die  nicht  fern  ober- 
- halb  der  Pfanne  liegt,  und  einen  anfehnlichen  Knochenwulft  formt,  der,  auf 
den  erften  Blick,  eine  Wucherung  des  Kallus  zu  verrathen  fcheint.  Unter- 
fucht  man  denfelben  aber  genauer:  fo  ergibt  fich’s,  dafs  diefes  nichts  anders 
ift,  als  mehrere  unter  einander  verfchobene  Bruchftücke  der  äufsern  Tafel, 
die,  wegen  ihrer  fo  unbequemen  Lage  und  mannichfaltigen  Richtungen, 
durch,  obfchon  möglichft  wenige,  neu  erzeugte  Knochenmaffe  zufammen- 
geleimt,  fdoch  als  ein  fo  anfehnlicher  Wulft  hervorftehen  mufsten. 

Auf  der  obern  Fläche  >diefes  Wülftes  befindet  fich  eine  rundliche  Lücke, 
in  derer  Tiefe  man  noch  die  deutlichften  Refte  der  ehemals  gequetfchtCn 
Diploe  fleht,  welches,  nebft  den  übrigen  Merkmalen,  die  man  an  den  Bruch- 
ftücken  wahrnimmt,  meine  Behauptung  ebenfalls  rechtfertiget. 

yi. 

Ein  dem  vorigen  faft  ähnliches,  männliches  Hüftbein  von  der  rechten 
Seite.  — Aus  G o 1 1 h a r d’  s Sammlung  in  Bamberg.  , 

Beynahe  von  der  Mittendes  Hüftbeinkammes,  fteigen  die  Ränder  diefes 
Bruches,  quer  von  hinten  nach  vorne  und  unten,  bis  zum  obern  vordem 
Höcker  deffelben,  herab.  Das  Bmchftück  felbft  ift,  an  feinem  unterften  Theile, 
nach  Innen  und  Unten  gewichen;  -der  Hüftbeinkamm  aber  neigt  fich  an  dem 
Bmchftücke  nach  Unten  und  Aufsen.  Ferner  liehen  die  gebrochenen  Stel- 
len des  Hüftbeinkammes  einige  Linien  von  einander  vOntfernt.  Die  äufsere 
Fläche  des  Darmftückes  ift  an  der  Bruchft eile  rauh,  und  man  bemerkt  einen 
ähnlichen  Knochenwulft  an  derfelben  Stelle,  wie  bey  dem -vorigen  Hüft- 
beine. 

VII. 

Ein  männliches  Hüft  von  der  linken  Seite , an  dem  das  Darmftück 
zweymal  gebrochen  war.  — Aus  Gotthard’s  Sammlung. 

Das  eine  Bmchftück  fängt  oberhalb  der  Gelenkfläche  für’s  Kreuzbein 
an,  fteigt  anfangs  abw  ärts,  beugt  fich  bald  darauf  in  einen  Winkel  um,  er- 
ftreckt lieh  aufwärts  zur  Mitte  >des  Kammes , wo  es  lieh  endigt.  An  der 
nemüchen  Stelle , an  welcher  lieh  voriges  Bruchftück  endigte,  fängt  diefes 
an,  erftreckt  fich  fchief  unterwärts,  und  begränzt  fich  in  der  Aushölung,  die 
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zwifchen  dem  obern  und  untern  vordem  Höcker  des  Hiiftbeinkammes  fleh 
befindet.  Vorzüglich  fparfam  bemerkt  man  den  Kallus  zwifchen  den  Rän- 
dern beyder  Bmchßücke, 

♦ • 

Brüche  des  Schaamflück’s  und  Sitzftück’s. 

I. 

Ein  männliches  Hüftbein  von  der  rechten  Seite,  an  deffen  Sitzftücke, 
Schaamftücke  und  Pfanne,  anfehnliche  Brüche  bemerkt  werden , welche, 
ohne  beträchtliche  Verfchiebung  der  Bruchftücke,  heilten ; fo  dafs  es  einer 
genauen  Unterfuchung  bedarf,  wenigftens  auf  der  Innern  Fläche  einige 
Bruchränder  zu  unterfcheiden.  — Aus  meiner  eigenen  Sammlung,  abge- 
bildet auf  der 

Tafel  III.  Figur  a. 

Der  Queraft  des  Schaamftückes  brach  nahe  am  Pfannenrande  bis  auf 
feine  innere  Tafel  quer  durch,  von  wo  er  zu  beyden  Seiten  fchief  fortgieng, 
imd  zwar  von  vorne  bis  zur  Hälfte  des  Körpers  des  Schaamftückes,  fo  dafs 
er,  auf  deffen  Mitte,  die  innere  Tafel  von  der  äufsern  vollkommen  trennte. 
Nach  hinten  lief  er  fchief  unter  der  Gränzlinie  zwifchen  dem  grofsen  und 
kleinen  Becken,  und  endigte  fich  einen  Zoll  weit  von  der  Gelenkfläche  fÜr’s 
Kreuzbein. 

Unter  diefem  Bruche  des  Queraftes  des  Schaamftückes  befindet  fich, 
fiatt  des  obern  hintern  Winkels  des  Hüftbeinlochs,  ein  eigenes  anfehnüches 
Loch,  welches  durch  einen  dornförmigen  Auswuchs  gebildet  wird,  und  mit 
einem  gröfsern  Umfange  in’s  Becken,  mit  einem  kleinern  aber  nach  Auffen, 
offen  flehet,  und,  wie  ich  fchon  bemerkt  habe,  zum  Durchgänge  der  Hüft-’ 
beinloch  - Arterie  beftimmt  ift. 

Zunächft  dem  Sitzknorren  brach,  in  derfelben  Richtung,  wie  der  Quer- 
aft, der  auffteigende  vordere  Aft  des  Sitzftückes,  durch  feine  bey de  Tafeln, 
ohne  jedoch  nur  im  mindeften  verfchoben  zu  werden.  Die  V ernarbung  ge- 
fchah  fo  einfach,  dafs  nur  ein  kleiner,  etwas  aufgeworfener  Rand,  der  diefen 
Bmch  ringsum  einfafst,  denfelben  feft  vereinigt  hält. 

Gleich  hinten  und  oberhalb  der  Furche,  zAvifchen  dem  Sitzknorren  und 
Pfannenrande,  findet  man  einen  Bmch  der  fich  durch  einen  aufgeworfenen 
Rücken  auszeichnet,  welcher  aufwärts  durch  einen  ifchiatifchen  Ausfehnitt 
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läuft,  und  fleh,  am  fchiefen  Rande  des  Querafles  auf  der  innern  Seite,  gleich 
unter  der  Gränzlinie  zwifchen  dem  grofsen  und  kleinen  Becken,  endigt. 
Weit  deutlicher  fleht  man  den  Bruch  des  hintern  auffteigenden  Aftes  des 
Sitzftückes  in  der  Pfanne  <felbft,  wo  derfelbe  mit  einem  aufgeworfenen 
Rücken  fchon  im  Pfannenrande  anfängt,  und  fleh  fchief,  mitten  durch  den 
Grund  der  Pfanne,  von  Hinten  und  Unten  nach  Vorne,  und  oben  gegen  den 
vordem  untern  Höcker  des  Darmftiiekes  begibt,  durch  die  Aushölung  unter 
demfelben  fortläuft,  und  fleh  unter  der  Gränzlinie,  zwifchen  dem  grofsen 
und  kleinen  Becken,  in  einem  Bruchrande  des  Queraftes  des  Schaamftückes 
endigt. 

Diefer  Bmchrand  ift  in  der  Pfanne  durch  einen  anfangs  fchmalen,  all- 
mählig  gegen  die  Mitte  derfelben  breiter  werdenden,  dann  wieder  an  Breite 
abnehmenden  Rücken,  der  ein  körniges  Anfelien  hat,  vernarbt. 

An  dem  Abfchnitte  des  Pfannenrandes,  den  der  durch  den  Grund  deffel- 
ben  gehend^  Bruch  bildet,  ift  ein  TheÜ  des  Pfannenrandes  abgebrochen, 
aber  ohne  Verfchiebung  wieder  geheilt. 

Die  Pfanne  felbft  ift,  grob  genommen,  in  Rückfleht  ihrer  Form,  voll- 
kommen natiü'lich;  nur  hat  ihre  Breite  um  ein  merkliches  zugenommen, 
und  der  überknorpelte  Theil  derfelben  wai  d durch  den  Bruch  unterbrochen, 
rauh  und  uneben. 

Das  ganze  Hüftbein  blieb  indeffen,  bey  diefem  anfehnlichen  Bruche,  in 
Rückfleht  feiner  Form  unverändert;  da  kein  Bruchftück  aus  feiner  Lage 
wich,  und  die  Natur  dies  fo  einfach,  mit  fo  weniger  Knochenmaffe  heilte,  dafs 
man  allerdings  über  ihre  fparfame  Ökonomie  Itaunen  mufs. 

II. 

Ein  Hüftbein,  an  deffen  Schaamftücke  und  Sitzftücke  ein  äufserft  felte- 
ner  Bruch  vorkömmt.  — Aus  Sömmering’s  Sammlung,  auf  der 

Tafel  V,  Figur  \ und 

Diefes  merkwürdige  Hüftbein  von  der  rechten  Seite  ift  vollkommen 
weiblich.  Sowohl  fein  Körper,  als  der  abfteigende  Aft  feines  Schaamftückes, 
nebft  einem  Theile  des  auffteigenden  Aftes  feines  Sitzftückes,  zerbrach  der 
Länge  nach.  Das  Br  uchftück  wurde,  nach  dem  Hüftbeinloch  zu,  über  den  Theil 
der  Äfte,  von  denen  es  abgebrochen  Avar,  verfchoben ; da  jener  Theil  foAvohl 
vom  Körper,  als  vom  abfteigenden  Afte  des  Sitzftückes,  der  das  Hüftbein- 
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ioch  bilden  hilft,  vollkommen  .unverletzt,  und  in  feinem  natürlichen  Zufani’- 
menhange  blieb. 

Der  Körper  des  Schaamftückes  wurde  durch  einen  fchiefen  Bruch,  der 
feitwärts  von  Innen  nach  Aufsen  gegen  das  Hüftbeinloch  geht,  feiner  Lange 
nach  getrennt.  Diefes  Bmchftück  ift  daher,  an  der  hintern  und  Innern  Fläche 
des  Schaamftückes,  fehr  dünne,  faft  fchneidend;  je  mehr  es  fich  aber  nach 
vorn  begibt,  immer  dicker.  An  dem  unterfien  Theile  diefes  Bruchftückes 
wm-de  diefe  Knochenwunde,  durch  neu  erzeugte  Knochenmaffe,  aufs  voll- 
kommenfte  vernarbt.  Zwifchen  dem  oberften  Rande  deffelben,  und  dem 
Höcker  des  Queraftes  des  Schaamftückes,  blieb  aber  eine  anfehnliche  Spalte 
unvernarbt  übrig,  deren  Ränder  völlig  abgerundet  find.  Durch  Verfchie- 
bung  diefes  Bruchftückes  wurde  die  Gelenkfläche  des  Schaamftückes  zur 
Schaambeinverbindung  wohl  um  die  Hälfte  breiter;  fie  läuft  nun  fchief  von 
Auffen  und  Unten  nach  Innen  und  Oben ; und  ift,  wegen  einiger  Knochen- 
auswüchfe,  welche  eine  anfangende  Verknöcherung  der  S chaamb  ein  Ver- 
bindung verrathen,  rauh  und  äufserfi  ungleich.  Durch  diefe  Verfchiebung 
und  Rauhigkeit  hat  fie  fo  fehr  an  ihrer  Figur  und  Richtung  gelitten,  dafs  fie 
ihrem  vorigen  Zuftande  wenig  ähnelt. 

Diefer  Bruch  fetzt  durch  den  abfteigenden  Aft  des  Schaamftückes  unun- 
terbrochen fort,  und  ift,  in  derfelben  Riehtung,  über  die  unverletzte  Hälfte 
diefes  Aftes  gegen  das  Hüftbeinloch  verfchoben.  Die  äufsere  vordere  Fläche 
diefes  Aftes  ift,  wegen  der  Verfchiebung,  ungleich,  wiüftig  und  rauh.  Auch 
bemerkt  man,  zunächft  an  dem  Fnde  des  Bruches,  mehrere  höckerige  Aus- 
wüchfe,  zwifchen  denen  einzelne  Dellen  liegen.  Auf  der  innern  und  hin- 
tern Fläche  deffelben  findet  fich,  wegen  eingezogener  Knochentafel,  ein  be- 
trächtlicher Eindruck  der  Länge  nach,  welcher  vorzüglich  ftark  dort  ift, 
wo  der  Bruch  feitwärts  gegen  den  Schaambeinbogen  geht.  Wo  aber  der 
Bruch  fich  in  den  vordem  auffteigenden  Aft  des  Sitzftückes  begibt,  läuft 
derfelbe  nur  in  eine  fchmale  längliche  Spalte  aus,  die  fich  im  Anfänge  des 
Sehenkels  des  Schaambeinbogens  endigt.  Wo  der  Bruch  in  das  Sitzftück 
übergeht,  ragt  ein  anfehnlieher,  dornförmiger  Auswuchs  in  das  Hüftbeinloch. 

Wegen  Verfchiebung  der  Bruchftücke  wurde  der  Schaambeinbogen 
merklich  verändert,  und,  wie  man  leicht  einfieht,  auf  der  entgegengefetzten 
Seite  vergröfsert;  folglich  im  Ganzen  ungieiclu 
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Wichtig  ift  die  Unterfuchung,  durch  was  diefer  Bruch  entftand?  Traf 
ein  Säbelhieb  diefen  Theil,  der  in  diefer  Richtung  durch  den  Körper,  und 
den  abfteigenden  Aft  des  Schaamftückes,  und  durch  den  auffteigenden  Aft 
des  Sitzftiickes  drang?  Leicht  kann  man'  zu  diefer  Vermuthung  verleitet 
werden;  da  die  Briichey  die  durch  Anprelleri  von  ftumpfen  Körpern  auf  das 
Hüftbein  verurfacht  werden,  fich  auffallend  von  diefem  auszuzeichnen  pfle- 
gen. Betrachtet  man  indeffen  die  Richtung  diefes  Bruches  und  den  Zultand 
der  Bruchränder  genau und  vergleicht  man  die  Stellung  damit,  in  welcher 
ein  folcher  Säbelhieb  geführt  werden  mufte,  um  auf  diefe  Art  einzudringen : 
fo  ift  leicht  einzufehen,  wie  viel  Zufall  erfodert  wurde,  dafs  fo  wohl  der  Ver- 
letzende, als  der  Verletzte  für  folchen  Hieb  eine  günftige  Stellung  hatte. 
Gibt  man  alles  diefes  auch  zu : fo  erfodert  die  Richtung  diefes  Bruches,  dafs 
der  Säbelhieb  auch  durch  die  Bauchdecke  in  die  BauchhÖle  und  Beckenhöle 
gehen  mufste,  ehe  er  fich  in  folcher  Richtung  endigte.  Nicht  nur  der  Darm- 
kanal mufste  dabey  verletzt  werden;  fondern  auch  die  Harnblafe  und  die 
äufsern’  Geburtstheile die  Exkremente  fowohl,  als  der  Harn,^in  die  Bauch- 
hÖle dringen,  und  felbft  die  Därme  aus  der  BauchhÖle  hervortreten.  Läfst 
fich  aber,  bey  folcher  Verletzung  und  fo  ungünftigenUmftänden,wohl  erwar- 
ten, dafs  nicht  der  Tod  bald  darauf  erfolgte , welches  doch  hier  der  Fall 
nicht  gewefen  feyn  kann?  Denn  die  Bruchftücke  find  vollkommen  ver- 
narbt, wozu  ein  beträchtlicher  Zeitraum’  erfodert  wurde.  Der  Zuftand  der 
Bruchränder  verräth  nichts  weniger,  als  eine  Trennung  des  Knochens  durch 
einen  fcharffchneid enden  Säbel.  Ein  Säbelhieb  fcheint  alfo  nicht  die 
erregende  Urfache  diefes  Bruches  gewefen  zu  feyn.  Vielmehr  bin  ich  der 
Meynung,  dafs,  durch  eine  Art  von  Gegenfchlag,  den  die  franzöfifchen 
Wundärzte  Contrecoup  nennen,  diefer  Bruch  entftand.  Wahrfcheinlich 
prellte  eine  heftige  Gewalt  feitwärts,  und  von  Hinten  an  das  rechte  Hüftbein 
an,  wodurch  daffelbe  mit  feinem  Schaamftücke  gegen  das  Schaamftück  des 
linken  Hüftbeins  getrieben  wurde,  bey  welcher  Gelegenheit  die  Muskeln, 
die  fich  an  das  rechte  Schaamftück  und  Sitzftück  befeftigen,  beträchtlich 
mitwirkten,  wodurch  denn  diefer' fchiefe  Bruch  erfolgte.  Wenigftens  fcheint 
mir  diele  Erklärung  die  wahrfcheinüclifte  zu  feyn. 
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IIL 

Bin  Hüftbein,  deffen  Schaamftück  und  Sitzfiück  gebrochen  waren,  mit 
dem  Kreuzbeine  anchylofirt.  — Aus  Sommer  in  g’s  Sammlung,  auf  der 

Tafel  VI.  Figur  a.  ^ . 

Diefes  männliche  Hüftbein  von  der  linken  Seite  erlitt,  am  Querafte 
feines  Schaamftückes,  und  am  vordem  auffteigenden  Alte  feines  Sitzftückes, 
einen  Bruch.  Wo  der  Queraft  des  Sitzftückes  in  den  obernRand  der  Pfan- 
ne überzugehen  im  Begriffe  fteht,  war  derfelbe  durchaus  gebrochen.  Die 
Richtung  des  Bruches  ift  fchief  von  Oben  undAufsen  nach  Unten  und  Innen. 
Pvund  um  denfelben  legte  die  Natur  fparfame  Knochenmaffe  an,  wefshalb 
man,  nebft  einem  grofsen  Loche,  das  mitten  durch  den  Bruch  geht,  noch 
mehrere  kleine Löchchen bemerkt ; demohngeachtet  w erden  die Bruchftücke 
fehr  feft  zufammengehalten.  Unterhalb  der  BruchltelJe  bemerkt  man  zwey 
anfehnliclie  Löcher,  welche  auf  dem  Kupfer,  wegen  zu  ftark  vorwärts  ge- 
neigter Stellung,  dem  Auge  entgehen.  Diefe  ftehen  mit  einem  weitern  Lichte 
in  die  Beckenhöle,  mit  einem  engeren  aber  nach  Aufsen  offen,  gehen '^durch 
die  neuerzeugte  Knochenmaffe  unter  dem  Querafte,  und  laffen  vorzüglich 
die  Gefäfse  diefer  Gegend,  nebft  der  Hüftbeinlocharterie,  ungeftört  durch. 
Auch  finden  fich  hier  hin  und  wieder  dornförmige  Knochenauswüchfe. 

Gleich  unter  diefem  Bruche  befindet  lieh,  zunächft  an  dem  Sitzknorren, 
in  gleicher  Richtung  der  Bruch  des  vordem  auffteigenden  Aftes  des  Sitz- 
ftückes. Wegen  etwas  vorwärts  und  auswärts  gefchehener  Verfchiebung 
des  ganzen  Br uchftückes,  ftehen  die  Ränder  deffelben,  die  nach  demSchaam- 
beinbogen  gerichtet  find,  fehr  deutlich  von  einander.  Sie  wurden  durch 
keine  neue  Knochenmaffe  mit  einander  verbunden,  fondern  blos  abgerundet. 
Jene  Bruchränder  aber,  welche  gegen  den  untern  Winkel  des  Hüftbein- 
lochs gehen,  werden  vollkommen  durch  neue  Knochenmaffe  zufammen 
gehalten.  Alfo  vernarbte  die  fparfame  Natur  diefen  Bruch  nur  zur  Hälfte 
diu*ch  neue  Knochenmaffe. 

Das 

rem  sich  wenigere  dornfonnlge  Knochen- 
auswücbse  zeigen,  die  Schaambeinverbin- 
duzig  unverändert  blieb,  und  selbst  die 
Bruchstücke  hier,  mehr  abwärts  gewichen> 
vernarbten. 


Einen  vollkommen  gleichen  Fall  hat  E. 
Sandifort  in  seinen  ohservationibus 
anatomico  -pathologicis.  Lugduni  Bata- 
voriim  1778.  Lih.  II.  Tab.  Kill.  Fig.  i 
et  2.  beschrieben,  und  abbilden  lassen, 
nur  mit  dem  Unterschiede , dafs  in  Unser 
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Das  Hiiftbeinloch  verlor  zwar  durch  diefen  Bruch  an  feiner  Breite,  ge- 
wann aber  dafür  an  der  Länge,  in  die  es  verzogen  ift.  Der  Schaambeinbo- 
gen  blieb  bey  allen  diefen  Veränderungen  derfelbe;  wie  man  diefes,  wegen 
Verwachfung  des  Hüftbeins  mit  dem  Kreuzbeine,  deutlich  fehen  kann. 

Unterfucht  man  die  Merkmale,  oder  Wirkungen,  die  von  der  diefen 
Bruch  bewirkenden  Ürfache  zurückblieben,  genauer;  fofiehtman,  dafs  der 
Menfch  mit  feitwärts  und  auswärts  gerichtetem  Schenkel  auf  den  linken 
Sitzknorren  gefallen  feyn  mufs.  Diurch  ein  folches  heftiges  Anftofsen  konn- 
te der  Theil  des  Hüftbeins,  der  gerade  ober  und  unter  der  Pfanne  liegt,  auf- 
wärts getrieben  werden,  während  dem  das  Schaamftück,  und  der  vordere 
auffteigende  Aft  des  Sitzftückes  von  den  Muskeln,  die  von  da  zum  Schen- 
kelbein gehen , abwärts  und  auswärts  gezogen  wurden.  Zudem  gab  die 
Schaambeinverbindung,  die  gröfstentheils  durch  elaftifche  knorpelige  Bän- 
der gefchieht,  dem  Drucke  mehr  nach;  da  im  Gegentheil  die  fpröde  Verei- 
nigung des  Hüftbeins  mit  dem  Kreuzbeine  fich  widerfetzte,  und  zuletzfc 
der  Kraft  weichen  mufte;  und  fo  entftand  die  Zerrüttung  an  diefer  Stelle, 
die  fich  mit  einer  Verknöcherung  der  Verbindung  heilte. 

Mehrere  faft  gleiche  Fälle  finden  fich  in  Sömmering’s  und  meiner 
eigenen  Sammlung. 

IV. 

Ein  v/eibliches  Hüftbein  von  der  linken  Seite,  das  verfchiedene  fchiefe 
Brüche  am  Querafte  feines  Schaamftückes,  und  am  vordem  auffteigenden 
Afte  feines  Sitzftückes  erlitten  hatte.  — Aus  Sömmering’s  Sammlung. 

Phn  fchiefer  Bruch  trennte  den  Queraft  des  Schaamftückes  in  zwey  faft 
gleiche  Theile,  deren  Mittellinie  zunächft  an  dem  SchaambeinkÖrper  an- 
fängt, und  fchief,  von  Innen  und  Vorne  nach  Auffen  und  Hinten,  der  Län- 
ge des  Queraftes  nach,  zur  Pfanne  hinläuft. 

Die  innere  oder  hintere  Hälfte  des  Queraftes  blieb  vollkommen  an  dem 
einen  Ende  mit  dem  Darmftücke  vereinigt;  das  andere  Ende  deffelben  aber 
brach  mit  einem  fpitzigen,  an  beyden  Seiten  fchneidenden  Rande,  der  wäh- 
rend der  Heilung  vollkommen  abgeftumpft  wurde,  völlig  vom  Körper  des 
Schaamftückes  los. 

Dieäufsere,  oder  vordere  Hälfte  des  Queraftes  blieb  an  der  Stelle,  wo 
die  innere  brach,  mit  dem  Körper  in  ihrer  natürlichen  Verbindung;  ward 
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aber  im  Gegentheil  zunächft  dem  Pfannenratide  an  der  Stelle,  wo  die  vori- 
ge fich  unverletzt  erhielt,  ringsum  in  mehrere  kleine  Stücke  gebrochen, 

Beyde  Hälften  des  fchief  gebrochenen  Queraftes  find  verfchoben ; fo 
zwar,  dafs  die  vordere  Hälfte  neben  der  hinteren  in  horizontaler  Richtung 
nach  der  Pfanne  gezogen  ward,  und  die  hintere  Hälfte,  mit  ihrer  Itumpfen 
Spitze,  faft  hinter  der  Schaambeiiiverbindung  hervorfteht. 

In  diefer  Lage  vernarbte  lieh  der  Bruch;  nur  der  Theil  der  hinteren 
Hälfte  des  Queraftes,  der  mit  feinem  ftumpfen  Ende  hinter  der  hintern  Flä- 
che dds  Körpers  des  Schaamftückes  hervorfteht,  wurde  nicht  durch  Kallus 
mit  dem  angrenzenden  Knochen  verbunden.  Der  ganze  Queraft  hat  be- 
trächtlich an  feiner  Länge  abgenommen ; und  unter  der  Bruchftelle  deffel- 
ben,  die  zunächft  der  Pfanne  liegt,  bemerkt  man  zwey  anfehnliche  Löcher, 
die  von  dornförmigenKnochenauswüchfengebildet  werden,  und  nach  Innen 
und  Auffen,  zum  Durchgang  der  Gefäfse,  offen  fteheh. 

Faft  in  gleicher  fchiefen  Richtung  brach  auch  der  vordere  auffteigende 
Aft  des  Sitzftückes,  w'^elcher  Bruch,  nahe  am  Sitzknorren,  durch  diebeyden 
Ränder  diefes  Altes  quer  durchfetzt.  Ein  anderer  Bruch  fängt  gleich  am 
untern  Winkel  des  Hüftbeinlochs  an,  erftreckt  fich  fchief  nach  unten,  mitten 
durch  diefen  Aft , und  endigt  fich  im  Rande  des  Schaambeinbogens.  Diefe 
beyden  Bruchftücke  find  fo  übereinander  verfchoben,  dafs  jenes  von  ihnen, 
welches  gegen  das  Hüftbeinloch  fchaut,  und  nahe  am  abfteigenden  Afte  des 
Schaamftückes  völlig  unverletzt  blieb,  nicht  nur  abwärts  gegen  den  Sitz- 
knorren, fondern  zugleich  auch  etwas  auswärts  gegen  die  Pfanne,  gezogen 
wurde;  da  hingegen  das  andere,  das  den  Schaambeinbogen 'bilden  hilft, 
mehr  aufwärts  gegen  die  Schaambeiiiverbindung  wich,  und  beynahe  mitten 
an  dem  Schaambeinbogen  mit  einer  kleinen  abgerundeten  Spizze  hervorragt. 

Die  linke  Hälfte  des  Schaambeinbogens  ward  durch  diefe  Verfchiebung 
uneben,  und  anfehnlich  kleiner;  indem  der  linke  Schenkel  deffelben  nicht 
mehr  fo  ftark  feitwärts  und  abwärts  gezogen  ift,  wie  er  es  im  natürlichen 
Zuftande  zu  feyn  pflegt.  Selbft  die  äufsern  weichen  Geburtstheile  müffen 
eben  dadurch  auch  fehr  viel  gelitten  haben. 

Das  Hüftbeinloch  ward  durch  diefen  Bruch  nicht  blos  verengert,  fon- 
dern fein  Umrifs  zugleich  höckerig  und  uneben. 
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Am  hintern  Theile  »des  Hiiftbeinkammes  bemerkt  man  einige  unbedeu- 
tende kleine  Stückchen,  die,  auf  die  äufsere  Fläche  des  Darmftückes  ver- 
fchoben,  vernarbten. 

Das  Pv.ad  eines  Wagens  fcheintüber  diefe  Seite  des  Beckens  gegangen 
zu  feyn,  und  diefe  Brüche  vemrfacht  zu  haben,  die,  der  Natur  ganz  über- 
laffen, fo  einfach,  und  mit  fo  weniger  Knochenmaffe  heilten. 

y. 

Ein  faß  vollkommen  gleiches  weibliches  Hüftbein  von  der  rechten  Sei- 
te, wo  die  Brüche  jedoch  nicht  fo  fchief  laufen , befindet  fich  ebenfalls  in 
Sömmering’s  Sammlung. 

VI. 

Ein  ähnliches  weibliches  Hüftbein  yon  der  rechten  Seite  befitzen  die 
Gebrüder  Wenzel  in  Mainz,  wo  die  Urfache  des  Bruches  wahrfcheinHch 
von  einer  innern  Krankheitsurfache  entftand;  da  der  neuerzeugte  Kallus 
fo  wohl,  als  das  übrige  Hüftbein,  ein  poröfes  Anfehen  haben.  • Indeffen  kann 
auch  diefer  kränkliche  Zuftand,  nach  vollendeter  Heilung  des  Bruches,  das 
Hüftbein  erß  befallen  haben. 

VII. 

Ein  männliches  Hüftbein  von  der  rechten  Seite^  welches,  durch  einön 
Bruch,  fowohl  am  Körper,  als  am  abfteigenden  Afie  des  Schaamftückes,  be- 
fchädiget  wurde,  der  ohne  Verfchiebung  heilte.  — Aus  meiner  eigenen 
Sammlung. 

Diefer  Bruch  kommt  beynahe  von  der  Mitte  der  Gelenkfläche  des 
Schaamftückes  des  Hüftbeins  fiür  die  Schaambeinverbindung , läuft  fchief 
abwärts  und  rückwärts  gegen  den  Rand  des  Körpers  des  Schaamftückes, 
der  das  Hüftbeinloch  zum  Theile  bilden  hilft,  und  endigt  lieh  iii  demfelben 
mit  einem  unbedeutend  kleinen  dornförmigen  Knochenauswuchfe. 

An  der  Stelle,  wo  der  abfteigende  Alt  des  Schaamftückes  in  den  vordem 
auffteigenden  Aft  des  Sitzftückes  übergeht,  fängt,  am  Schenkel  des  Schaam- 
beinbogens,  ein  anderer  Bruch  an,  der  ebenfalls  fchief  abwärts  gegen  das 
Hüftbeinloch  läuft,  in  deffen  vorderen  Rand  er  fich  begränzt. 

Beyde  Brüche  find  ohne  Verfchiebung  vernarbt;  nur  am  Bruche  des 
abfteigenden  Aftes  des  Schaamftückes  ift  die  BruchfteUe  ringsum  erha- 
bener. 


Anatomifche  Befchreibung  von  gebrochenen 

VIII. 

• Ein  männliches  Hüftbein  von  der  linken  Seite,  an  welchem  lieh  Brüche 
des  Schaamltückes  und  Sitzftückes  befinden.  — Aus  Prochaska’s 
Sammlung. 

Gerade  an  der  Stelle,  wo  der  Körper  des  Schaamltückes  in  den  abftei- 
genden  Aft  übergeht,  brach  das  Schaamltück  fchief.  Diefer  Bruch  fängt 
faft  von  der  Mitte  der  Gelenkfläche  zur  Schaambeinverbindung  an , fteigt 
fchief  durch  den  Körper  des  SchaamftÜcks  abwärts  gegen  den  vordem  Rand 
des  Hüftbeinlochs,  in  welchem  er  fich  endigt.  — Durch  einen  Bruch,  der 
in  der  Pfanne  entftand,  wurde  zugleich  derQueraft  des  Schaamftückes,  und 
mit  ihm  das  obere  Bruchftück  feines  Köip;ers,  abwärts  gegen  die  Pfanne  ge- 
zogen; daher  denn  auf  der  Gelenkfläche  für  die  Schaambeinverbindung  eine 
beträchtliche  Entfernung  der  Bruchränder  erfolgte,  zwifchen  welche  der 
Kallus  fo  fparfam  angelegt  wurde,  dafs  man  noch  eine  anfehnliche  Spalte 
auf  der  Gelenkfiäche,  die  jedoch  nicht  unebener  geworden  ift,  bemerkt; 
zudem  da  die  unvernarbten  Stellen  der  Bruchränder  abgerundet  find. 

Die  gröfselte  Zerrüttung  betraf  den  Grund  der  Pfanne,  deffen  Wände 
in  mehrere  Stücke  gebrochen,  und  einwärts  in  die  BeckenhÖle  gedrückt 
wurden.  Der  ffärkfte  Bruchrand  kömmt  gleich  hinter  der  Aushölung,  mit 
yvelcher  derQueraft  des  Schaamftückes  zur  Pfanne  geht,  hervor,  läuft,  jenem 
fchiefen  Bruche  des  Schaamftückes  faft  parallel,  fchief  abwärts  gegen  die 
Stachel  des  Sitzftückes.  Am  Anfänge  diefes  Bruches  befinden  lieh  mehrere 
neu  gebildete  Löcher  zum  Durchgänge  der  Gefäfse,  wovon  fich  einige  fo- 
gar  im  Grunde  der  Pfanne  Öfnen.  Vorzüglich  anfehnlich  ift  eine  im  Umfan- 
ge faft  dreyeckige  Lücke,  mittelft  welcher  der  Gmnd  der  Pfanne  in  die 
BeckenhÖle  offen  fteht.  Die  Ränder  diefer  Lücke  find  zwar  abgerundet; 
aber  hin  und  wieder  zackig.  AVahrfcheinlich  war  im  frifchen  Zuftande  eine 
Membrane  hieran  befefriget,  welche  im  Leben  diefe  widernatürliche  Ofnung 
verfchloffen  hielt.  Von  hier  fetzte  der  Bruch  weiter  fort,  beg  fich  an  dem 
ifchiatifchen  Ausfehnitte,  unterhalb  der  Stachel  des  Sitzftückes,  um,  und  tritt 
auf  der  äufsern  Fläche  des  Sitzftückes  durch  die  Furche,  in  welcher  die 
Sehiie  des  Hüftbeinlochmuskels  liegt,  nach  Vorne,  und  nach  Oben  zum 
Pfannenrande,  fetzt  durch  denfelben,  und  begibt  fich  zu  feinem  Anfänge. 
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Der  in  die  BeckenhÖle  eingedrückte  Grund  der  Pfanne  ift  in  mehrere  kleine 
Stücke  gebrochen,  welche  verfchoben  mit  Kallus  vernarbten. 

Vorzüglich  litt  die  PfannenhÖle  durch  diefen  Bruch;  der  Umfang  ihres 
äufsern  Randes  wurde  kleiner;  und  zunächft  dem  Hüftbeinloch,  wo  der 
Kreis  des  Pfannenrandes  durch  Bandfafern  vollendet  wird,  ift  ftatt  deflen  ein 
kleiner  rundlicher  Knochenauswuehs , welcher  vom  Querafte  des  Schaam- 
ftückes  an  das  fchräge  gegenüber  liegende  Horn  des  Pfannenausfchnittes  zu 
dem  Sitzftücke  hinabfteigt.  In  der  Pfanne  find  nur  noch  einige  Stellen  mit 
Knorpel  überzogen;  übrigens  ift  fie  rauh,  höckerig,  und  durch  anfehnliche 
Löcher  und  Lücken,  fowohl  hinterwärts,  als  feitwärts,  durchbort.  IMehr 
als  um  ein  Drittheil  ift  die  PfannenhÖle  tiefer,  wie  gewöhnlich;  im  Grunde 
am  weiteften;  und  je  mehr  fte  nach  Vorne  zu  dem  Rande  kömmt,  allmählig 
enger.„  Betrachtet  man  die  Grundfläche  der  Pfanne  auf  der  innern  Fläche 
des  Hüftbeins,  die  der  BeckenhÖle  gehört:  fo  bildet  fte  einen  anfehnlich 
grofsen  Wulft,  der,  als  eine  Halbkugel  von  anderthalb  Zoll  im  Durchmeffer, 
in  die  BeckenhÖle  hervorragt.  Verfchiedene  Löcher  und  Lücken  durch- 
boren  diefen  Wulft,  ohne  dafs  jedoch  die  Oberfläche  deffelben  rauh  und 
uneben  wurde. 

Diefer  Bruch  fcheint  durch  einen  Fall  auf  den  grofsen  Rollhügel  des 
Schenkelbeins  hervorgebracht  worden  zu  feyn,  wodurch  der  Kopf  des 
Schenkelbeins  faft  fenkrecht  in  die  PfannenhÖle  getrieben  wurde. 

W^ie  intereflänt  diefer  Fall  für  den  Geburtshelfer  ift,  werde  ich  in  der 
Folge  zeigen. 

, IMebft  diefen  von  mir  befchriebenen  gebrochenen  und  wieder  geheilten 
Hüftbeinbrüchen  befinden  ftch  in  der  Sammlung  des  feehgen  van  de 
Wynpreffe^^),  welche  dermalen  Profeflor  Arnemann  in  Göttingen 
befttzt,  viel  gebrochene  und  wieder  geheilte  Hüftbeine. 

Abbildung  gebrochener  und  wieder  geheilter  Hüftbeine. 

Aufser  einer  Abbildung,  welche  Job  van  Mekre’nf^),  von  einem 
durch  eine  Flintenkugel  verurfachten  Bruche  des  Darmftücks  des  Hüftbeins, 

Es  - 

Catalogiis  ossinm  humanoriimniorbosp-  ' *^)  Ohservationes  medico  - chirnrgicae, 

rum,  rjuae  in  USUS  suos  collegerat  van  de  • Arnstclodami  i683.  ' • 

Wynpresse.  Lngd.  Batav.  1788. 
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die  herzlich fchlecht  ausgefallen ift,  beforgte  der  berühmte  Eduard  Sam 
difort^'^)  eine  niedliche  Abbildung  von  einem  Bruche  des  Queraftes  des 
Schaamftückes,  zunächft  an  der  Pfanne,  und  des  vordem  auffteigenden  Aftes 
des  Sitzftiicks,  zunächft  dem  Sitzknorren.;  Er  hielt  diefen  Bruch  im  zwey- 
ten  Buch  Capit.  VI.  Seite  119.  für  einen  Knochenauswuchs,  welcher  aber, 
wie  er  nachher  im  vierten  Buch  Cap.  X.  Seite  131.  felbft  richtig  erinnert,  ein 
wahrer  Knochenbruch  ift. 

In  mehreren  andern  Sammlungen  von  Befchreibungen  und  Abbildun-^ 
gen  kranker  Knochen,  fuchte  ich  vergebens  nach  einer  Abbildung ■ von 
einem  Bruch  des  Hüftbeins.  Selbft  in  Bonn’s  vortreflicher  Befchreibung 
der  Sammlung  kranker  Knochen  von  H o vi  n’  s,  wo  übrigens  fo  yiele  feltene 
Fälle  abgebildet  find,  befindet  fich  nicht  ein  Fall  von  diefer  Art  Knochen- 
brüche. In  fo  fern  wird  dem  Wundarzt  diefes  Werk  intereffant  feyn,  als 
er  demfelben  viele  Abbildungen  fo  verfchiedener  Arten  von  Brüchen  des 
Hüftbeins  beygefügt  erhält,  die  ganz  getreu  von  der  Natur  genommen  find. 
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J. 

J[ch  hatte  Gelegenheit,  felbft  folgendes  zu  beobachten:  Eine  Frauensper- 
fon  von  ohngefähr  vierzig  Jahren  Itürzte  den  9ten  December  1791.  des 
Nachts  zu  Mainz  aus  einem  fehr  hohen  Fenft er,  fiel  mit  der  Schaambein- 
gegend  zuerft  auf  ein  hervorftehendes  Dach,  rollte  über  daffelbe  weg,  und 
fiel  von  da  mit  gleichförmig-befchleunigter  Bewegung  dreyfsigSchuh  hoch 
herab  zur  Erde,  wo  fie  mit  dem  Hintern  anpreUte.  In  diefer  Lage  fahen  fie 
die  Hausleute  bey  frühem  Morgen  todt  da  liegen. 

*Der  Leichnam  wurde  gerichtlich  unterfucht,  wobey  man,  nebft  Ergief- 
fungen  von  Blut  aufser-und  innerhalb  der  KopfhÖle,  blos  einige  Brüche  am 
Hinterhauptsftücke  des  Grundbeins  fand. 

Am  angeführten  Ort.  . 
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Umftäridlicher,  und  mit  mehrerer  Genauigkeit  unternahm  ich  daraut 
die  Unterfuchung,  und  bemerkte,  dafs  das  ganze  Grundbein  anfehnlich  nach 
allen  Seiten,  und  das  linke  Schulterblatt  fünfmal,  gebrochen  war.  Da  mich 
nun  die  Nachläfsigkeit  der  gerichtlicheri  Unterfuchung  aufmerkfamer  ge- 
macht hatte;  forfchte  ich  ferner  an  allen  Gliedmafsen,  und  bemerkte,  als 
man  die  Untergliedmafsen  bewegte,  in  den  Beckenknochen  ein  Geräufche 
(crepitatio),  und  gleich  darauffolgende  anfehnhche  Brüche: 

Tafel  Vh  Figur  i und  3, 

Das  Darmftück  des  linken  Hüftbeins  brach  an  feinem  hinterften  Theile 
in  drey  Stücke,  die  nach  Innen  getrieben  waren,  und  zunächft  dem  Vor- 
berge des  Kreuzbeins  lagen.  Die  Gelenkfläche  des  Kreuzbeins  zur  Ver- 
bindung mit  dem  Darmftücke  des  Hüftbeins  war  durchaus  in  mehrere  ver-, 
fchobene  Bruchftücke  zerfchmiettert,  wie  auf 

Tafel  VIII.  Figur  4 und  5. 

zu  fehen  ift.  Übrigens  blieb  das  Kreuzbein  unverletzt. 

Der  Queraft  des  Schaamftückes , fo wohl  vom  linken,  als  vom  rechten 
Hüftbeine,  hatte  einen  Querbrujch  eben  an  der  Stelle,  wo  er  zu  beyden  Sei- 
ten in  die  Pfanne  übergeht. 

Am  rechten  Hüftbein  war  der  vordere  auffteigende  Aft  des  Sitzftückes 
durch  zwey  Querbrüche  gebrochen,  wovon  üch  der  eine  an  dem  Urfprunge 
diefes  Aftes  zunächft  dem  Sitzknorren,  der  andere  aber  dort,  wo  diefer  Aft 
in  den  abfteigenden  Aft  des  Schaamftückes  übergeht,  befindet. 

Am  linken  Hüftbeine  kömmt  ein  fchiefer  Bruch,  hoch  von  der  Gelenk- 
fläche des  Schaamftückes  für  die  Schaambeinverbindung,  fetzt  Avinkelig 
und  fehief  mitten  durch  den  Körper  des  Schaamltückes , und  endigt  lieh  im 
Rande  des  HüFtbeinlochs,  an  feinem  obern  und  vordem  Winkel. 

Ein  anderer  fchiefer  Bruch  fteigt  vom  Schenkel  des  Schaambeinbogens, 
den  der  abfteigende  Aft  des  Schaamftückes  bildet,  durch  diefen  Aft  fehief 
abAvärts,  beugt  fich,  am  P\.ande  des  Hüftbeinlochs,  unter  einem  fpitzigen 
Winkel  um,  und  läuft  dann  fehief  in  den  Rand  des  Hüftbeinlochs  hinab. 

Alle  Bmchftücke  diefes  Bruches  waren  fcharf  fchneidend ; an  einigen 
Stellen  fogar  wie  eine  Nadel  zugefpitzt.  Die  Muskeln,  die  fich  an  die 
Beckenknochen  befeftigen,  ferner  die  Nerven  und  grofsen  Gefäfse  diefer 
Gegendenülieben  unverletzt. 
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Somme  ring  bewahret  in  feiner  Sammlung  diefe  fämmtlichen  gebro- 
chenen Knochenftücke  auf. 

TT. 

Job  van  Meckre’n. 

Ein  fechs  und  dreyTsigjähriger-  Schiffmann  ward,  im  Engländifchen 
Kriege  zur  See,  durch  einen  Büchfenfchufs  verwundet.  Die  Kugel  drang, 
zwey  Hände  breit  von  der  AVirbelfäule  entfernt,  durch  den  Kamm  des  Hüft- 
beins in  die  BauchhÖle.  Bey  diefer  Verletzung  flofs  häufiger  Koth  aus  der 
Wunde,  und  Blut  aus  dem  After.  Der  Hüftbeinkamm  war  in  mehrere 
Bmchftücke  zerfchmettert.  Die  Schufswunde  eiterte  häufig;  der  Kranke 
konnte  ftehen,  gehen,  und  fogar  auf  der  verwundeten  Seite  liegen.  Er  ftarb 
aber  doch  endlich  in  der  vierzehnten  Woche  nach  erhaltener  Schufswunde; 
nachdem  er  fich  vorher  in  einem  Wortfireite  heftig  ereifert  hatte. 

Bey  der  Leichenöfnung  fah  man  den  Kamm  des  Darmftückes  des  Hüft- 
beins in  mehrere  Bmchftücke  zerfchmettert.  Die  Kugel  war  durch  den  lin- 
ken Grimmdarm  gedrungen,  hatte  die  vordere  Fläche  des  Körpers  des  drit- 
ten Lendenwirbels  zerfchmettert,  'und  lag  noch  zwifchen  der  V erbindung 
des  dritten  Lendenwirbels  mit  dem  vierten.  Der  runde  Lendenmuskel  der 
rechten  Seite  war  gleichfam  in  Eiter  aufgelöft,  und  die  Lendennerven  an 
diefer  Stelle  gleichfam  zerftört.  Der  runde  Lendenmuskel  der  linken  Seite 
an  feinem  unterften  Ende  blieb  unverfehrt;  an  feinem  oberlten  Ende  aber 
hatte  er  fich  von  feiner  Verbindung  losgeriffen. 

III. 

Tulpius. 

Ein  Soldat  wurde  durch  einen  Schufs  verwundet,  w'^obey  das  Schaam- 
ftück  feines  Hüftbeines  gebrochen,  ^und  die  Harnblafe  merklich  verletzt 
wurde.  Gleich  nach  erhaltener  Wunde  empfand  derfelbe  die  heftigften 
Schmerzen;  die  verwundete  Blafe  heilte  glücklich ; jedoch  blieb  demfelben 
in  der  Folge  ein  befchwerliches  Harnen  zurück;  und  nur  mit  vieler  Mühe 
wurde  der  Ausflufs  des  Harns  etwas  freyer,  da  man  die  Gegenwart  eines 
Blafenfteins  für  die  Urfach  diefer  Harnverhaltung  anfah,  bis  er  zuletzt  ftarb. 

Bey 


Am  angefuhrlen  Ort. 


“*)  Ohsenmtlonps  metHcae.  Amstelod.  1672. 
8.  Libro  dccimo.  Observalio  3o,  Pag>  325. 
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Bey  der  LeichenÖfnung  fand  man  zwar  drey  Steine  in  der  Harnblafe; 
nebft  diefen  aber  auch  noch  ein  grofses  Bruchftück  von  dem  gebrochenen 
Schaamftücke  des  Hüftbeines,  welches  darin  verborgen  lag,  und  von  dem 
Wundarzte  herauszuziehen,  war  üb erfehen  worden. 

IV. 

Savyard^') 

befchreibt  einen  Fall  von  einer  Knochenerweichung  (ofteofarcofis) , bey 
welcher  man,  nebft  vielen  andern  Brüchen,  auch  einen  Bruch  am  Darm- 
fiiicke  des  Hüftbeins  fand.  Da  diefe  Beobachtung  aber  eigentlich  zu  dem 
Kapitel  von  der  Erweichung  der  Beckenknochen  gehört:  fo  will  ich  ihn 
nur  hier  anzeigen , in  dem  zweyten  Theile  von  den  Krankheiten  des  weib- 
lichen Beckens  aber  erft  umftändlicher  befchreiben. 

V.  ■ ^ 

L a y a r d 

beobachtete  folgenden  Fall:  Ein  Kutfcher  wurde,  als  er  auf  einen  Leiter- 
wagen fteigen  wolte,  und  eben  auf  dem  Rade  deffelben  ftand,  zwifchen 
demfelben  und  einem  mit  Steinkohlen  beladenen  Karren  fehr  gequetfehet 
Das  Rad  drückte  ihn  gegen  den  obern  Theil  des  Darmftückes  desdinken 
Hüftbeines,  quetfehte  ihn  gegen  den  Wagen,  und  hob  ihn  dabey  fo  von 
dem  Rade  in  die  Höhe,  dafs  er,  da  der  Karren  fortfuhr,  auf  die  Erde  fiel. 

Man  unterfuchte  ihn  bald  darauf,  nachdem  Üim  diefes  Unglück  begeg- 
net war,  und  fand,,  gleich  unter  der  vom  Ra.de  des  Karrens  gemachten 
Quetfehung,  einen  Bruch  am  Darrnftück  des  linken  Hüftbeins,  welcher,  ohn- 
gefähr  drey  Finger  breit  unter  dem  Kamme  des  Darmftückes,  quer  über 
dahelbe  hergieng.  Das  obere  Ende  des  Bruchftückes  war  in  die  Bauchhöle 
hineingedi'ückt.  Man  liefs  den  Kranken  auf  den  Rücken  an  den  Rand  eines 
Bettes  legen,  umwand  den  Unterleib,  in  der  Gegend  der  falfchen-Ribben,  mit 
einer  Serviette,  welche  zwey  Gehilfen  feft  zufammenzogen,  fo,  dafs  die 
in  der  Bauchhöle  befindlichen  Theile  weiter  nach  Unten  geprefst  wurden. 
Ein  di'itter  Gehilfe  drückte  den  Unterleib  auf  der  rechten  Seite;  der  Wund- 
arzt felbft  aber  drückte  den  Kamm  des  gebrochenen  Darmltückes  gelinde 

Journal  des  savans.  L.  Annie  1691.  Philosophical  Transactions.  T^olume 

Tonte  dixneitvieme.  page  96.  XLIII.  for  the  years  1744-  ^74^* 

. , London  t'j/iß.  Nitmb. /^pj.  pag.  S5Ü, 
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einwärts,  wodurch  die  beyden  Ränder  des  gebrochenen  Knochens  gegen 
einander  und  zufammen gebracht  wurden. 

Nachdem  der  Bruch  eingerichtet  war,  liefs  man  die  Serviette,  welche 
den  Unterleib  zufammenfchnürte,  liegen,  und  fuchte  fie  durch  eine  Skapu- 
lärbinde,  während  der  ganzen  Kur,  zufammengezogen  zu  erhalten. 

Kompreffen  von  gehöriger  Gröfse,  und  Figur,  und  ein,  nach  der  Form 
des  Darmftiickes  des  Hüftbeins  ausgefchnittenes,  Stück  Pappendeckel  wur- 
den an  dießruchftelle  gelegt,  welche  die  fogenannte  Spica  fefthalten  muften. 

Der  Kranke  mufte  ohngefähr  drey  "Wochen  im  Bette  zubringen,  wo- 
bey  er  immer  auf  dem  Rücken  lag,  und  die  kranke  Seite,  durch  ein  weiches 
untergelegtes  Kiffen,  erhaben  erhalten  wurde.  Hierdurch,  und  durch  die 
Beobachtung  desjenigen  Verhaltens,  deffen  man  hch  bey  allen  Beinbrüchen 
zu  bedienen  pflegt,  wurde  der  Kranke  vollkommen  wieder  hergefteUt ; fo 
dafs  er,  nach  Verlauf*  von  einem  Monate,  fchon  vollkommen  gut  gehen 
konnte. 

VI.  ‘ 

Roonhuyfen’9) 

bemerkt  einen  dem  vorhexgehenden  vollkommen  ähnlichen  Fab,  und  nebft 
diefem  nochinehrei'e  andere  Fälle.  ^ 

* VII. 

' D uV  e r n e y.  3 0) 

^ , i 

- ■ Erße  Beobachtung, 

Ein  Handwerker,  welcher  ein  Bruchband  von  Stahl  trug,  fiel  von  einer 
anfehnlichen  Höhe  feitwärts  herab  zur  Erde,  wobey  er  das  Bruchband  zer- 
brach. Gleich  nach,  gefchehenem  Falle  empfand  diefer  Befchädigte  kein 
anderes  Ungemach,  als  das  Unvermögen,  gehen  zu  können. 

Man  brachte  ihn  in  das  Hotel  de  Dieuy  entdeckte  aber  bey  der  Unter- 
fuchung  keinen  gebrochenen  Knochen ; und  fo  ward  er  in  einen  Schaafpelz 
eingewickelt.  Doch  diefes  verfchafte  feinen  Schmerzen , die  ihn  itzt  über- 
fielen, wenige  Linderung.  Der  Ausflufs  des  Harns  unterblieb.  Bald  darauf 
zeigte  fich  an  jener  Seite,  worauf  er  fiel,  eine  heftige  QÜetfchung,  nebft 

*5^  Observationes.  pag.  In  der  Hol-.  Am  angeführten  Ort.  Tome  pre?nier, 

ländischen  Ausgabe.  Chapitre  des  Fractures  du  Tronc 

^/ticAe  HAI.  de  la  Fracture  des  os,  ejui 
comp of ent  le  Bassi/i.  Page  284. 
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Ergiefsungen  von  Blute  in’s  Zellgewebe  der  Haut.  Die  Untergliedmafsen 
blieben  gelähmt.  Wegen  Gefchwulft  und  Spannung  der  Theile  an  der 
Quetfchungsftelle  glaubte  man,  der  Oberfchenkel  fey  verrenkt,  indem  die 
Zufälle  zu  unbedeutend  fchienen,  um  einen  Bruch  des  Darmftückes  des 
Hüftbeines  zu  Vermuthen.  Der  Kranke  ftarb  zuletzt  bey  aller  Sorge,  die' 
man  anwendete,  am  vierzehnten  Tage  nach  dem  Falle. 

Bey  der  Leichenöfnung  fah  man  das  ganze  Becken  mit  Eiter  angefüllt, 
den  runden  Lendenmuskel,  und  Darmbeinmuskel  (Mufculus  Pfoas  und 
Iliacus  internus)  durchaus  zerriffen,  das  Darmftück  des  Hüftbeins  in  die 
Quere  gebrochen,  ohne  dafs  fich  das  Bruchftück  verfchoben  hatte. 

VIII. 

Zweyte  Beobachtung,  , 

Einem  Steinbrecher,  der,  auf  feinem  Rücken  liegend,  in  einem  Steiri- 
bmche  arbeitete,  fiel  ein  losgehauenes  Felfenftück  auf  die  rechte  untere 
Bauchgegend.  Da  man  den  Kranken  zu  Bette  gebracht  hatte,  liefs  man 
ihm  zur  Ader,  und  bähete  den  ganzen  Unterleib  deflelben  mit  Auffchlägen 
von  erweichenden  Kräutern;  indeflen  blieb  derfelbe  an  beyden  Oberfcheii' 
kein  gelähmt,  fo,  dafs  man  fie  nicht  einmal  bewegen  durfte,  .und'nur  eine 
halbfitzende  Lage  dem  Kranken  erträglich  war.  Sowolü  die  Ausleerung 
des  Harns,  als  der  Exkremente,  unterblieb.  Man  brachte  den  Katheter  ein,«- 
gab  Kliftire;  allein  alle  Zufälle  nahmen,  auch  nach  wiederholten  AderläR 
len , zu. 

Der  Wundarzt  fuchte  die  Oberfchenkeln  zu  bewegen,  und  nahm  bey 
diefem  Verfuche  eine  ungewöhnliche  Bewegung  des  Schenkelbeinkopfs  in 
der  PfannenhÖle  auf  beyden  Seiten  wahr.  Der  Kranke  verfpiüte  bey  diefer 
Gelegenheit  auffallend  eine  widernatürliche  Bewegung  an  der  Schaambein- 
verbindung.  Die  Aderläffe  wurden  wiederholt,  und  den  Katheter  liefs 
man  in  der  Harnblafe  liegen. 

So  fand  Düverney  den  Kranken.  Aus  allem,  was  fich  bisher  ereig- 
net hatte,  entdeckte  er  einen  Bruch  der  Schaambeine.  Wegen  des  Fiebers, 
welches  den  Verwundeten  noch  nicht  verlaffen  hatte,  ward  wieder  Blut  ge- 
laffen.  Nach  diefem  gab  man  dem  Kranken  eine  fchickliche  Lage,  und  legte 

F 2 


Am  angeführten  Ort.  pag.  285. 
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um  das  Becken  die  bandage  du  corps;  und  fo  lebte  der  Kranke  noch  einen 
ganzen  Monat. 

Bey  der  LeichenÖfnung  wurden  zuerft  dieSchaambeine  biosgelegt,  die 
in  vier  Stücke  gebrochen  waren.  Auf  beyden  Seiten  gingen  die  Brüche 
durch  die  Schaambeinverbindung  zur  Pfanne^  worin  der  Schenkelbeinkopf 
beyder  Seiten  vom  Hälfe  getrennt  lag.  Aufser  einer  Menge  von  ergoffenem 
Blute  fand  man  mehrere  Muskeln  zerriffen. 

IX. 

‘ ' Dritte  ^Beob achtung.^'^) 

Ein  Mann  wagte  es , Pferde,  die  mit  einem  Wagen  flüchtig  geworden 
waren,  in  vollem  Laufe  einzuhalten.  Er  wurde  von  denfelben  überrennt; 
Hn  Rad  des  Wagens  gieng  feitwärts  über  ihn,  und  drückte  ihn  auf  der  an- 
dern Seite  gegen  einen  Eckftein  an. 

Gleich  nach  gefchehenem  Vorfälle  vermogte  di efer  Mann  nicht  mehr, 
lieh  aufzurichten;  und  mufste  nach  Haufe  getragen  werden. 

Die  Untergliedmafsen  fchwollen  auf,  wurden  gefpannt  und  fehr 
fchmerzhaft;  der  Ausflufs  des  Harns  unterblieb;  und  fünfzehn  Tage  lang 
mufste  man  den  Katheter  in  der  Harnblafe  zurück  laßen.  Obgleich  der 
Kranke  eine  fchwache  und  zarte  Körperbefchaffenheit  hatte  : fo  liefs  man. 
ihm  doch  zehn  - bis  zwölfmal  zur  Ader,  gab  ihm  Khftire,  machte  Auffchlä-. 
ge,  und  wendete  alles  an , was  unter  folchen  Umftänden  nur  nützlich  feyn 
konnte;  wenn  er  gleich  an  keinem  Bruche  zu  leiden  fchien.  Nach  fechs 
Wochen  ftand  er  vom  Bette  auf,  und  gieng  nur  einige  Zeit  an  einer  Krücke. 

^ " X. 

Morgagni^3) 

fülirt  folgende  Fälle  von  Brüchen  des  Hüftbeins  an: 

Erfie  Beobachtung, 

, Ein  Mann  von  vierzig  Jahren,  ward,  durch  mehrere  Stückchen  von  Bley, 
die  nahe  bey  ihm  aus  einer  Flinte  abgefch offen  wurden,  am  Kamme  des 
fechten  Hüftbeines  verwundet.  Gleich  im  Anfänge  erfolgten  keine  Zufälle. 

r 

^ Am  angezeigten  Ort.  pag.  287.  ® 3^  ißg  sedibns  et  carisis  morborum  per 

Anatomen  indapatis.  P^e?ietüs  ijGi.  Fo- 
lio. Epistol,  LIF".  Articul.  4.  Fag.  821. 
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Nach  einigen  Tagen  überfiel  denfelben  ein  tägliches  Fieber  mit  heftigem 
Frofte;  bifs  er  am  vierzehnten  Tage,  nach  einer  dreytägigen  Engbrüftigkeit, 
ftarb,  ohne  dafs  jedoch  eine  Verletzung  der  Eingeweide  zu  Vermuthen  war; 
obfchon  eine  Materie  aus  der  Wunde  Hofs,  die  den  Exkrementen  ähnelte; 
denn  die  Wunde  erftreckte  fich  nicht  in  die  Hole  des  Unterleibs,  deffen 
Eingeweide  alle  unverletzt  blieben.  Die  Wunde  ftrotzte  von  Bleyltück- 
chen,  und  der  Kamm  des  Hüftbeins  war  in  mehrere  Stücke  gebrochen. 


XI. 

Zweyte  Beobachtung.^*) 

Ein  vierzigjähriger  Mann  ward,  durch  rauhe  Bleyftückchen,  die  aus 
einer  Flinte  gefchoffen  worden  waren,  in  einer  folchen  Stellung  verwundet, 
dafs  am  linken  Hinterbacken  die  Bleyftückchen  durch  drey  Löcher  eindran- 
gen, und  in  den  Lenden,  zunächft  der  letzten  Ribbe,  durch  zwey  Löcher 
herauskamen.  Am  fünften  Tage  nach  diefer  erhaltenen  Verletzung  unter- 
blieb nicht  nur  der  Ausflufs  des  Harns ; fondern  der  V erwundete  klagte  auch 
übereinen  krampfhaften  Schmerz  in  der  Hüfte,  der  feinen  ganzen  Körper 
unverhoft  erfchütterte.  Vor  Schmerzen  liefs  er  dem  W^undarzte  kaum  zu, 
ihn  zu  berühren.  Von  Tage  zu  Tage  iiahm  diefer  Schmerz  zu;  und  bey 
vollem  Bewuftfeyn  fteUten  fich  heftige  und  anhaltende  Zuckungen  in  den 
Muskeln  des  Halfes  und  Mundes  ein,  bifs  er,  am  dreyzehnten  Tage  nach 
erhaltener  Verletzung,  ftarb. 

Bey  Ofnung  der  Leiche  fand  man,  dafs  keines  von  diefen  Bleyftückchen 
nach  den  Eingeweiden  gekommen  war.  Nur  ein  Stückchen,  welches  eine  ganz 
andere  Richtung,  als  die  übrigen  genommen  hatte,  drang  zum  Kamme  des 
Hüftbeins,  und  zerfchmetterte  ihn  an  den  Stellen,  wo  lieh  dieMuskeln  mitihren 
Sehnen  an  den  Knochen  feftfetzen.  Aufser  einigen  Blutergiefsungen  in  das 
Zellgewebe  der  Därme,  und  des  Netzes,  blieben  die  Eingeweide  unverletzt. 

XII. 

B a a d e r.  3 s) 

Ein  gemeiner  Soldat  von  vier  und  zwanzig  Jahren  , fanguinifchen 
Temperaments,  welcher  im  fiebenjährigen  Kriege  fchon  einige  Jahre  das 

Fs 


Am  angezeigten  Orte.  Epistol.  LIK. 
Articul.  22.  Pag.  326. 

Obfervationes  medicae  incisionibus  ca- 
daverum  anatomicis  illustratae.  1762. 


Wieder  abgedruckt  in  E.  SoJidifort 
Thesanrus  dissertationnm.  K olinn.  III. 
Lugdiin.  Batav.  1778*  Observ.  XlK > 
Pag.  16.  und  17.  ' ^ ' 
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harte  Ungemach  eines  Streiters  verfucht  hatte,  ward  in  einem  Gefechte  an 
verfchiedenen  Theilen  verwundet,  zu  Boden  geftreckt,  und  in  diefer  Lage 
mit  einer  Fiintehkugel  durch  das  Sitzfiück  des  Hüftbeines  gefchoffen.  » 

Man  brachte  ihn  in’s  Feldlazareth,  wo  er  aber  nicht  lange  blieb;  indem 
man  ihn  bald  in  das  Krankenhaus  zu  Wien  fchickte,  um  lieh  dort  vollends 
heilen  zu  laffen.  Derfelbe  erholte  fleh  zwar  etwas;  indeffen  blieb  an  der 
Schufswunde  ein  Hohlgefchwür  zurück,  aus  dem  man,  bey  feiner  Erweite- 
rung, mehrere  Knochenftücke  von  dem  gebrochenen  Sitzftücke  des  Hüft- 
beins herauszog.  Nach  und  nach  hefs  die  Abfonderung  des  todten  vom  le- 
bendigen nach;  der  Eiter  quoll  gutartig,  und  in  einer  nicht  grofsen  Mönge, 
aus  dem  Gefchwüre  hervor.  Der  Kranke  war  auf  dem  Wege  der  Wieder- 
genefung,  bifs  er  zuletzt  noch  bey  guten  Säften  (?)  waflerfüchtig  wurde. 

Ein  Ödem  entltand  am  Fufsc,  und  erftreckte  lieh  nach  und  nach  bis 
zum  Kopfe.  Der  Kranke  athmete  hierbey  ängftlich,  und  mit  Aufwand  von 
vielen  Kräften ; er  huftete  Tag  und  Nacht,  und  konnte  nicht  ohne  die  gröf- 
fefte  Schmerzen,  weder  auf  dem  Rücken,  noch  auf  der  verletzten  Seite,  lie- 
gen. Aller  Gebrauch  von  ftärkenden  und  andern  wider  die  Wafferfucht 
gerühmten  Mitteln  war  vergebens;  die  Wafferfucht  wuchs  tägUch  mehr 
und  mehr,  ein  viertel  Jahr  lang,  es  ftellten  fich  endlich  feröfe  Durchfälle 
ein,  die  zuletzt  kolliquativ  wurden,  und  den  Kranken  völlig  entfehöpften, 
bifs  er  endlich  Itarb.  , . > 

Das  Sitzftück  des  Hüftbeins  war  zunächft  dem  Darmftücke  gebrochen, 
und  kariös.  Die  Kugel  war  durch  daffelbe  bis  zum  Kreuzbeine  gedi'ungen; 
und  hatte  fich  zwifchen  diefem  und  den  häutigen  Theilen,  die  es  umgaben, 
durch  einen  fiftulöfen  Gang  zum  Steisbeine  hinuntergefenkt,  wo^  fie  platt- 
gedruckt  in  einer  ftinkenden  Jauche  lag. 

. XIII. 

M a r e 1 3 

theilt  uns  folgende  Beobachtungen  von  den  Hüftbeinbrüchen  mit: 

' •*  Erße  Beobachtung. 

Von  einer  anfehnlichen  Höhe  fiel  ein  Mann  auf  den  Hintern,  wobey  er 
betäubt  wurde.  Gleich  nach  dem  Falle,  und  bey  wieder  zurückgekehrtem 
Bewuftfeyn,  verfuchte  derfelbe  aufzuftehen;  fühlte  aber  in  dem  Augenblicke 
dazu  ein  vollkommenes  Unvermögen. 

3 Am  angeführten  Ort. 
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Als  er  fich  kaum  etwas  erholt  hatte:  fo  ftand  er  endlich  auf,  konnte 
aber  nicht  gehen.  Diefe  Befchädigung  machte  ihm  zwar  wenige  Schmer- 
zen; fo  oft  er  aber  den  rechten  Schenkel  bewegte,  fo  prüfte  er  ein  Knarren 
in  der  Gegend  der  Leihe.  Aufserlich  fah  man  nirgends  auch  nur  die  gering- 
fte  Unförmlichkeit.  Es  war  weder  eine  Stelle  widernatürlich  erhaben,  noch 
vertieft;  nichts  verkürzt,  noch  verlängert;  alfo  auch  kein  Anzeigen  einer 
Verrenkung  vorhanden;  doch  zeigte  das  KnaiTen  bey  der  BeAvegung  des 
Schenkels  einen  Knochenbruch  an,  den  man  aber  durch  das  Gefühl  nirgends 
ejitdecken  konnte.  Da  Mar  et  endlich  die  Hand  auf  die  Schaambeinver- 
bindiing  legte,  und  den  Schenkel  dabey  ftark  bewegen  h’efs;  fo  fühlte  er 
g-anz  deutlich  das  Knarren  eines  Bruchltückes.  Aus  der  Stelle  liefs  fich 
fchliefsen,  dafs  der  Bruch  am  vordem  auffteigenden  Afte  des  Sitzftückes 
war.  (Walirfcheinlich  überfah  Mar  et  jene  Bruchftelle  des  Queraftes  des 
Schaamftückes).  Da  hier  nichts  verrückt  war,  hatte  man  w eiter  nichts  zu 
tliun,  als  Ruhe  zu  empfehlen,  und  der  Entzündung  vorzubeugen.  Die  Hei- 
lung erfolgte,  ohne  dafs,  während  der  ganzen  Kur,  nur  ein  einziger  fchlim- 
mer  Zufall  fich  zeigte,  nachWunfche.  ^ 

• ...  -.--''XIV.  ' ■ ' ' ■ 

. . Zweyte  Beobachtung.  - 

Das  Rad  eines  fchwer  beladenen  Wagens  gieng  einer  Weibsperfon,  in 
der  Beckengegend,  über  den  Körper,  und  zerbrach  ihr  das  Schaamftück  des 
Hüftbeins.  Sie  verlor  das  Bewuftfeyn  nicht,  aber  das  Vermögen  aufzu- 
ftehen.  Die  ftarke  Gefchwulft,  die  auf  diefe  heftige  Quetfchung  folgte, 
verdeckte  anfangs  der  forfchenden  Hand  des  Wundarztes  den  Bruch.  Als 
man  aber,  wegen  Verhaltung  des  Harns,  den  Katheter  einbnngen  wolte:  fo 
fand  man  einen  fremden  Körper,  der  fich  dem  Einbringen  diefes  Inftrumen- 
tes  Aviderfetzte;  diefer  fremde  Körper  aber  war,  wie  fich’s  nachher  zeigte, 
ein  Bruchftück  vom  Schaamftücke  des  Hüftbeins,  welches  ganz  abgebro- 
chen, und  bis  in  die  rechte  Schaamlippe  hemntergedrückt  AA^ar.  Durch 
einen  Schnitt  zog  man  daffelbe  auf  der  innern  Seite  der  Schaamlippe  heraus, 
und  fah , dafs  es  zAvey  Zoll  an  Länge  betrug.  Diefes  Bruchftück  hatte  den 
Abgang  des  Harns  verhindert;  denn  kaum  war  daffelbe  weggefchaft:  fo 
flofs  der  Harn  ungehindert  ab. 
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Das  Fieber,  die  Entzündung  und  Spannung,  welche  bey  diefem  Bru- 
che entftanden  waren,  hielten  ziemlich  lange  an,  bifs  endlich,  in  der  Gegend 
der  Hüfte,  eine  Eitergefchwulft  aufbrach,  aus  welcher  eine  grofse  Menge 
Eiters  flofs.  Von  diefer  Zeit  an  verloren  fich  alle  widrigen  Zufälle,  das 
Eitergefchwür  fchlofs  fich,  und  Alles  liefs  eine  baldige  Genefung  ver- 
muthen.  Nur  der  Verluft  eines  fo  grofsen  Theils  vom  Schaamftücke  des 
Hüftbeins  machte  den  Wundarzt,  wegen  des  Ausganges,  beforgt.  Er  be- 
fürchtete, die  zwey  Schenkeln  würden  fich  in  der  Folge  einander  nähern ; 
und  die  Frau  könnte  bey  einer  Geburt  in  Gefahr  kommen,  oder  würde  we- 
nigftens  hinken  müflen. 

Die  Natur  verfcheuchte  alle  Furcht,  und  erfetzte  das  verloren  gegan- 
gene Knochenftück  fo  vollkommen  wieder,  dafs  das  Becken  feine  natürliche 
Weite  behielt;  denn  die  Frau  gebahr  nachher  verfchiedene  male  leicht  und 
glücklich. 

XV.  . ^ 

• ^ L o d e r 

beobachtete,  als  gerichtlicher  Arzt,  folgendes : • ' 

Ein  Mann  von  ein  und  dreifsig  Jahren  fiel  von  einem  Birnbaum,  Über 
dreyfsig  Ellen  hoch,  und  ftarb  in  Zeit  von  vier  und  zwanzig  Stunden.  Bey 
der  gerichtlichen  Leichenöfnung  fahd  man,  in  der  Ofnung  des  Unterleibes, 
eine  gewaltig  grofse  Sugillation  in  regione  hypogästrica,  zwifcheh  den 
Bauchmuskeln  und  dem  peritoneb.  Sugillationen  der  Art  fanden  lieh  auch 
an  der  linken  Seite  des  Beckens  auf  dem  mufculo  pfoa,  und  unter  demfelben 
auf  dem  Boden  der  Harnblafe,  und  felbft  bis  gegen  die  rechte  Seite  der  re- 
gionis  hypogaftricae  hin.  An  einigen  Stellen  der  dünnen  Därme  fanden 
lieh  einige  ftark  entzündete  Flecken,  ins  befondefe  aber  fahe  manj  an  der 
linken  Seite  des  linken  Grimmdarms  und  des  Maftdarms,  grofse  mit  Blut  un- 
terlaufene, Stellen.  Übrigens  aber  Hefs  fich  an  den  andern  Eingeiveiden  des 
Unterleibes  kein  Fehler  bemerken,  äufser  einer  leichten  jVerWächfung. 
Die  Harnblafe,  als  fie  aufgefchnitten  ward,  war  inwendig  ohne  Fehler,  ob 
fie  gleich  von  aufsen  mit  Blut  fehr  unterlaufen  war.  Nach  herausgenom- 
' menen 

Bnchholz.  Feyträge  zur  gerichtlichen  Polizey.  Weimar  1790.  Band  111.  Seile 

Aizeneygelalirtheit  und  zur  medizinischen  i58.  und  folgende. 
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menen  Eingeweiden  der  Bruft  und  des  Unterleibes,  fand  fich  eine  grofse 
Blntaustretiing  an  der  hintern  und  linken  Seite  des  Beckens.  Es  zeigte 
lieh  ein  ftarker  Knochenbruch,  welcher  das  Hnke  Hüftbein  von  feiner  Zu- 
fammenfügung  mit  dem  Heiligbein,  und  einem  Theil  des  Heiligbeins,  gewalt- 
fam  getrennt  hatte,  auch  waren  die  linken  Querfortfätze  der  beyden  untern 
Lendenwirbel  abgebrochen.  Da  hier  fich  fchon  hinlängliche  Urfache  des 
Todes  fand,  am  Kopfe  aber  äufserlich  keine  Verletzung  fich  gezeigt  hatte, 
alfo  auch  keine  Befchädigung,  fondern  höchftens  eine  Austretung  von  Blut, 
oder  wohl  nur  eine  Erfchütterung  des  Hirns,  zu  vermuthen  war;  übrigens 
auch  alle  Anhalten  zur  Beerdigung  des  Leichnams,  die  noch  den  nämlichen 
Nachmittag  vor  fich  gehen  follte,  gemacht  waren : fo  wurde  die  Ofnung  der 
Hirnfchale  unterlaffen,  und  die  Sektion  auf  diefe  Weife  beendigt. 

Aus  obigem  Bericht  aber  erhellet,  dafs  der  in  dem  Becken  Vorgefundene 
gewaltfame  Knochenbruch  von  der  Art  gewefen,  dafs  üerfelbe  für  die  haupt' 
fächlichlte,  wo  nicht  die  einzige,  Urfache  feines  Todes  anzufehen  ift.  Ge- 
waltfame Trennungen  der  Zufammenfügung  des  Beckens  gehören  unter 
folche  Verletzungen,  welche  fchlechterdings  töddich  lind  (abfoJute  lethalia), 
Aveil  es  der  Kunft  nicht  möglich  ift,  an  diefen  Steilen  erfolgende  Zerrüttun- 
gen von  Gefäfsen,  Muskeln,  und  Bändern  zu  heilen,  auch  nicht  der  Aus- 
tretung von  Blut  und  dem  daraus  entftehenden  Brand  abzuhelfen. 

Diefes  ift  in  der  Chirurgie  zu  wohlbekannt,  und  leuchtet  zu  fehr  in  die 
Augen,  als  dafs  es  weiterer  Zeugniffe  angefehener  Schriftfteller  bedürfte. 
Dafs  der  Fall  von  einer  beträchtlichen  Höhe,  und  mit  einer  grofsen  Gewalt 
gefchehen  feyn  müffe,  ift  nicht  allein  aus  der  heftigen  Trennung  der  Becken- 
knochen , und  aus  dem  Bruch  der  Rippen , und  den  verfchiedenen  Blutaus- 
tretungen,  zu  fchliefsen,  AAmraus  auch  folgt,  dafs  eine  beträchtliche  Gehirn- 
erfchütterung  mit  da  gewefen  feyn  müffe,  die  fchon  an  und  für  fich  allein 
gefährlich  genug,  ja  oft  tödtüch  ift. 

Nur  Avill  ich  bey  diefer  Gelegenheit  erinnern,  dafs  diefe  Verletzungen 
des  Beckens  weder  für  die  hauptfächlichfte,  noch  einzige  Urfache  diefes  fo 
fchnell  erfolgten  Todes  zu  halten  feyen,  und  dafs  keines vA^egs  gewaltfame 
Trennungen  der  Zufammenfügung  des  Beckens,  oder  Brüche  der  Becken- 
knochen, allgemein  unter  folche  Verletzungen,  welche  fchlechterdings  tödt- 
lich  find  (abfolute  lethalia),  gehören,  wie  diefes  doch  Loder  im  vorliegen- 
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den  Obduktionsberichte , und  Metzger  in  iGinem  kur  zgefafsten  Sy  flau  der 
gerichtlichen  Arzneywijfenfchaft ^ Königsberg  und  Leipzig  1793.  §.  164. i3<2. 
behaupten.  Um  fich  von  der  Wahrheit  meiner  Meynung  zu  überzeugen, 
vergleiche  man  hiemit  fowohl  meine  eigene  Beobachtungen,  als  jene  von 
Duverney,  Maret,  Enaux  und  Sonderhoff. 


Allgemeine  Betrachtung  über  den  Bruch  des  Hüftbeins. 


§.  22.  . » 

Weder  das  Darmftück,  weder  das  Schaamftück,  noch  das  Sitzftück  des 
Hüftbeins  iit  vom  Bruche  frey ; denn  die  Gewalt,  welche,  oft  unter  fo  man- 
nichfaltigen  Verhältniffen  und  Richtungen,  auf  das  Becken  von  Auffen  wirkt, 
verfchont,  wenn  übrigens  die  Umftände  das  ihrige  dazu  bey tragen,  keines 
von  denfelben;  und  die  fo  eben  befchriebenen,  gebrochenen  und  wieder  ge- 
heilten Hüftbeine  beweifen  unwiderleglich , dafs  beynahe  jeder  Theiljde» 
Hüftbeins  im  Leben  zerbrochen  werden  kann;  dafs  die  Bmchftücke  fich 
zuweilen  verfchieben,  und  nicht  nur  in  ihrer  natürlichen,  fondern  auch  in 
der  widernatürlichften  Lage  auf  das  feftefte  zufammen  heilen.  Übrigens 
find  diefe  Brüche  nicht  feiten,  und  kommen,  unter  den  Knochenbrüchen  des 
Rumpfes,  gewöhnlich  am  häufigften  vor. 

§•  23. 

Die  Urfachen  der  Brüche  der  Beckenknochen  find  mannichfaltig,  und 
eben  fo,  wie  bey  Brüchen  anderer  Knochen,  verfchieden.  Erfahrung  gab 
den  Grund  zu  ihrer  Abtheilung  in  Brüche  von  äufsern  Urfachen,  und  in 
Brüche  von  innern  Urfachen. 

Nicht  etwa  einer  theoretifchen  Subtilifät  hat  diefe  Abtheilung  ihr  Da- 
feyn  zu  verdanken ; fondern  den  in  der  Natur  von  diefer  Art  beobachteten 
Brüchen.  Von  Wundärzten,  die  den  Nutzen  diefer  Abtheilung  am  Kran- 
kenbette geprüft  haben,  wird  fie  gebilligt,  und  ihr  Werth  anerkannt;  da  fie 
ihnen  den  Weg  zu  einer  zweckmäfsigern  Heilart  bahnte,  den  fie  gewifs 
ohne  diefe  entweder  blos  errathen,  oder  gar  verfelilt  haben  würden. 
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§•  24. 

Die  Brüche  von  äufsern  Urfachen  lind  häufig;  ihre  Heilung,  an  und  für 
fich  betrachtet,  eben  fo  leicht.  Man  zählt  zu  folchen Urfachen  jene,  wo  eine 
heftige  Gewalt  von  Auffen  auf  einen  gefunden  Knochen  fo  heftig  wirkt, 
dafs  der  Zufammenhang  der  Knochentheile,  an  verfchiedenen  Stellen,  gänz- 
lich aufgehoben,  und  der  Knochen  daher  in  zwey  oder  mehrere  Stücke  ge- 
brochen Avii'd.  Vorzüglich  thätig  lind  bey  Knochenbrüchen  die  Muskeln, 
und  man  kann  fie  mit  zu  denjenigen  Kräften  rechnen,  die  fich  beym  Bruche 
beftreben,  den  Zufammenhang  des  Knochens,  an  verfchiedenen  Stellen,  ge- 
waltfam  aufzuheben. 

Ich  befitze  einen  volljkommenen  Querbruch  einer  übrigens  ganz  gefun- 
den Kniefcheibe,  weicher  blos  eine  Folge  der  Wirkung  des  vierbäuchigen 
Knieftreckers  war.  Es  fuhr  ein  Stück  einer  gefprengten  Bombe  im  Labo- 
ratorio  zu  Mainz  auf  die  Mitte  des  Schenkels  eines  Feuerwerkers  von  zwan- 
zig Jahren,  zerfchmetterte  das  Schenkelbein,  in  feiner  Mitte,  in  mehrere 
Stücke;  die  äufsere  Bedeckungen  waren  nicht  fehr  verletzt,  und  ohne  dafs 
nur  im  geringlten  das  äuflere  Knie  befchädi gt  war,  fand  man  erft  nach  dem 
Tode  di efen  Querbruch  der  Kniefcheibe,  den  man  in  den  wenigen  Tagen, 
die  diefer  junge  Mann  noch  lebte,  nicht  bemerkte. 

Die  Gattungen  der  äufsern  Gewalt  find  fehr  verfchieden.  Bald  ilt  fie  ein 
Schlag,  bald  ein  Stofs;  bald  ein  Hieb,  bald  ein  Schufs,  bald  ein  Fall  u.  f.  f. 
die  unter  mancherley  Pvichtungen  von  Auffen  auf  die  weichen  Theile,  die 
den  Knochen  einhiülen,  anprellen,  und  fomit  den  Knochen  brechen. 

Die  Lage  des  Knochens,'  feine  Verbindung,  und  die  an  ihn  befeftigten- 
Muskeln,  beftimmen  meiftens,  vorzüglich  aber  bey  den  Brüchen  der  Becken- 
knochen, die  Richtung,  in  welcher  der  Knochen  brechen  mufs ; und  nicht 
immer  folgt  daher  die  Richtung  des  Bruches,  der  Richtung  der  Gewalt. 

§•  25. 

Brüche  von  innern  Urfachen  find  feltener;  ihre  Heilung  mit  Befchwer- 
den  verknüpft;  oft  auch,  trotz  aller  angewandten  Sorgfalt  von  Seiten  des 
Wundarztes,  unmöglich.  Man  verfteht  unter  einem  Bruche  aus  innerer 
Urfache  jenen,  wo  der  Knochen,  wegen  einer  kränklichen  Befchaffenheit,  fo 
fchwaeh  in  feinen  Elementen  zufammenhängt,  dafs  blos  die  Bewegung  eines 
Muskels,  der  lieh  an  ihn  befeftigt,  oder  nur  eine  unbedeutende  äufsere 
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Gewalt  im  Stande  ift,  ihn  zu  brechen;  da  doch,  falls  der  Knochen  feine  ge- 
funde  Stärke  und  Feftigkeit  hat,  fowohl  diefe  Muskelbewegung,  als  folche 
äufsere  Gewalt,  nichts  vermögen.  Man  nennt  alfo  einen  folchen  Bruch  mit 
Recht  einen  Bruch  aus  innerer  Urfache;  und  diefe  unterfcheiden  fich  in  viel- 
facher Hinficht  von  jenen,  welche  durch  äufsere  Urfachen  hervorgebracht 
wurden.  Da  ich  in  der  Folge  noch  umftändlicher  von  dem  Lockerwerden, 
oder  Mürbewerden  der  Knochen  handeln  werde;  und  da  es  bey  Brüchen 
der  Knochen  aus  innerer  Urfache  hauptfächlich  darauf  ankömmt,  diefe 
Krankheit  der  Knochen  vor  allem  zu  befeitigen : fo  ift,  nebft  diefer  Anzeige, 
bey  Brüchen  der  Art  übrigens  daffelbe  zu  bemerken,  deffen  man  fich,  bey 
der  Heilung  eines  einfachen  Bruches  der  Beckenknochen  von  äufserer  Ur- 
fache, bedient.  Soviel  zeigt  uns  Theorie  und  Erfahrung,  dafs  man  derglei- 
chen Brüche,  Avenn  lie  gleichwohl  einfache  lind,  allerdings  unter  die  kom- 
plizirten  Knochenbrüche  rechnen  foil. 

§.  Z6. 

Eine  andere  Verfchiedenheit  unter  den  Brüchen  des  Hüftbeines  beruhet 
auf  den  Theilen  deflelben,  die  gebrochen  werden.  Alan  unterfcheidet  da- 
her mit  Recht  die  Brüche  des  Darmftückes  von  jenen  des  Sitzftückes  und 
des  Schaamftückes  des  Hüftbeines. 

§.  27. 

Das  Darmftück  des  Hüftbeines  kann,  fowohl  nach  feiner  Länge,  als 
nach  feiner  Breite,  brechen.  Bald  laufen  die  Ränder  der  Bruchftücke  fchief 
vom  Hüftbeinkamme  abwärts,  zurGränzliniezwifchen  dem  grofsen  und  klei- 
nen Becken;  bald  laufen  fie  faft  quer  hinten  vom  Hüftbeinkamme  nach  vor- 
ne; und  der  aufgeworfene  Rücken  der  Pfanne  hält  feiten  den  Fortgangdes 
Bruches  auf;  fondern  läfst  ihn  ungehindert  durch;  und  wie  ich  an  den  be- 
fchriebenen,  gebrochenen  und  wieder  geheilten  Hüftbeinen  mehrere  male 
beobachtete,  fo  kommen  anfehnlich  grofseBrüche  amDarmftücke  deflelben 
vor,  welche  mitten  durch  die  Pfanne  gehen,  ohne  dafs  das  Sitzftück,  oder 
Schaamftück,  dabey  im  Geringften  verletzt  werden.  Die  Br  üche  des  Darm- 
ftückes erfcheinen  endlich  nicht  feltener,  als  die  Brüche  des  Sitzftückes,  oder 
Schaamftückes. 
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§.  28. 

Unter  den  Brüchen  des  ScKaamftückes  und  Sitzftiickes  ift  wenigftens 
der  Bruch  des  hintern  auffteigenden  Altes  des  Sitzftückes  der  feltenfte,  und 
zwar  aus  folgenden  Gründen:  ■ ^ 

1)  Weil  der  hintere  Aft  des  Sitzftiickes,  und  der  Sitzknorren,  die  dick- 
fien  und  ftärkften  Theile  des  ganzen  Hüftbeines  find. 

2)  Weil  die  Schenkel  diefen  Aft  von  der  Seite  fchützen,  von  Hinten 
aber  das  Kreuzbein,  von  Vorne  der  vordere  aufiteigende  Aft  des  Sitzftückes, 
und  der  abfteigende  Aft  des  Schaamftückes,  und  von  Oben  das  Darmftück. 
Nur  durch  einen  Fall  auf  den  Hintern,  bey  fiark  nach  vorne  gebeugtem 
Oberfchenkel,  kann  diefer  Aft  verletzt  werden.  Daflelbekaun  durch  einen 
Schufs  erfolgen. 

§.  29.  r ^ 

Bricht  der  Queraft  des  Schaamftückes  des  Hüftbeines  nur  einmal:  fo 
bricht  allemal,  mit  demfelben,  auch  entweder  der Köi*per,  oder  der  abfteigen- 
de Aft  des  Schaamftückes;  oder  der  vordere  auffteigendeAft  des  Sitzftückes; 
wie  mir  diefes  unleugbar  die  vorhin  befchriebenen,  geheilten  Brüche  des 
Schaamftückes  und  Sitzftückes  des  Hüftbeines  beweifen;  und  wie  es  fchon 
der  Verftand,  bey  einer  genauem  Betrachtung  des  Baues,  und  der  Richtung 
diefer  Theile,  fchlechterdings  nicht  anders  erwarten  läfst,  zumal,  wenn  man 
ganz  unbefangen  zu  Werke  geht. 

§.  30. 

Mir  war  es  daher  äufserft  auffallend,  wie  Böttcher^s)  nur  gerade  das 
Gegentheil  behaupten  konnte;  da  feine  Meynung  nicht  nur  der  Erfahrung, 
fondern  auch  einer  genauen  Betrachtung  diefer  Theile,  widerfpricht.  Er 
drückt  lieh  in  folgenden  Worten  aus:  „Weil  diefe  zwey  Stücke  des  Hüftbeines  ^ 

„aus  zwey  Aeßen  beßehen^  die  nicht  neben  einander  liegen^  und  gleiche  Richtung  neh* 
„men;  fondern  vielmehr  weit  von  einander  entfernt  ßnd:  zerbricht  deshalb  in  allen 
„Fällen  nur  ein  Aß,  und  der  andere  bleibt  ganz,  und  der  ganze  AJl  verhindert  alsdann 
„die  Verfchiebung  und  Beweglichkeit  des  Gebrochenen^^ 
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§•  3I' 

Obgleich,  zwifchen  den  Äften  des  Schaamftückes  und  Sitzftiickes,  das 
Hüftbeinloch  übrig  bleibt:  fo  mufs  man  doch  beyde  hier  als  einen  ganzen 
ununterbrochenen  Knochen  betrachten;  und,  wie  ich  überzeugt  bin,  fo 
kann  keine  einfache  Trennung  in  dem  einen  von  den  Schenkeln  diefes,  von 
beyden  Knochenftücken  gebildeten,  Dreyeckes,  in  welchem  das  Hüftbein- 
loch begränzt  wird,  Itatt  haben,  ohne  dafs  nicht  der  entgegengefetzte  Schen- 
kel deffelben  zugleich  mitgetrennet  wird.  Bricht  daher  der  Queraft  des 
Schaamftückes:  ftxmufs,  aus  ebendieferUrfache,  derfelbe  entweder  an  zwey 
Stellen  zugleich  brechen ; uder  es  mufs  entweder  einer  der  übrigen  Theile 
des  Schaamftückes;  oder  einer  von  denAften  des  Sitzftiickes,  ebenfalls  mit- 
brechen. Kein  anderer  Fall  ift  möglich;  wie  mir  diefes  alle  Fälle,  die  ich 
felbft  unterfuchte,  und  die  ich  von  andern  befchrieben  fand,  beftätigen. 
Selbft  wenn  eine  Kugel  auf  den  Queraft  des  Schaamftückes  anprellt:  fo 
bricht  derfelbe  nicht  an  einer  einzelnen  Stelle;  fondern  ich  halte  den  ge- 
fchmetterten  Theil  deffelben  mit  Recht  für  einen  doppelten  Bruch. 

Auffallender  wird  meine  Behauptung  durch  folgende  Bemerkungen  be- 
ftätigt,  die  ich  an  dergleichen  Stellen  der  gebrochenen,  und  wieder  geheil- 
ten Hüftbeine  machte. 

War  der  Queraft  des  Schaamftückes  quer  oder  fchief  gebrochen:  fo 
war  auch  in  eben  derfelben  fchiefen  Richtung  entweder  der  Körper,  oder 
der  abfteigende  Aft  des  Schaamftückes,  oder  der  vordere  auffteigende  Aß 
des  Sitzftiickes  zugleich  gebrochen, 

Oerade  unter  der  Bruchftelle  des  Queraftes  liegt  allemal  in  gerader  Linie 
der  Bruch,  der  mit  diefem  verbunden  ift.  Je  näher  alfo  der  Queraft  des 
Schaamftückes  an  feinem  Körper  bricht,  umfo  eher  wird  fein  abfteigender 
Aft  mitgebrochen  ; und  je  näher  der  Queraft  des  Schaamftückes  an  feinem 
Pfannenrande  bricht,  um  fo  eher  bricht  der  vordere  auffteigende  Aft  des 
Sitzftiickes,  zunächft  dem  Sitzknorren.  Doch  beruhet  vieles  auf  der  Rich- 
tung des  Bruches  am  Querafte  des  Schaamftückes. 

§.  32. 

Ein  wahrer  Bruch  des  Sitzknorrens,  welcher  mitten  durch  den  dickften 
Theil  deffelben  dringt,  ift  mir  nicht  bekannt,  und  an  dem  Hüftbeine 

Tafel  /.  Figur  1. 


Zafälle  der  Hüftbeinbrü'che» 
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wo  fich  doch  faft  an  allen  Stellen  Brüche  befinden  ^ blieb,  nebft  dem  hintern 
auffteigenden  Afte  des  Sitzftiickes,  auch  der  Sitzknorren  vom  Bruche  be- 
freyt.  Es  fcheint,  dafs  di efer  Theil  nur.  dann  bricht,  wenn  ein  Hieb,  oder 
eine  Kugel,  unmittelbar  auf  denfelben  wirkt.  Jede  andere  Gewalt  vermag 
es  kaum,  unter  einer  folchen  Richtung  auf  denfelben  zu  wirken,  dafs  er 
breche.  ; 

....  ..  . . . . 33..  , 

Wichtig  bleibt  endlich  noch  die  Frage,  ob  auch  am  BeekengewÖlbe 
ein  Gegenfchlag.(Cdhtrecoup,  Statt  habe,  f;  . !, 

Man  kann  fich  leicht  einen  Begriff  hievon  machen;  und  zwar,  dafs  eine 
Gewtdt  auf  das  rechte  Hüftbein  wirkte,,  die  am  linken  folch  einen  Bruch 
hervorbrachte.  Noch  fand  ich  keine  Beobachtung,  die  dergleichen  er- 
wähnte. Der  Bruch  des  Hüftbeines,  welches  auf  der 

Tafel  V,  Figur  1.  und  ot..  r - 

vorgeftellt  ift,  leitete  mich  auf  diefe  Vermuthung,  die  eine  günftige  Gele- 
genheit, und  eine  genaue  Beobachtung,  beftätigen  dürfte.  Wenigftens  finde 
ich  in  der  ganzen  Behauptung  nichts  der  Natur  widerfprechendes. 


■ -1  ■ 

Zufälle  der  Hüftbeinbrüche# 


§•  34* 

J^ie  Zufälle,  gleich  nach  gefchehenem  Brache  des  Hüftbeines,  lind  aufser 
denen,  die  man  gewöhnlich  bey  Knoehenbrüchen  wahrnimmt,  nach  folgen- 
den Verhältniffen  verfehieden: 

1)  Nach  den  Theilen  des  Hüftbeines , die  gebrochen  find. 

2)  Nach  der  verfehiedenen  Lage,  undR.ichtung  derBrachftücke. 

3)  Nach  der  Gattung  der  Gewalt,  die  einen  folchen  Brach  bewirkte. 

4)  Nach  dem  Grade  der  Erfchütterung,  die  eine  folche  Gew^alt  dem 

untern  Abfchnitte  des  Rumpfes  mitgetheilt  hat,  und  bis  in’s 
Rückenmark,  bis  in’s  Hirn  und  zu  den  Eingeweiden  des  Unterlei- 
bes, und  der  BeckehhÖle,  drang. 
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5)  Nach  dem  Zuftande  und  der  Befchaffenheit  des  Körpers,  der  einen 
" = foichen  Bruch  erlitten. 

^ ^ §•  35- 

Bricht  das  Darmftück  oberhalb  der  Gränzhnie  zwifchen  .dem  grofsen 
und  kleinen  Becken,  ohne  dafs  die  Pfanne,  oder  fonft  die  äufsern  fleifchigen 
Theile,  befehädigt  worden : fo  kann,  bey  übrigens  gleichen  Umftänden,  der 
Menfch,  nach  einiger  Erholung,  wieder  aufrecht  liehen,  und  oft,  ohne  grofse 
Befchwernifs,  noch  eine  Streeke  weit  gehen.  Bricht  aber  der  Queraft  des 
Schaamftückes,  und  der  vordere  auffteigende  Aft  des  Sitzftückes ; oder  fetzt 
'der  Brueh  des  Darmftüekes  durch  die  Pfanne;  oder  kömmt  derfelbe  von 
dem  Hüftbeinkamme,  bis  durch  den  ifchiatifchen  Ausfehnitt : fo  wird  der 
Menfch,  bey  diefen  gebrochenen  Theilen  des  Hüftbeines,  wegen  der  wider- 
natürlichen Trennung  des  Hüftbeines  von  dem  Kreuzbeine,  oder  von  dem 
entgegengefetzten  Sehaamftücke,  mehr,  oder  weniger,  oft  ganz  unvermö- 
gend, 'aufrecht  zu  liehen , und  zu  gehen;  wie  diefes  durch  die  Beobachtun- 
gen von  Mar  et  und  Düverney  dargethan  wird.  Denn  der  Druck  des 
Körpers,  und  die  Gegenwirkung  der  Untergliedmafsen,  welche  fieh  beyder- 
feits  bey  der  aufrechten  Stellung,  und  beym  Gehen,  im  Hüftbeine  vereini- 
gen, verfehieben  die  Bruehftüeke;  und  fo  entgeht  dem  Mittelpunkt  der 
Sehwere  des  Körpers  feine  natürliche,  feine  fefte  Stütze. 

§.  36- 

Durch  die  Lage  und  Richtung  der  abgewiehenen  Bmchftücke  werden 
die  Zufälle  aufserordentlieh  verfehieden.  Brieht  das  Darmftüek,  und  wei- 
chen die  Bmchftücke  deffelben  aus  ihrer  natürliehen  Lage:  fo  erfolgt  diefes 
meiliens  nach  Innen;  diefes  verurfacht  aber,  aufser  einem  vermehrten 
Reize,  und  der  darauf  erfolgenden  Entzündung,  weiter  keine  bedenkliehe 
Zufälle.  Weicht  aber  ein  ßmehftück  der Äfte  oder  des  Köipers  des  Schaam- 
ftückes, oder  des  vordem  auffteigenden  Aftes  des  Sitzftückes,  aus  feiner  na- 
türlichen Lage:  fo  verurfacht  diefes  oft  die  heftigften  Zufälle;  die  äufsern 
Gcburtstheile  werden  alsdann  mehr  oder  weniger  verletzt,  und  ihre  Verrich- 
tungen geftört;  vorzüglich  aber  betrift  diefes  die  Harnblafe.  Ferner  i ft  der 
Harngang  fehr  in  Gefahr,  befehädigt  zu  werden;  daher  hartnäckiges  Harn- 
verhalten, fehr  fehmerzhafte  Entzündung  diefer  Theile,  Eiterung  und  Harn- 
fiftuln.  Wie  fehr  dergleichen  verfchobene  Bruehftüeke  das  kleine  Beeken 
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verunftalten  können,  wenn  nicht  die  Kunft  der  Natur  zu  Hilfe  kömmt,  wer- 
de ich  in  der  Folge  umftändlicher  anzeigen.  Man  vergleiche  Memit  die 
Beobachtung  von  T u 1 p iu s , und  die  zweyte  Beobachtung  von  Mare  t. 

Bleiben  aber  alle  Bruchftiicke  diefer  Theile  in  ihrer  natürlichen  Läge, 
fo  hat  diefer  Bruch  nichts  ausgezeichnetes;  und  die  Zufälle  find,  bey  übri- 
gens gleichem  Verhältniffe,  die  bey  allen  Knochenbrüchen  gewöhnliche. 
Nur 'die  Entzündung,  die  fich  fo  nahe  an  fehr  empfindlichen  und  reizbaren 
Theilen,  bey  Brüchen  des  Schaamftückes  und  Sitzltückes,  befindet^  theÜt  fich 
fehr  gerne  der  Nachbarfchaft  mit;  und  in  fo  fern  hat  man  verfchiedene  Zu^ 
fälle,  die  man  bey  dem  Bruche  des  Darmftückes  nicht  zu  befürchten  hat; 
zu  befeitigen.  i 

§•  37* 

In  den  verfchiedenen  Gattungen  der  Gewalt,  durch  die  ein  Bruch  des 
•Hüftbeines  hervorgebracht  \vird,  liegt  oft  der  Grund,  dafs  Zufälle  bey  Hüft- 
beinbrüchen Vorkommen,  die  nicht  gewöhnlich  find.  Verletzt  fie  blos  den 
Knochen,  ohne  dafs  die  Harnblafe,  und  die  äufsern  Geburtstheile  durch  fie 
befehädigt  werden : fo  find  die  Zufälle  erträglich.  Werden  aber  die  Harn- 
blafe und  die  Geburtstheile  zugleich  mitgetroffen:  fo  mufs,  nach  dem  Grade 
der  Verletzung,  und  nach  der  Natur  des  Theiles,  der  verletzt  worden  ift, 
fich  manches  ereignen,  was  diefen  Bruch  bedenklicher  macht.  Vorzüglich 
mufs  ich  hier  die  Schufswunde  mit  in  Anfchlag  bringen.  Ift  die  Kugel  etwas 
matt;  bleibt  diefelbe  blos  in  dem  gefchmetterten,  oder  gefplittertenKnochen 
liegen:  fo  hat  der  Wundarzt,  wenn  er  übrigens  die  Wunde  und  den  Bruch 
gut  behandelt,  nicht  fehr  viele  fchlimme  Zufälle  zu  erwarten.  Trittaber, 
bey  dem  Bruche,  die  Kugel  in  die  Höle  des  Unterleibes : fo  wiM  man  die 
traurigften  Erfcheinungen  bey  diefem  Bruche  bemerken;  die  Eingeweide, 
Nerven  und  Gefäfse  können  ungemein  vieles  dabey  erleiden,  und  Nerven- 
zufälle,  Ausflufs  der  in  den  Därmen  enthaltenen  Flüfsigkeiten  und  Speifeii 
in  den  Unterleib,  und  tödtliche  Verblutungen  erfolgen;  oder  es  entftehen 
Entzündungen  der  Eingeweide,  und  Brand,  Eitergefchwülfte,  oderHohl- 
gefchwüre,  und  zuletzt  ftirbt  derMenfch  am  fchleichenden  Fieber,  durch 
den  reforbirten  und  in  die  Blutmaffe  aufgenommenen  Eiter.  Man  vergleiche 
hiemit  die  Beobachtungen  von  Job  van  Mekre’n,  Morgagni,  Baa- 
der u.  f.  w. 
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§•  38* 

Auch  hängt  eine  Verfchiedenheit  der  Zufälle  von  der  Erfchütterung  ab, 
fo  die  verletzende  Gewalt  den  übrigen  Theilen  des  Körpers  mittheilt.  Denn, 
wirkt  die  Gewalt,  die  einen  Bruch  am  Hüftbeine  hervorbringt,  zugleich  fo 
heftig  auf  den  untern  Abfchnitt  der  Wirbelfäule,  dafs  diefe  Erfchütterung 
fich,  längs  der  ganzen  Wirbelfäule  hinauf,  bis  ins  Hirn  erftreckt,  und  da- 
durch fowohl  das  Rückenmark,  als  die  Subfianz  des  Hirnes,  fo  beträchtlich 
bewegt,  dafs  die  w^eiche  und  markige  Subftanz  diefer  Theile,  in  demZufam- 
menhange  ihrer  feinftenTheilchen,  etwas  zerrüttet  wird:  fo  erfolgt  entweder 
unwillkürlicher  Abgang  des  Harns  und  Koths,  Betäubung  der  Sinne,  und 
Verluft  des  Bewuftfeyns,  Lähmung  der  Untergliedmafsen,  und  anderer 
Theile;  öderes  verbreiten  fich  Zuckungen  über  den  ganzen  Körper;  oder 
es  entfteht  fchneller  Brand,  und  endlich  der  Tod  felbft. 

Bey  Brüchen  der  Hüftbeine  werden  bisweilen  die  Eingeweide  des  Un- 
terleibes äufserft  erfchüttert;  der  Unterleib  fchwÜlt  auf,  wird  empfindlich, 
und  es  erfolgt  Erbrechen,  Schluchzen,  Schlafioligkeit  u.  f.  f.  Wird  bey 
diefen  Brüchen  die  Leber  ftark  erfchüttert : fo  entfteht  oft  galligtes  Erbre- 
chen, Entzündung  der  Leber  mit  blutigen  Stuhlgängen  u.  f.  w.  Eben  fo 
leiden  öfters  die  Eingeweide  der  Beckeimöle. 

Eine  fehr  merkwürdige  Beobachtung,  die  ich  der  Güte  meines  Freun- 
des, Herrn  Doktors  Behrends,  des  Sohns,  verdanke,  wird  hier  fehr  paf- 
fend feyn. 

Ein  Reitknecht  von  vierzig  Jahren  trat  hinter  ein  Pferd,  um  Harn  zu 
laffen.  In  eben  dem  Augenblick,  wo  er  harnen  wollte,  fchlug  ihn  das  Pferd, 
über  dem  Schaambeinbogen,  zum  Theil  auf  deii  unterften  Theil  der  Bauch- 
wand; rückwärts  fiel  derfelbe  zur  Erde,  und  ward  unvermögend  zu  harnen. 
Bey  den  heftigen  Leibfehmerzen,  die  er  hatte,  legte  man  den  Katheter  an. 
Es  flofs  der  Harn  häufig;  die  Kliftiere  aber,  welche  man,  wegen  Mangel 
an  Leibesöfnung,  fetzte,  traten  augenblicklich  wieder  zurück.  Der  Puls  war 
gefpannt,  und  klein.  Den  zweyten  Tag  blieben  die  Leibfehmerzen  diefelben. 
Der  Kranke  erbrach  lieh  fall  ununterbrochen.  Der  Harn  flofs  reichlich 
durch  den  Katheter  ab.  Bey  gefpanntem  und  hartem  Pulfe  mangelte  aller 
Appetit.  Am  Abend  ftellte  fich  ein  gelindes  Irrereden  ein,  während  dem 
ftarke  Leibesöfnungen  erfolgten.  Am  dritten  Tag  waren,  da  der  Kranke  die 
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Nacht  fchlaflos  zugebrächt  hatte,  die  Hände  undFüffe  eiskalt,  die  man  mit 
erwärmten  Tüchern  und  Wein  bähete.  Die  Leibfehmerzen  minderten  fich. 
Den  Puls  konnte  man  kaum  fühlen,  der  Appetit  war  ftark,  dui'ch  den  Ka^ 
theter  flofs  wenig  Harn  ab.  Am  Abend  delirirte  der  Kranke  wieder  bis  zum 
Morgen,  wo  derfelbe  ftarb.  Bey  der  Unterfuchung  der  Leiche,  fand  man 
<ias  Netz  mit  dem  Grund  der  Harnblafe  fehr  ftark  verwachfen,  (wahrfchein- 
lich  fchon  lange  vor  diefer  Befchädigung) , die  Därme  waren  hie  und  da 
widernatürlich  roth.  ,Der  Theil  der  dicken  Därme  und  der  dünnen,  welche 
im  Becken’,  und  zunächlt  demfelben  lagen,  war  mit  einer  leicht  abzulöfen- 
den,  gelbiichten,  geronnenen  Lympfe  bedeckt;  in  den  übrigen  Zwifchen- 
räumen  der  Beckenhöle  befand  fich  eine  wäfferichte  gelbliche  Feuchtigkeit. 
Die  Harnblafe  war  zufammengefallen,  und  auf  ihrer  hintern  Fläche  mit  einer 
ähnlichen  geronnenen  Lympfe,  wie  die  Därme,  bedeckt.  Auf  ihrer  hintern 
Fläche  hatte  iie  einen  Rifs,  welcher  rechts  unter  dem  Blafengrund  anfieng, 
links  nach  unten  gieng,  und  in  diefer  zufammengezogenen  Blafe  ein  und 
einen  halben  Zoll  an  Länge  betrug.  Die  Lefzen  diefer  Wunde  waren  roth- 
lich  und  etwas  dick.  Übrigens  die  Blafe  gefund. 

• §•  39- 

Auch  den  Zuftand  des  Körpers  darf  man,  bey  der  Unterfuchung  der  ver- 
fchiedenen  Gattungen  der  Zufälle,  nicht  übergehen.  Ift  der  Andrang  des 
Bluts,  zu  eben  der  Zeit,  wo  das  Hüftbein  bricht,  anfehnlich  nach  den  Gefäf- 
fen  des  Unterleibes;  liegt  eine  Menge  Unreinigkeiten  in  dem  Darmkanal; 
ift  der  Maftdarm  angefüllt,  und  dehnt  der  angefammelte  Harn  die  Harnblafe 
aus:  famüffen  die  Zufälle  diefer  Brüche,  auch  bey  übrigens  gleichen  Ver- 
hältniflen,  verfchieden  feyn.  . [ 

§.  40. 

An  und  für  fich  find  die  Zufälle,  bey  Brüchen  des  Hüftbeines,  nicht  fo 
gefährlich,  wie  Maret  und  andere  glaubten.  Nur  die  nahe  an  folchen 
Brüchen  gelegenen  Theile,  auf  welche  theils  die  Bruchftücke,  theils  die 
Gewalt  felblt,  welche  die  Brüche  des  Hüftbeines  hervorbringt,  wirken,  find 
die  Urfache,  dafs  man  bey  Hüftbeinbrüchen  fo  verfchiedene , oft  erfchreck- 
liche,  oft  erträgliche  Zufälle  beobachtet  hat.  Der  Wundarzt  mufs  alfo  auch 
in  diefen  Zufällen  fich  zu  finden  wiffen , und  die  Zufälle  bey  Hüftbeinbrü- 
chen nicht  unbedingt,  weder  für  gefährlich,  noch  eben  fo  wenig  für  unbe' 
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deu^:end halten.  Oft  find  die  Zufälle,  folebL^n  Knpcheßbriiehen,  fo  nn- 
b.edeutiepd,  dal^  man  einen  B^u^b  tüefer  Knochen  gar  njeht  vermaithet.  Oer 
Kranke  kpnnte,  nach  gefeheheneqa Bruche,  noch  dayon  gehen;,  äufserlich 
fiehfe_n;i^ik.eio^auJQ^lende'Verfchiebjung  der  Bruchenden.;  nur  eine  ftarke 
Quetfehruigr  der  äufsern  Bedeckungen,  au  der  Stelle,  Avorauf  die  Ge^valt 
wirkte^  und  die- darauf  folgende  En.t^äindung  halten  den  Kranken  zu  Bette; 
und  fo  heijtj  öfters  der  Bruch , ohne  dafs  weder  der  Kranke , noch  der 
Wundarztj  verniuthet,  dafs  ein  Hiiftbeinbruch  zugegen.  w:ar.  Diefes  ilt  denn 
aueh  der  Grund  der  Seltenheit  von  Beobachtungen  folcher  Knochenbriiche, 
in  den  Schriften  der  W undärzte. 

§•  41- 

Wichtig  bleibt  alfp,  in  jedem  Betracht,  eine  genaue  Unterfuchung  der 
yerfchiedenen  ZufäUe  nach  Hiiftbeinbcuchen.  Aber  weit  wichtiger  noch, 
(deucht  rnich)  üt  die  Beftimmung.  der  Urfache;  derfelben,  Der  Einfichtsvolle 
'Wundarzt  wird  fich,  wenn  er  die  Abtheil  u.ng  derfelben,  die  ich  hier  machte, 
wohl  anzu>venden  weifs , feiten  von  einem  Zufcüle  getä ufoht  fehen,  den  er 
fich  nicht,  nach  diefer  Norm,  bey  folchen  Brüchen  ei klären. kann. 
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§•  42-  . 

T^eynahe  kein  Beinbruch  verhehlt  fich  dem  Äuge  und  dem  Gefühle  des 
Wundarztes  fo  fehr,  als  jener  des  Hüftbeines.  Seine  Lage,  feine  Nachbar- 
fehaft,  und  die  Theile,  die  daffelbe  umgeben,  fmd  die  Hi nderniffe  feiner  Er- 
kennung. Zufolge  feiner  Lage  finden  wir,  dafs  man  nur  feine  äufsere  Flä- 
che unterfuchen  kann;,  und  auch  nicht  einmal  diefe  ift  der  Hand  und  dem. 
Auge  des  Wundar;ztes,  an>  allen  Stellen,  frey  gegeben;  denn  die  fleifchigten 
ftarken  Muskeln,  und  das  Fetb  die  das  Hüftbein  falt  allenthalben  verhüllen, 
laffen  nur  kleine  Stellen,  an  der  äufsern  Oberfläche  deffelben,  übrig,  die  lieh 
deutlich  durch  die  Haut  fühlen,  und  durch  das  Auge  bemerken  laffen.  In 
Rückfleht  der  Nachbarfchaft  hindern  uns^ vorzüglich  dieOberfchenkel;  und/ 
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wenn  auch  diefes,  durch  eine  vortheilhafte  Lage  der  Oberfchenkel,  einiger- 
mafsen  gebeflert  worden ^ bleibt  doch  noch  eine  wichtige  Stelle  mehr 
oder  weniger  unerreichbar^  z,u  der  wir  nicht  nahe  genug  kommen  können  ; 
nemlich  die  Gegeadi  des  Pfanaengelenkes.  Und  wenn  lieh  entweder  durch 
eine  Gefehwulit,,  oder  durch  eine  Ergiefsung  von  Blutia’s  Zellgewebe  def 
Haut,  oder  durch  Entziindung,  die  Stellen,  wo  man  fonft  das  Hüftbein  äuf- 
ferlich  unterfuchen  kann,  unferm  Gefühle  vollends  entziehen : fo  ift  fowohl 
das  Auge,  als  das  Gefühl,  nicht  mehr  im  Stande  zu  urtheilen  ; Erfahrung  und 
Beurtheilungskraft  müffen  anihre  Stelle  treten. 

§•  43* 

Doch  macht  das  Gefchlecht  hierin  einen  grofsen  Unterfchied;  und  der 
Vortheil,  deflen  fich  der  Wundarzt  beym  Weibe  in.  folchen  . Fällen  bedienen 
kann,  ift. von  nicht  geringem  W erthe ; es  feheinen  auch  diefes.  alle  meine  V or- 
gänger  in  iliren  Schriften  überfehen  zu  haben.  Wenn,  mittels  des  Katheters, 
aller  Harn  aus  der  Harnblafe  gelaffen  worden  ift:  fo  bringt  man  einen,  oder 
mehrere  Finger,  die  mit  einem  reinen  warmen  Oie  beftrichen  worden,  in  die 
Mutterfcheide,  und  erforfcht  damit  den  Zuftand  des  Queraftes,  des  Körpers 
und  des  abfteigendenf  Aftes  des  Schaamftückes ; man  erreicht  ferner  mit  den- 
felben  auch  die  Afte  des  Sitzftückes,  und  wird  hiebey  einen  Bruch  diefer 
Theile  um  fo  deutlicher  fühlen  können,  wenn  man,  zu  gleicher  Zeit,,  die  an- 
dere Hand,  äufserlich,  auflegt;  und  foUten  fich  Bruchftücke  in  die  Geburts- 
theile  verfchoben  haben:,  fo  wird  der  forfchende  Finger  gleich  gut  diefe 
fremden  Körper  entdecken  können.  Diefe  innere  Unterfuchung  am  Weibe 
wird  aber  um  fo  leichter  und  günftiger,  je  Öfter  die  Mutterfcheide,  dm*ch 
wiederholte  Geburten,  beym  Durchgänge  des  Kindes,  erweitert-,  und  alfo 
nachgiebiger  geworden  ift.  — 

Bey  reinen  Jungfern  wird  man  fich  daher  kaum  diefes  Vortheiles  bedie- 
nen dörfen,  ohne  das  Jungfernhäutchen  zu  zerftören.  Gefetzt  aber  auch, 
man  opfere  diefes  dem  Nutzen  einer  folchen  Unterfuchung  auf:  fo  ift  die 
Uterusfeheide  doch  fo  derbe,  fo  wenig  nachgiebig,  und  zu  empfindlich,  als 
dafs  der  Wundarzt,  ohne  grofse  Schmerzen,  eine  folche  Unterfuchung 
wird  unternehmen  können.  In  fo  fern  wäre  alfo  die  Prüfung  der  Brüche 
an  einigen  Stellen  des  Hüftbeines  bey  Frauen,  unter  übrigens  gleichen  Um- 
ftänden,  voJlftändiger,  als  bey  Jungfern  und  Männern. 
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§.  44. 

Sind  die  ßmchftiicke  verfchoben;  find  fie  merklich  aus  ihrer  natiirlichen 
Lage  gewichen:  fo  kann  man  leichter,  und  gewiffermafsen  voUftändiger,  die 
Hiiftbeinbriiche  erkennen  und  beurtheilen.  Doch  mufs  ich  zuerft  dasjenige 

angeben,  was  man,  durch  die  äufsere  Unterfuchung,  am  Becken  bemerkt 

Unterfucht  man  das  Hüftbein : fo  kann  man,  durch  feinen  hervorftehenden 
Kamm,  die  gleichfeitige  Hohe  deffelben,  und  die  Richtung  des  Darmftückes, 
fowohl  von  der  rechten,  als  linken  Seite  beftimmen.  Entfernt  man  nach 
Auffen,  bey  einer  Lage  des  Menfchen  auf  dem  Rücken,  die  etwas  gebogenen«. 
Oberfchenkel  von  einander : fo  wird  man  durch  die  Haut  den  Sitzknorren 
Tühlen,  und  zugleich  den  Abftand  und  die  Richtung  deffelben  zu  dem  Kam- 
me des  Hüftbeines,  und  die  Höhe  des  ganzen  Hüftbeines  beftimmen.  Man 
kann  alsdann  einen  Druck  auf  den  unterften  und  oberften  Theil  des  Hüft- 
beines anbringen,  und  dadurch  eine  widernatürliche  Trennung  diefer  Thei- 
le  entdecken.  ^ 

Durch  einen  Druck,  den  man  in  der  Gegend  der  Weichen  anbringt, 
fühlt  man  den  Körper,  und  den  Queraft  des  Schaamftückes;  in  der  Schaam- 
gegend  felbft  aber  den  vordem  auffteigenden  Aft  des  Sitzftückes,  und  den 
abfteigenden  Aft  des  Schaamltückes. 

Durch  eine  Bewegüng,  die  man  mit  dem  Schenkelbeine. vornimmt,  be- 
merkt man  den  Zuftand  der  Pfanne,  und  entdeckt,  beym  Bruche,  oft  die  Be-> 
weglichkeit  einzelner  Stellen  des  Hüftbeins,  die  doch,  im  gefunden  Zuftande, 
fefte  und  unbewegliche  Punkte  lind.  . - 

§•  45- 

Nach  welchen  Gegenden  weichen  die  Bruchftücke  des  Hüftbeines? 
Die  Kenntnifs  des  gefunden  Baues  diefes  Knochens,  die  Lage  und  Richtung 
derjenigen  Muskeln,  die  fich  an  das  Hüftbein  befeftigen , und  das  Verhält- 
jüfs  der  gegen  einander  wirkenden  Muskeln,  find  nicht  nur  hier  zu  wiffen 
äufserft  nöthig;  fondern  verfchaffen  dem  Wundarzte  viele  Vortheile.  Ich 
bin  überzeugt,  dafs  derfelbe,  durch  diefe  Kenntnifs,  im  Stande  feyn  wird,  auch 
ohne  eine  Menge  von  Beobachtungen  , und  vieljährige  Erfahrung,  be- 
ftimmte  Grundfätze  von  der  widernatürlichen  Lage  der  Brüche  feftzufetzen. 

So  weichen  in  den  meilten  Fällenj  ja  ich  möchte  beynahe  fagen,  in  allen 
Fällen,  die  Brucliftücke  des  Darmftückes,  mit  ihrem  miterften  Theüe  nach 
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Innen  und  Unten,  mit  ihrem  Kamme  aber  nach  Auffen  und  Unten ; obgleich 
die  Gewalt,  die  auf  das  Hüftbein  wirkt,  es  gewöhnlich  an  feinem  oberften 
Theile  nach  Innen  treibt.  Diefe  Abweichung  oder  Verfchiebung  der  Bruch- 
ftücke  mufs  aber  aus  folgenden  Urfachen  erfolgen: 

1)  Schon  die  Lage  und  Richtung  des  Dafmftückes  begünftigt  diefe  Art 
-von  Abweichung  der  Bmchftücke;  da  daffelbe,  von  Oben  und  Auffen  nach 
Unten  und  Innen,  fich  zur  Gränzlinie  zwifchen  dem  grofsen  und  kleinen 
Recken  begiebt;  und  da  die  Gewalt  nur  von  Auffen  auf  daffelbe  wirken 
kann : fo  mufs  das  Bruchftüek  nach  Innen  weichen. 

2)  Noch  beftimmter  nöthigen  die  Muskeln,  die  zum  Theil  fich  an  das 
Darmltiick  befeftigen,  feine  Bruchftücke,  fich  in  folcher  Richtung  zu  ver- 
fchieben;  denn  eigentlich  ift  die  Muskelkraft,  bey  allen  Knochenbrüchen, 
diejenige  Kraft,  diurch  welche  meiftens  eine  Abweichung  der  Bruchftücke 
erfolgt. 

Die  Muskeln  des  Unterleibes,  nemlich  der  aufsere  fchräge  Bauchmus- 
kel, der  innere  fchräge  Bauchmuskel,  der  Querbauchmuskel,  befeftigen  fich 
theils  an  den  äufsern,  theils  an  den  innern  Rand  des  Hüftbeinkammes,  und 
ziehen,  wenn  das  Darmftück  gebrochen  ift,  feinen  Kamm  nach  Innen  und 
Oben;  ebenfo  auch  der  viereckigte  Lendenmuskel,  der  fich  hauptfächlich 
an  den  innern  und  obern  Theil  der  Mitte  des  Hüftbeinkammes,  und  an  das 
Band,  welches  den  Querfortfatz  des  letzten  Lendenwirbels  mit  dem  Hüft- 
beine verbindet,  feftfetzt.  Der  grofse  Gefäfsmuskel,  der  fich  an  den  äufsern 
Rand  des  hinteren  Theiles  des  Hüftbeinkammes  befeftiget;  ferner,  der  mitt- 
lere Gefäfsmuskel,  der  etwas  tiefer,  als  die  vorigen,  fich  an  den  untern 
Theil  des  Randes  des  Hüftbeinkammes,  und  an  einen  beträchtlichen  Theil 
desDarmftückes,  unter  dem  Hüftbeinkamme,  feftfetzt,  ziehen,  nebft  dem  klei- 
nen Gefäfsmuskel,  die  Bruchftücke  desDarmftückes,  an  ihrem  oberftenThei-- 
le,  nach  Auffen  und  Unten.  Nach  eben  derfelben  Richtung  wird  der  Hüft- 
beinkamm auch  von  dem  längften  Schenkelmuskel  (mufculus  fartorius),  und 
dem  Schenkelbindenfpanner  (M.  tenfor  fafciae  latae),  nach  Unten  und  Auffen 
gezogen.  Vermöge  der  Zufamraenkunft  diefer  bey  den  Kräfte  am  Hüftbein- 
kamme, werden  die  Bruchftücke'  des  Darmftückes,  in  der  Richtung  einer 
Diagonale,  die  nach  Unten  und  Innen  läuft,  gezogen.  Eine  weit  be- 
trächtlichere Muskelgewalt  beftimmt  noch  diefe  Richtung  der  Bruchftücke 
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des  Darmhückes,  nemlich  der  innere  Hiiftmus'kel  (Iliacus  internus),  der  von 
der  ganzen  innern  Fiäche  des  Darmbeins  kommt,  und  lieh  an  den  kleinen 
RoUhiigel  des  Schenkelbeines  befeftiget,  zieht  die  Bmchftiicke  des  Darm- 
ftiickes  nach  Innen,  und  abwärts.  Diefer  Muskel  ift  vorzüglich  wirkfam 
bey  Brüchen  des  Darmftückes ; wird  daher  derfelbe,  bey  folchen  Knochen- 
brüchen, fo  fehr  verletzt,  dafs  er  fich  nur  fchwach  zufammen  zieht:  fo  blei- 
ben meiftens  die  Bruchfiüeke  des  Darmftückes  in  ihrer  natürlichen  Lage, 
wie  diefes  felbft  Duverney,  an  einem  Bruche  des  Hüftbeines,  beobachtet 
hat.  Gerade  abwärts,  und  etwas  nach  Innen,  wird  ferner  das  gebrochene 
Darmftück  des  Hüftbeines,  durch  den  geraden  Schenkelmuskel  (M.  rectus 
femoris),  (ier  von  der  Wurzel  des  untern  Höckers  des  Hüftbeinkammes  ent- 
fpringt,  bewegt. 

§.  4«- 

Wennfo  wohl  die  Afte,  als  der  Körper  des  Schaamftückes,  und  der 
vordere  auflteigende  Aft  des  Sitzftückes,  brechen:  fo  werden  die  Bruch- 
ftücke  derfelben  entweder  gerade  abwärts,  oder  feitwärts  gegen  die  Pfanne, 
oder  rückwärts  gegen  den  Vorberg  des  Kreuzbeines,  oder  vorwärts  gegen 
die  Schenkel,  verfchoben.  Vieles  hängt  zwar  von  der  Richtung  des  Bru- 
ches ab.  So  begünftigt  der  fchiefe  Bruch  die  Abweichung  der  Bruchftücke 
gegen  die  Pfanne,  und  gegen  die  Schaambeinverbindung.  Das  Meifte 
hängt  aber  von  der  Wirkung  der  Muskeln  ab ; daher  bringen  der  innere 
und  äufsere  Hüftbeinmuskel  (M.  obturatorius  internus,  und  externus),  und 
der  gerade  Bauchmuskel  (M.  pyramidalis  abdominis),  das  Bruchftück  gegen 
den  Vorberg  des  Kreuzbeines,  -i-  So  bewegen  der  innere  und  äufsere 
fchräge  Bauchmuskel  (M.  obliquus  internus,  und  externus  abdominis)  das 
Bruchftück  feitwärts  gegen  die  Pfanne.  — Vorwärts  und  etwas  abwärts 
gegen  das  Schenkelbein  weichen  die"  Bruchftücke,  durch  den  Druck  der 
Sehne,  fowohl  der  beyden  Lendenmuskeln  , als  des  innern  Hüftmuskels ; 
durch  den  fchlanken  Schenkelmuskel  (M.  Gracilis),  der  von  der  Schaambein- 
verbindung zum  Schenkelbeine  geht;  ferner  durch  den  Schaambeinmuskel 
(M.  pectineus),  der  von  der  obern  fcharfen  Leifte  desQueraftes  des  Schaam- 
ftückes des  Hüftbeines  kömmt,  und  durch  den  dreybäuchigen  Schenkel- 
muskel (M.  triceps  femoris),  der  ebenfalls  an  der  Schaambeinverbindung, 
und  an  dem  obern  Höcker  derfelben,  entfpringt.  . 

§•  47- 
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§•  47* 

Bey  einer  genauen  Überficht  der  Lage  der  Muskeln,  die  fleh  fowolil 
an  das  Schaamftück,  als  an  das  Sitzftück,  des  Hüftbeines  befeftigen,  und 
diefe  Theile  faft  nach  allen  Richtungen  ziehen,  foUte  man  beynahe  glauben, 
die  Bruchftücke  würden  eben  dadurch  in  ihrer  Lage  erhalten.  Indeffen, 
berechnet  man  die  Stärke  der  Muskeln ; fetzt  man  zum  voraus,  dafs  diefeh 
ben  nicht  zu  fehr  durch  die  Gewalt,  welche  den  Bruch  hervorbrachte,  ge- 
fchwächt  worden;  fo  werden  die  Bruchftücke  diefer  Theile  meiftens  am 
Querafte  des  Schaamftückes  nach  hinten,  und  am  abfteigenden  Afte  deffel- 
ben,  und  am  vordem  auffteigenden  Afte  des  Sitzltückes  nach ^ vorne  und 
abwärts,  verfchoben. 

<5.  48- 

Die  Abweichung  der  Bruchftücke  des  Darmftückes  nach  Unten  und 
Innen,  erkennt  der  Wundarzt  aus  folgenden  Verhältniffen : 

1)  Der  Hüftbeinkamm  der  befchädigten  Seite  fteht  tiefer,  als  jener  der 
gefunden  Seite,  und  ift  merklich  nach  Auffen  gekehrt. 

2)  Erforfcht  man  den  Abftand  des  Sitzknorrens  vom  Hüftbeinkamme: 
fo  findet  man,  dafs  das  Hüftbein  der  befchädigten  Seite  kleiner  geworden 
ift,  und  diefes  zwar  nach  dem  Grade  der  Abweichung. 

3)  Bringt  man  den  Kranken  in  eine  folche  Lage,  dafs  die  Bauchmus- 
keln, der  viereckigte  Lendenmuskel,  die  Gefälsmuskeln,  der  innere  Hüft- 
muskel,  der  längfte  Schenkelmuskel,  und  der  Schenkelbindenfpanner,  er- 
fchlafft  werden.  Legt  man  alsdann  die  rechte  Hand  flach  an  den  äufsern 
Rand  des  Hüftbeinkammes  der  linken  Seite  des  Kranken;  die  linke  Hand 
aber  an  jenen  der  rechten  Seite  des  Kranken ; drückt  man  ferner  beyderfeits 
den  Hüftbeinkamm  etwas  aufwärts,  und  dabey  ftark  nach  Innen  gegen 
einander  : fo  bemerkt  man  ein  bey  Bewegung  der  Bruchftücke  eigenes  Ge- 
räufch,  oder  Knarren. 

Abgewichene  Bruchftücke  am  Schaamftücke  und  Sitzftücke  des  Hüft- 
beines, erforfcht  man  durch  die  äufsere  Unterfuchung,  wo  man,  wenn  noch 
keine  GefchwuUt  die  nahe  an  der  Haut  gelegenen  Knochen  der  forfchenden 
Hand  verbirgt,  die  Bruchftelle  deutlich  fühlen  kann. 

Wird  der  Schenkel  der  befchädigten  Seite  bewegt;  und  liegt  zu  glei- 
cher Zeit  die  Hand  auf  der  Bruchftelle;  fo  bemerkt  man  ein  Knarren  an  den 
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Bruchftücken ; und  hat  die  PfannenhÖle  felbft  gelitten : fo  wird  eine  Hinder- 
nifsjbey  der  Bewegung  des  Schenkelbeinkopfs,  in  derfelben wahrgenommen. 

Stellt  man  bey  Frauen  die  innere  Unterfuchung  an:  fo  können  auch 
von  Innen  die  Bruchftücke  deutlich  entdecket  werden. 

§.  49- 

Überhaupt  foll  man  indeflen  bey  Knochenbriichen  fich  nicht  ohne  Noth 
lange  mit  folchen  Unterfuchungen  befchäftigen,  durch  weiche  eine  Bewe- 
gung der  Bruchftücke  erfolgt.  Der  Reiz,  den  diefes  Verfahren  in  den  der 
Bruchftelle  nahe  liegenden  reizbaren  und  empfindlichen  Theilen  verurfa- 
chet,  vermehret  den  Krampf,  erhöhet  den  Schmerz , befördert  den  An- 
drang des  Bluts , und  fachet  dadurch  die  fchon  anfangende  Entzündung 
noch  ftärker  an. 

Nur  in  dem  Falle,  wo  dringende  und  bedenkliche  Zufälle  vorhanden 
find,  die  durch  Verfchiebung  der  Bruchftücke  hervorgebracht  werden,  wo 
eine  beträchtliche , von  Auffen  fchon  fichtbare  Verfchiebung  auch  ohne 
bedeutende  Zufälle  ftatt  hat,  bemühe  fich  der  Wundarzt  fehr  vorfichtig, 
und  mit  äufserfter  Schonung  aller  Bewegung  der  Bruchftücke , die  Unter- 
fuchung vorzunehmen.  Denn  aufser  diefen  Bedingniffen  fehe  ich  nicht  ein, 
zu  was  die  genaue  Kenntnifs  der  Bruchftücke  demfelben  dienen  könne. 
Es  ifi,  leider,  bey  vielen,  vorzüglich  bey  den  gemeinen  praktifchen  Wund- 
ärzten, zur  allgemeinen  Sitte  geworden,  durch  ein  unnützes  und  fchädliches 
Drücken , überflüfsiges  Befühlen  und  Bewegen  der  gebrochenen  Knochen, 
den  Zuftand  der  Brüche  zu  prüfen,  ehe  fie  fich  zum  Verbände  bequemen. 
Sie  vermehren  dadurch  nothwendig  den  Reiz,  den  Schmerz,  und  die  Ent- 
zündung, die  fie  doch  lindern  und  befeitigen  wollen. 

Eine  vorfichtige  Unterfuchung,  und  die  Gefchichte  deffen,  was  fich 
während,  und  gleich  nach  dem  Bruche  ereignet  hat,  ift  endlich,  in  den  mei- 
ften  Fällen,  den  klugen  Einfichten  eines  Wundarztes  hinreichend,  um  zu 
wiffen,  was  für  ein  Theil  des  Hüftbeines,  und  wie  derfelbe  gebrochen  fey; 
denn  bey  dem  einfachen  Bruche  do.s  Darmftückes,  wo  das  Pfannengelenke 
nichts  gelitten  hat,  kann  der  Menfch  nicht  nur  aufrecht  gehen,  fondern 
auch  noch  eine  Strecke  weit,  ohne  beträchtliche  Schmerzen,  wandern ; da 
derfelbe,  bey  dem  Bruche  des  Schaamftückes  und  Sitzftückes,  nicht  nur  un- 
vermögend  wird,  zu  gehen,  fondern,  fich  nicht  einmal  aufrecht  auf  diefer 
Seite  ftellen  kann,  u.  f.  f. 
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§•  .50. 

fchwer  es  ift,  die  Brüche  des  Hüftbeines  zu  erkennen;  eben  fo  dunkel 
find  die  Zeichen,  aus  denen  man  eine  gewiffe  Vorherfagung  folgern  kann. 
Sie  erfodert  daher  oft  den  Meifterblick  eines  einfichtsvollen  Wundarztes; 
denn  auf  der  Art  des  Bruches,  und  feinen  übrigen  Verhältniffen , auf  dem 
Zuftande  des  Körpers,  und  der  Beurtheilung  der  Gewalt,  die  den  Bruch  be- 
wirkte; auf  dem  Grade  der  Erfchütterung,  die  theils  die  Eingeweide  des 
Unterleibes  der  Beckenhöle,  theils  das  Rückenmark,  oder  felbft  das  Hirn 
traf ; auf  der  V erletzung  der  Geburtstheile ; auf  der  V ergleichung  aller  diefer 
Umftände  mit  der  Hilfe,  die  man  tlieils  von  dem  Heilvermögen  der  Natur, 
theils  vom  Heilvermögen  der  Kunft  erwarten  kann;  und  endlich  auf  der 
Fertigkeit,  aus  allem  diefern  das  gewiffefte  Refultat  zu  ziehen,  beruhen  alle 
Grundfätze,  die  man,  bey  Beftimmung  der  Folgen  folcher  Knochenbrüche, 
nothwendig  hat.  Hierinn  Hegt  alfo  der  Grund  fowohl  des  Guten,  als  des 
Gefährlichen. 

§•  51. 

Gutes  läfst  fich  allerdings  bey  diefen Beinbrüchen  hoffen,  wenn  nur  das 
Darmftück  gebrochen,  und  die  Bruchftücke  nicht  fo  beträchtHch  abgewichen 
find;  — wenn  die  Gewalt,  fo  diefes  bewirkte,  dem  übrigen  Körper  keine 
Erfchütterung  mittheilte,  und  keine  fonftige  Nachtheile  verurfachte.  Eben 
fo  verhalten  fich  die  Brüche  an  dem  Schaamftücke,  an  dem  Sitzftücke,  und 
in  der  PfannenhÖle  felbft.  Weichen  die  Bruchftücke  nicht  von  ihrer  natür- 
lichen Stelle;  leiden  durch  die  Gewalt,  die  den  Bruch  verurfachte,  die  Ein- 
geweide des  Unterleibes  und  der  Beckenhöle  nichts  ; verfchonen  die  Bruch- 
Itücke  fowohl,  als  die  äufsere  Gewalt,  theils  die  äufsern  Geburtstheile,  theils 
dieHarnblafe;  war  die  Harnblafe,  beym  Entftelien  des  Bruches,  nicht  zu  fehr 
von  Harne  ausgedehnt;  wurde  durch  die  Erfchütterung,  oder  durch  den 
Druck,  die  Muskelkraft  der  Harnblafe  nicht  zu  fehr  gefchwächt;  erftreckte 
fich  der  Bruch  gleichwohl  in  die  PfannenhÖle  felbft:  fo  heilt  der  Bruch;  der 
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Kranke  genefet,  ohne  Anchylofe  des  Pfannengelenkes  mit  dem  Oberfchen- 
kel;  wie  diefes  fo  viele  vorhin  angezeigte,  gebrochene  und  wieder  geheilte 
Hüftbeine  beweifen.  Beobachtet  man  nur  Hüftbeinbrüche  von  diefer  Art: 
fo  könnte  man  verleitet  werden,  bey  Hüftbeinbrüchen  nichts  ungewöhnlich 
fchlimmes  zu  erwarten. 

§•  52. 

Doch  fo  gut  die  Seite  war,  von  welcher  ich,  im  vorhergehenden  Ab- 
fatze,  die  Brüche  des  Hüftbeines  betrachtete;  eben  fo  fchlimm  ift  jene,  die 
ich  jetzt  fchildern  will. 

Brüche  des  Darmftückes  werden  fehr  feiten  gefährlich.  Nur  wenn  die 
Gewalt,  die  einen  folchen  Bruch  verurfachte,  fo  wie  bey  andern  Brüchen, 
die  äufsern  fleifchigten  Theile  heftig  quetfchte.  — Wenn  die  gebrochenen 
Knochenfphtter  die  Muskeln,  die  an  der  innern  und  äufsern  Fläche  diefes 
Knochens  fich  befeftigen,  anfehnlich  reizen,  oder  gar  zerreiffen,  und  als- 
dann Entzündung,  Eiterung,  Gefchwüre,  Ergiefsungen  von  Blut  in  die 
Höle  des  Beckens  erfolgen,  die  fich  zuletzt  mit  dem  Tode  endigen  können; 
falls  die  Natur  und  Kunft  nicht  thätig  genug  fich  diefen  Zerrüttungen  wider- 
fetzen. — Wenn  die  Erfchütterung , welche  die  Gewalt  der  Wirbel- 
fäule, demi  ganzen  Rumpfe,  und  felbft  dem  Hirne  mittheilte,  das  Rücken- 
mark, oder  das  Hirn  felbft,  zu  fehr  bewegte:  fo  erfolgen  entweder  Lähmung, 
Irrereden  und  der  Brand;  oder  unter  Zuckungen  , ftirbt  der  Kranke;  oder 
mit  dem  Fall  verlie'*<-  der  Menfch  das  Bewuftfeyn,  bald  dai'auf  erftirbt  die 
Empfindlichkeit  und  zuletzt  die  Reizbarkeit. 

Gefährlicher  werden  die  Brüche  an  dem  Schaamftücke,  und  Sitzftücke, 
wenn,  aufser  der  Erfchütterung  des  Paickenmarkes  und  Hirns,  und  der  da- 
von abhängenden  Zufälle,  die  fo  äufserPc  empfindlichen  äufsern  Geburts- 
theile  verletzt  werden.  So  können  ferner  die  Bruchftücke,  w"enn  he  nach 
Innen  getrieben  werden,  die  Harnblafe  verletzen,  diefelbe  entzünden  oder 
lähmen,  oder  ihren  Hals  fo  zufammen  drücken,  dafs  aller  Ausflufs  des  Harns 
unterbleiben  mufs;  auch  ergiefst  fich  leicht,  bey  diefer  Verletzung,  Harn 
oder  Blut  in  die  Beckenhöle  und  BauchhÖle.  Die  Entzündung  felbft,  die 
eben  fo  wohl  die  weichen  Theile  an  der  innern,  als  an  der  äufseren  Fläche 
des  Bruches  befällt,  kann  in  eine  Eitergefchwulft  übergehen , die  fich  vor- 
züglich leicht  nach  Innen  öfnet;  und  fo  erfolgt  eine  Ergiefsung  von  Eiter  in 
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die  Baiichhöle;  oder  wenn  die  Eitergefchwnlft  mit  der  Harnblafe  in  Verbin- 
dung ft  eilt,  und  nach  Auffen  aufbricht:  fo  entftehen  Harnfifteln,  die  man 
feiten  heilen  wird;  auch  können  die  Ergiefsungen  des  Harnes,  oder  Blu- 
tes, oder  Eiters  in  die  BeckenhÖle,  Entzündung  und  Brand  der  Eingeweide 
des  Unterleibes  verurfachen,  die  fich  zuletzt  mit  dem  Tode  endigen. 

§•  53- 

Vorzüglich  mufs  ich  einiges  von  den  Hüftbeinbrüchen,  die  durch  einen 
Schufs  vemrfacht  werden,  erinnern.  Hat  die  Kugel,  die  an  das  Hüftbein 
anprellt,  wenig  Kraft;  und  wird  ihre  Kraft  dadurch , dafs  fie  durch’s  Mus- 
kelfieifch  geht,  welches  fichbey  ihrem  Durchgänge  zufammenzieht,  etwas 
gefchwächt;  fo  dafs  fie  das  Hüftbein  blos  bricht,  ohne  durch  feine  Subftanz 
zu  treten:  fo  läfst  fich  immer  noch  etwas  Gutes  hoffen,  wenn  man  den 
Schufskanal  erweitert,  die  Kugel  felbft  heraus  zieht,  und  ftärkende  Mittel, 
die  man,  nach  dem  Zuftande  der  Wunde,  gebrauchen  mufs,  zweckmäfsig 
anwendet.  Hatte  aber  die  Kugel  alle  diefe,  ihrer  Gewalt  entgegen  wirken- 
den, Kräfte  überwunden:  fo  wird  fie  kaum  mehr  im  Stande  feyn,  zum 
zweyten  male  dm'ch  die  Subftanz  des  entgegengefetzten  Hüftbeines  zu  tre- 
ten; die,  beym  Eindringen,  verletzten  Eingeweide,  felbft  die  in  der  Becken- 
hÖle zurückgebliebene  Kugel,  wird  meiftens  Entzündung  der  Eingeweide 
des  Unterleibes  hervorbringen,  die  fich,  unter  Irrereden,  endlich  mit  dem 
Brande  endigen;  und  überlebt  der  Kranke  die  Zufälle  der  Entzündung,  fo 
ftirbt  er  an  einem  Ichleichenden  Fieber,  welches  durch  den,  aus  dem  Hohl- 
gefchwüre  in  die  Blutmaffe,  aufgefaugten  Eiter  erfolgte.  — Man  vergleiche 
hiemit  die  Beobachtung  von  Job  van  Mekre’n,  Morgagni  undBaader. 
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§•  54' 

J^as  Hauptgefchäft  bey  Heilung  der  Hüftbeinbrüche,  fo  wie  aller  andern 
Beinbrüche,  beforgt  die  gütige  Natur.  Erfahrung,  und  eine  genaue  Uber- 
ficht deffen,  was  man  in  folchen  Fällen  vermag,  beftätigen  diefes.,  Nur 
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mufs  der  Wundarzt  die  Natur,  auf  verfchiedene  Art,  in  diefem  Gefchäfte  un- 
terftützen;  und  in  fo  fern,  als  derfelbe  dasjenige  entfernt,  was  diefe  in 
ihrem  heilfamen  Unternehmen  ftört;  in  fo  fern  er  folche  Mittel  verordnet, 
die  diefelbe  ftärken  und  thätiger  machen;  heilt  der  Wundarzt  die  Beinbrü- 
che. Selten  aber  bedarf  die  thätige  Natur  folcher  fremden  Hilfe;  und  wenn 
man  nicht  die  Verhütung  der  Ungeftaltheit  der  Glieder,  und  einiger  ande- 
rer Zufälle,  mit  in  Anfchlag  bringt:  fo  heilt  fie  auch  die  verfchobenften 

Bruchftücke  vollkommen  und  feft.  Diefes  ift  daher  die  Urfache,  warum  oft 

% 

die  unerfahrenften  Wundärzte  Beinbrüche  glücklich  behandeln;  und  in 
eben  diefem  Verfahren  liegt  der  Grund,  warum  die  Natur  fo  häufig,  wenn 
fie  nicht  nur  gegen  den  Bruch  felbft,  fondern  auch  gegen  die  übel  angewen- 
dete und  zweckwidrige  Hilfe,  zu  kämpfen  hat,  demohngeachtet  noch  den 
Kranken  herfteUt. 

Pott  fpricht  daher  ganz  wahr  über  diefen  Gegenftand : ^ 9)  „Von  kei- 
„nem  Theile  der  Wundarzneykunft  glaubt  man,  dafs  er  fo  leicht  zu  lernen 
„fey,  als  derjenige,  welcher  die  Beinbrüche  und  Verrenkungen  betrift- 
„Ein  jeder,  felbft  der  unerfahrenfte  und  unwiffendefte,  Wundarzt  hält  lieh 
„für  vollkommen  gefchickt,  diefen  Theil  der  Wundarzneykunft  auszuüben; 
„und  die  meiften,  felbft  unter  folchen,  halten  fich  für  beleidigt,  wenn  man 
„ftch  erbietet,  fte  über  einen  Gegenftand  zu  belehren,  in  dem  fie  lieh  felbft 
„fchon  für  fo  erfahren  halten.“ 

§.  5^- 

Betrachtet  man  alfo  die  Hilfe  des  Wundarztes  bey  Beinbrüchen  genau: 
fo  ergiebt  es  fich  von  felbft,  wie  viele  Kenntniffe  und  Einfichten  erfodert 
werden,  um  nichts  zu  unternehmen,  was  die  Natur  ftört,  und  nichts  zu  ver- 
fäumen,  was  diefelbe  unterftützt. 

Einer  der  wichtigften  Gegenftände  bey  dem  Heilvermögen  der  Kunft, 
ift  das  Zurückbringen  der  verfchobenen  Knochen,  in  ihre  natürliche  Lage. 
Die  Laft  des  gebrochenen  Gliedes,  für  fich  betrachtet,  und  jene  des  Körpers, 
die  es  unterftützen  foil;  die  Richtung  des  Bruehes  felbft,  nebft  der  Muskel- 
kraft, find  die  Haupturfachen  der  Wrfchiebung  der  Bruchftücke.  Daher 
wird,  nach  dem  Verhältniffe,  wie  das  fich  an  einem  Knochen  befeftigende, 

3*)  Sämmtliche  chirurgische  Werke.  Zvveyter  Band.  Seite  55.  der  deutschen  Übei'setzung. 

Berlin  1787. 
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oder  ihn  blos  umgebende,  Mnskelfleifch  grofs,  und  anfehnlich  ftark  ift,  und 
durch  Krampf  aus  Unvorlichtigkeit,  oder  von  innerer  Urfache  bewirkt,  in 
Bewegung  gefetzt  wird,  auch  dieZuriiekbringung  der  verfchobenen  Bruch- 
ftiieke  mehr  oder  weniger  befchw erlich  ausfallen.  Die  Verfchiebung  wird 
um  fo  eher  erfolgen,  wenn  der  Brueh  fchief,  als  wenn  er  mehr  oder  weniger 
quer  läuft.  Allein,  fo  leicht  die  Verfchiebung  im  erften  Falle  erfolgt;  eben 
fo  leicht  laffen  fich  auch  die  verfchobenen  Bruchftücke  zuriiekbringen;  und 
mit  eben  der  Befchwerde,  als  fich  ein  Querbruch  verfchiebt;  mit  eben  der- 
felben  wird  man  ihn  auch  wieder  einrichten.  Was  die  Verfchiebung  der 
Bruchftücke  betrift,  in  wie  fern  fie,  durch  die  Laft  des  Gliedes  felbft,  deflen 
Hauptknochen  gebrochen  ift,  theils  durch  die  Laft  anderer  Theile,  welche 
der  gebrochene  unterftützen  foll,  hervorgebracht  wird,  ift  zu  bekannt,  als 
dafs  ich  es  näher  hier  zu  prüfen  für  dienlich  erachte.  Aus  diefer  Betrach- 
tung folgt  alfo,  dafs  man,  bey  derRepofition  der  verfchobenen  Bruchltüeke, 
vor  allem,  durch  eine  vortheilhafte  Lage  des  Theiles,  die  Muskeln,  durch 
deren  Zufammenziehung  die  Bruchltüeke  verfchoben  wurden,  fo  viel,  als 
möglieh,  erfchlaffen  müffe.  Wie  nöthig  aber  hier  dem  Wundarzte  eine 
voUftändige  Kenntnifs  der  Muskellehre  fey,  bedarf  walirlich  keines  ferne- 
ren Beweifes. 

Nicht  immer  ift  es  hinreiehend,  die  Muskeln  blos  zu  erfchlaffen;  und 
erfchlafft  man  einige  Muskeln  zu  fehr,  fo  werden  eben  dadm'ch  die  gegen- 
wirkenden fchon  gefpannt.  Hält  man  auch  beyde  in  einem  etwas  erfchlaff- 
ten  Zuftande:  fo  ift  bisweilen  der  Krampf  der  Muskeln  zu  heftig,  und  die 
Kräfte  des  Wundarztes  zu  fchwach,  um  die  abgewichenen  Bruchftücke 
zurück  zu  bringen.  Man  bedient  lieh  daher  einer  Ausdehnung  und  Gegen- 
ausdehnung, für  die  man  theils  eigene  Werkzeuge  erfand,  theils  aber  durch 
Gehilfen  beforgen  läfst.  Wie  viele  Mifsbräuehe  fich  bey  diefem  Gefehäfte 
ereignen,  und  wie  fchädlich  öfters  diefe  Verbuche  ausfallen,  ift  leicht  zu 
ermeffen,  wenn  man  bedenkt,  dafs  in  vielen  Fällen  die  Muskeln  fehr  krampf- 
haft zufammen  gezogen  find,  und  es  Wundärzte  giebt,  die,  gleich  nach  dem 
Bruehe,  nichts  anders  wiffen,  nichts  diingender  beforgen,  als  die  Einrich- 
tung der  verfchobenen  Bruchftücke.  Je  länger  die  Bruchftücke  verfchoben 
find,  je  ftärker  die  Muskeln  find,  die  lie  verfchoben  erhalten;  je  heftiger 
diefelbe  gereizt  werden,  und  je  beträchtlicher  die  Entziüidung  geworden 
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ift;  um  fö  ftärker  mufs  die  Gewalt  feyn,  die  man,  bey  der  Ausdehnung  und 
Gegenausdehnung,  anzuwenden  hat;  und  um  fo  nachtheiliger  wird  die  Art 
des  Zurückbringens  werden,  da  die  Muskeln  fich,  mit  fall  unbefchreiblicher 
Gewalt,  jeder  Kraft,  die  Ile  ausdehnen  will,  widerfetzen ; da  aber  diefer  erfor- 
derliche hohe  Grad  von  Ausdehnung  den  Reiz,  und  fomit  die  Entzündung, 
vermehrt;  fo  erhöhet  fich  auch  der  Krampf  der  Muskeln.  Öfters  bemüht 
man  fich  daher  vergebens,  gleich  nach  gefchehenem  Bruche,  dieBruchftücke 
zurück  zu  bringen.  Wendet  man  folche  Mittel  an,  die  die  Entzündung, 
und  den  Krampf  mäfsi gen:  fo  fteht  es  kaum  einen  oder  zwey  Tage  an,  und 
man  wird  mit  Leichtigkeit,  ohne  Anwendung  heftiger  Gewalt,  fehr  gut  eben 
die  verfchobenen  Bruchftücke  an  ihren  natürlichen  Ort  bringen.  Voreiliges 
Verfahren,  und  unzeitige  Anwendung  der  Ausdehnung  und  Gegenausdeh- 
nung, fchaden  daher  mehr,  als  in  demfelben  Augenblicke  das  verfchobene 
Bruchftück  felbft.  Man  mufs  alfo  auch  hier  nur  den  günftigen  Augenblick 
benutzen^  und  fich  nicht  übereilen. 

Bey  Hiütbeinbrüchen  läfst  fich,  weder  von  der  Ausdehnung,  noch  von 
der  Gegenausdehnung,  ein  wahrer  Gebrauch  machen ; denn,  ift  das  Darm- 
ftück  gebrochen,  und  feine  Bruchftücke  verfchoben:  fo  legt  man  den  Kran- 
ken auf  den  Puicken,  läfst  feinen  Körper,  nach  der  gefunden  Seite  zu,  beu- 
gen, damit,  fchon  durch  die  Kraft  der  Bauchmuskeln,  der  Kamm  deffelben 
mehr  nach  Oben  und  nach  Innen  gezogen  wird.  Man  kehrt  den  Oberfchen- 
kel  der  befchädigten  Seite  nach  Auffen,  und  bringt  ihn  gegen  den  Unterleib, 
damit  die  Muskeln,  fo  die  Bruchftücke  des  Darmftückes  naeh  Unten  und 
Innen  ziehen,  erfchlafft  werden;  an  beyde  Hüften  legt  alsdann  der  Wundarzt 
feine  flache  Hand,  und  drückt  den  Kamm  des  gebrochenen  Darmftückes  zu- 
gleich aufwärts,  und  gegen  den  Hüftbeinkamm  der  gefunden  Seite,  nach  Innen. 

Bey  Brüchen  des  Schaamftückes  des  Pliiftbeines  und  feines  Sitzftückes, 
ift  das  Verfchieben  der  Bruchftücke  feltener.  Sollten  fich  aber  Bruchftücke 
verfchieben:  fo  mufs  man  fich  nach  der  Richtung  der  verfchobenen  Bruch- 
ftücke und  der  Muskeln,  die  hiebey  wirken,  bequemen.  Vom  Druck  auf 
die  verfchobene  Bruchftücke,  und  der  Erfchlaffung  der  Muskeln,  läfst  fich 
Vieles  erwarten.  Bey  Frauen  fuche  man  den  Druck  zugleich  durch  einige 
Finger,  die  man  in  die  Mutterfcheide  gebracht  hat,  auch  von  der  innerp 
Seite  anzubringen. 

§•  57- 
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§•  57- 

Zur  Verhütung  aller  von  neuem  erfolgenden  Verfchiebung  der  einge- 
richteten Bruchftücke,  dient  ein  fchicklicher  Verband,  und  eine  bequeme 
Lage.  Der  Verband  felbft  mufs  fich  nach  den  Theilen  richten , an  die  er 
gelegt  wird,  und  die  er  nöthigt,  ßch  in  einer  beftimmten  Lage  zu  erhalten, 
endlich  nach  denUrfachen,  die  eine  Verfchiebung  der  Bruchftücke  bewirken 
können.  In  Rückficht  der  Auswahl  eines  guten  Verbandes,  wird  aifo  äufser- 
Ite  Sorgfalt  erfodert,  um  dadurch  nicht  mehr  zu  fchaden,  als  zu  nutzen. 
Man  darf  nur  die  ungeheure  Menge  von  Bandagen,  noch  in  den  alten  Rült- 
kammern  der  Wundärzte,  nachfehen,  um  fich  eine, Idee  von  den  Übeln  Fol- 
gen zu  machen,  die  diefe  Öfters  hervor  bringen  mufsten.  Erft  in  neuern 
Zeiten  hat  man  die  Sache  mit  mehrerer  Überlegung  behandelt.  Man  fchont 
dermalen,  fo  viel  nur  möglich,  das  gebrochene  Glied  vor  Druck  und  Zwang; 
da  man  bereits  die  fchlimmen  Folgen  kennt,  die  dergleichen  Gewaltthätig- 
keiten  hervorbringen;  und  da  rgan  die  Hindernifie  nur  zu  oft  wahrgenom- 
men hat,  die  der  Natur,  auf  ihrem  einfacheften  Wege  der  Heilung,  dadurch 
entgegengeftellt  werden,  da  man  endlich  überzeugt  ift,  dafs  der  Kallus  nicht 
wuchert;  vielweniger  glaubt,  dafs  durch  Druck,  den  man  an  der  BruchfteUc 
anbringt,  die  Menge  des  Kallus  in  Schranken  könne  gehalten  werden. 

§.  58. 

Heifter*^®)  legte,  nachdem  die  Bruchftücke  eingerichtet  find,  bey 
Hiiftbeinbrüchen  einzelne  Kompreffen  unter  die  Hüften,  die  er  riiit  der  ein- 
fachen fpica  inguinalis  befeftigt,  welchen  Verband  er  umftändlich  befchrieb, 
und  abbilden  liefs. 

Wird  dieser  Verband  etwas  feft  angelegt,  wie  es  doch  gefchehen  mufs, 
wenn  derfelbe  die  Abweichung  der  Bruchftücke  verhüten  foU;  fo  fchadet 
diefer  mehr,  als  er  nÜtzt.  Die  Bewegung  des  ganzen  untern  Abfchnittes 
des  Rumpfes  wird,  bey  dem  Anlegen  einer  folchen  einfachen  fpica  inguinalis, 
beträchtlich  feyn , und  dadurch  nicht  nur  die  Zufälle  des  Reizes  und  die 
Schmerzen  vermehren;  fondern  auch  die  Entzündung  begünftigen,  und, 
durch  die  Bewegungen  der  Muskeln,  Anlafs  zu  einer  Abweichung  der  Bruch- 
ftücke von  neuem  geben.  • 

■*°)  Am  angeführten  Ort.  Coff,  y',  Vinctur.  Pag.  ii47*  Tab.  XXXyill.  Figur.  i6. 
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Unterfucht  man  die  Richtung,  in  der  ein  folcher  Verband  das  gebro- 
chene Darmftiick  driickt:  fo  "wird  man  finden,  dafs  die  obern  Umwindungen 
diefes  Verbandes  das  Darmßück  abwärts,-  die  mittlern  hingegen  daffelbe 
einwärts  drücken.  Zweckwidriger  kann  alfo  kein  Verband  feyn.  Denn 
wären  auch  die  Bruchftücke  des  Darmftiickes  nicht  verfchoben : fo  müfsten 
fie  es,  bey  der  geringften  Gelegenheitsurfache,  durch  diefen  Verband  werden; 
da  derfelbe  eben  nach  der  Richtung  die  Bruchftücke  drückt,  nach  welcher 
die  Muskeln  diefelbe  verfchieben  wollen. 


§•  59- 

In  neuern  Zeiten  kam  diefer  Verband  ganz  in  Vergeffenheit.  Man 
brachte  an  feine  Stelle  einen  andern,  welchen B oy  ard  erfand,  der  zwar 
einfacher,  als  der  vorige,  aber  noch  fchädlicher  ift. Man  legt  den  Kran- 
ken auf  den  Rücken,  an  den  Rand  eines  Bettes,  umgiebt  den  Unterleib,  in 
der  Gegend  der  falfchen  Rippen,  mit  einer  Serviette,  welche  zwey  Gehilfen 
feit  zufammen  gezogen  erhalten ; fo  dafs  die  in  dem  Unterleibe  enthaltenen 
Eingeweide  mehr  nach  Unten  geprefst  werden.  Ein  anderer  Gehilfe  drückt 
alsdann  die  unter  der  Serviette  befindlichen,  nach  der  BeckenhÖle  geprefs- 
ten,  Eingeweide  nach  der  Seite  der  Hüfte,  wo  das  Darmftüek  des  Hüftbei- 
nes gebrochen  ift.  Der  Wundarzt  felb It  aber  drückt  den  Kamm  des  gebro- 
chenen Darmftückes  einwärts.  Nachdem  die  Bruchftücke  auf  diefe  Art  ein- 
gerichtet find:  fo  bleibt,  während  der  ganzen  Kur,  die  Serviette  feft  zufam- 
men gefchnürt,  die  man,  durch  eine  Skapulärbinde,  feft  an  ilirer  Steile  zu 
erhalten  fucht. 


§.  6ö.  , 

< Bey  folcher  Behandlung  mufs  die  Natur  entweder  ganz  und  gar  unter- 
liegen; oder,  bey  gutem  Erfolge,  die  Krankheit  und  dieGewaltthätigkeit  de» 
Wundarztes  überwinden,  und  nach  den  ihr  unter  folchen  Umftänden  noch 
möglichen  Kräften  verbeffern. 


Umständlicli  find«!  man  diesen  Verband, 
" nebst  dem  Falle,  vro  man  sich  desselben 
_ 1 j bediente , vonBpyard  beschrieben , in 
den  philösophical  - transactions , V^ohi- 
me  XLIII.  for  the  years  1744  ^74^* 

London  1746.  Nnmb.  477-  ^*37. 

• ' Ferner  in  den  Anmerkungen  der  Hebe  n-' 


streitischen  dentschen  Übersetzung 
von  Beils  Lehrbegriff  der  Wimdarzney-^ 
künde.  Leipzig  1790.  Fünfter  Theil.  Sei- 
'te  428.  — und  in  Böttchers  Abhand- 
lungen von  den  Krankheiten  der  Knor 
chen.  Dresden  1787. 
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Es  ift  zudem  nicht  einmal  möglich,  dafs  man,  durch  den  Druck  der  Ein- 
geweide, das  nach  Innen  gewichene  Darmftiick  fo  ftark  nach  Auffen  treiben 
kann,  als  es  die  Muskeln  nach  Innen  gezogen  erhalten;  und  ift  durch  den 
Druck,  den  der  Wundarzt,  am  Kämme  des  gebrochenen  Darmftückes,  ange- 
bracht hat,  das  Verfchobene  in  feine  natürliche  Lage  zurückgebracht : fo 
können  die  in  das  grofse  Becken  geprefsten  Eingeweide  fich  nie  mit  der 
Kraft  dem  Darmftücke  widerfetzen,  mit  welcher  daflelbe  durch  die  Muskeln 
nach  Innen  und  Unten  gezogen  wird. 

Walirfcheinlicher  liefs  fich  folgendes  von  dem  Verbände  B oy ard’s  er- 
warten: Durch  die  zufammengefchnürte  Serviette  werden  die  Bauchmus- 
keln aus  ihrer  gewöhnlichen  Lage  verfghoben,  und  ilue  Kraft,  mit  der  fie 
den  Hüftbeinkamm  nach  Innen  und  aufwärts  ziehen,  verftärkt;  folglich, 
wenn  man  diejenigen  Muskeln,  die  das  Darmftiick  nach  Innen  und  abwärts 
ziehen,  erfclilafft;  könnte  die  Wirkung  derjenigen  Kraft,  die  das  Darmftiick 
aufwärts  und  einwärts  hält,  hinreichend  feyn.  Indeffen  fehlt,  bey  diefem 
Verbände,  die  Vorkehrung,  wodurch  die  entgegenwirkenden  Muskeln  er- 
fclilafft  erlialten  werden. 

§.  6i. 

Ift  auch  diefe  Vorkehrung  getroffen;  und  gefetzt:  auch  B oy ar  d’n  fey 
es  gelungen,  durch  diefen  Verband  den  Kranken  bis  zur  Wiedergenefung » 
gebracht  zu  haben:  fo  bleibt  es  mir  demohngeachtet  unbegreiflich,  wie 
Wundärzte  diefe  Behandlung  nur  billigen,  und  empfehlen  können.  Denn 
bereits  ift  es  an  mehrern  Orten  durch  Erfahrung,  und  durch  die  Anwendung 
der  bekannten  Gefetze  der  Naturlehre  des  gefunden  Menfchen,  unwiderleg- 
lich erwiefen,  dafs  alles  heftige  Zufammenfchnüren  der  beweglichen  Bauch- 
wand, bey  gefunden!  Körper,  die  fchlimmften  und  fchädlichften Folgen  nach 
fich  ziehe.  Man  erwäge  alfo  den  Zuftand  eines  Kranken,  der.  an  einem 
Bruche  des  Darmftückes  leidet.  Man  erwäge  ferner  die  Alt,  und  die  Dauer 
der  Zufammenfchnürung^und  Beengung  der  Höle  des  Unterleibes,>durc.h  die 
Anlegung  des  Boy  ard^fchbn  Verbandes:  fo  folgt,  dafs  durch  diefen  Ver- 
band die  heftigften' Entzündungen  in  den  Einge weiden  des  Untetleibes  kön-i 
neu  .hervorgebracht  werden;  denn,  find  die  Eingeweide,  nach  derAttdesi 
Bruches,  hefdg  erfchüttert  worden,  fo  hat  ihr  Zufammenhang,;'und  ihr  Ver- 
hältnifs  gelitten ;*"fte  find  gereizt;  undjzu  einer  heftigen  Entzündung  vor- 
bereitet. K 2 


76 


Heilart  gebrochener  Hüftbeine.' 


Andrang  des  Bluts  nach  den  Eingeweiden  des  Unterleibes,  und  die  Nei- 
gung derfelben  zur  Entzündung,  mufs  fchon  dadurch  entftehen.  Der  Kreis- 
lauf, der  fo  trag  undlangfam  in  denfelben  vor  fich  geht,  wird  noch  mehr 
erfchwert,  wenn  die  zuriickführendenBlutgefäfse  di efer Eingeweide  geprefst 
werden.  Zu  diefem  kömmt  noch  ferner,  dafs,  durch  eben  den  Druck  des 
Boyard’fchen  Verbandes,  die  Därme,  die  Harnblafe  u.  d.  gl.  wie  in  einer 
Preffe,  oft  fechs  bis  heben  Wochen  lang,  zufammen  geklemmt,  erhalten 
werden;  ihre  Verrichtungen  werden  gehört,  ihre  Reizbarkeit  ununterbro- 
chen aufgefodert,  diefem  Zwange  zu  widerhehen.  Druck  von  Innen  ver- 
mrfacht  die  Luft,  welche  hch,  bey  dem  Zuriickhalten  des  Speifebreyes  und 
des  Unrathes,  entwickelt.  Eben  diefes  in  den  Därmen  Enthaltene  wird  fer- 
ner nur  langfam  bewegt,  verdirbt,  reizt  örtlich,  und  tritt  verdorben,  durch 
die  zweyten  Wege,  in’s  Blut,  und  reizt  dadurch  allgemeiner.  Hat  hch  der 
Reiz  von  der  Bruchftelle  fchon  in  die  Eingeweide  verbreitet;  währt  das 
Zufammenfchnüren  noch  immerfort:  fo  nimmt  die  Entzündung,  mit  jedem 
Augenblicke,  zu,  und  Eiterung,  Brand  und  der  Tod  wird  die  Folge  feyn; 
w^enn  die  Natur  hier  nicht  das  üble  Verfahren  verbeffert. 

Der  Druck  der  Eingeweide  auf  die  grofsen  Venen  wird  dem  RÜckfluffe 
des  Blutes  von  der  Bruchftelle  felbft  nicht  wenig  hinderhch  feyn,  und  da- 
durch auch  die  Entzündung  an  der  Bruchhelle  vermehren.  Hat  hch  irgend- 
wo Blut  ergoffen : fo  wird,  bey  gedruckten  Venen,  derBlutflufs  anfehnhcher 
erfolgen  müffen. 

Bey  Leuten,  die  eine  Anlage  zu  Eingeweidebrüchen  (Herniis)  oder 
Vorfällen  des  Afters,  des  Uterus,  und  der  Uterusfeheide  haben,  mögen  diefe 
Übel,  bey  einer  fo  thätigen  und  günhigen  Gelegenheitsurfache , wie  der 
Boyard’fche  Verband  in  aller  Hinhcht  iftl  unvermeidlich  feyn. 

Ich  zweifle  indeffen  fehr,  ob  ein  Knochenbruch  des  Darmhückes,  wenn 
auch  feine  Bruchhücke  verfchoben  find,  blos  wegen  feiner  Verfchiebung, 
folche  fchUmme  Folgen , als  eben  diefer  B oy  ard’fche  Verband,  hervorzu- 
bringen je  im  Stande  ih;  und  bin  gewifs,'  dafs  der  Menfch  \veit  vollkom- 
mener geirefen  wird , wenn  auch  die  Bruchhücke  verfchoben  find,  und  hch 
in  diefem  Zuhande  vernarben;  als  .wenn  der  Kranke  von  einer  Entzündung 
der  Eingeweide  des  Unterleibes,  die  bey  dem  Boyard’fchen  Verbände 
beynahe  unvermeidlich  ih,  wieder  geheilt  wird.  Diefes  ih  aHb  eine  ver- 
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werfüche  Heilmethode,  welche  keine  Auctorität,  ja  felbft  der  Wahn  der  Er— 
fahrung  nicht,  gut  heifsen  darf. 

§.  62. 

Ein  weit  paffenderer  und  nützlicherer  Verband  fcheint  mir  folgender  zu 
feyn,  den  ich  fchon  vor  einigen  Jahren  in  meiner  Inauguralfchrift  bekannt- 
machte.  Am  Krankenbette  hatte  ich  bis  itzt  noch  keine  Gelegenheit,  den- 
felben  zu  prüfen.  Indeffen  hat  mein  unvergefslicher  Freund,  Herr  General- 
chirurgus  Murfinna,  in  der  Charitö  zu  Berlin,  lieh  eines  ähnlichen,  wie- 
wohl nicht  fo  vollkommenen,  Verbandes  fchon  mit  dem  beften  Erfolge  be- 
dient. Ich  freute  mich  ungemein,  da  Murfinna  mir  diefes  in  ebendem 
Augenblicke  bekannt  machte,  als  ich  ihn  bat,  mir  über  den  meinigen  feine 
Meynung  zu  fagen.  Der  befondern  Güte  diefes  berühmten  Wundarztes 
verdanke  ich  folgende  Beobachtung,  die  ich,  fo,  wie  er  mir  fie  nieder- 
fchrieb,  hier  abdrucken  laffe. 

„Eine  fechzigjährige  Frau  fiel  im  Jahr  1792.  von  einer  Treppe,  einen 
„Korb  mit  Wäfche  tragend,  auf  einen  fteinernen  Boden;  empfand  gleich 
„nachher  im  Schenkel,  und  in  der  Hüfte  rechter  Seite,  grofse  Schmerzen; 
„konnte  weder  gehen,  noch  ftehen;  fondern  mufte  fich  nach  Haufe  tragen 
„laffen.  Der  nächfte  Wundarzt  verficherte,  Avegen  der  Quetfehung  am 
„ Oberfchenkel,  dafs  das  Schenkelbein  gebrochen  fey;  defswegen  forgte  er, 
„dafs  man  fie  zur  Charitü  brachte.  — Hier  fand  ich,  bey  genauer  Unter- 
„fuchung,  das  Schenkelbein  unverletzt;  dagegen  das  Darmftück  des  Hüft- 
„beines  der  rechten  Seite,  gerade  in  der  Mitte  des  Kammes,  von  Oben  fchief 
„nach  Unten  und  Vorn,  gebrochen.  — Die  Schmerzen  w^aren  unbedeu- 
„tend;  obfehon  das  Bruchftück  lieh  verfchoben  hatte;  und  zwar  einige  Li- 
„nien  nach  Innen  und  Unten,  über  den  unverletzten  Reft  des  Darmftückes; 
„wie  man  diefes  deutlich,  durch  das  Gefühl  und  Geräufche  der  Bruchränder, 
„und  den  mehr  nach  Auffen  und  Unten  gerichteten  Hüftbeinkamm,  be- 
merkte.  Durch  einen  Druck  auf  den  vordem  und  obern  Höcker,  und 
„den  übrigen  Theil  des  Hüffcbeinkammes,  AA  urde  das  nach  Innen  geneigte 
„Bruchftück  erhoben,  und  fo  die  Vereinigung  der  Bruchftücke  leicht  und 
„fchneU  bewirkt.  — Äufserlich  Avurde  auf  den  äufsern  Rand  des  Hüftbein- 
„kammesder  gefunden  Seite  eine  längliche  Kompreffe,  und  auf  jenen  der 
„kranken  Seite,  zu  mehrerer  Feftigkeit,  in  eine  andere  längliche  Kompreffe 
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„eine  Pappendeckelfchindel  gelegt,  und  beyde  fogleich  mit  einem  langen 
„gewöhnlichen  Handtuche  befeftiget.“ 

„ Die  Lage  wurde  auf  der  gefunden  Seite  anfangs  gerathen ; da  fie  die- 
„felbe  aber  nicht  lange,  ohne  grofse  Unbequemlichkeit,  ertragen  konnte:  fo 
„Avurde  die  Lage  auf  dem  Rücken,  mit  gebogenem  Schenkel,  verfucht.  In 
„ der  Lage  bediente  ich  mich  einer  Binde  mit  Fäden  verfehen , fo'  dafs  diefe 
„auf  dem  Kreuzbeine  zufammen  gezogen,  und  dadurch  die  getrennten 
„Bruchftücke  leichter  und  beffer  in  der  Lage  erhalten  werden  konnten.“ 

„Die  Heilung  erfolgte,  ohne  befondere  Zufälle,  binnen  fechs  Wochen, 
„fo  vollkommen,  dafs  fie  gefund  und  ohne  Hinken,  und  andere  Unbequem- 
„lichkeit  zu  empfinden,  die  Charit^' verliefs.“ 

„Berlin  den  5ten  Julius  1793.“ 

M u r f i n n a. 

Ich  will  alfo  meinen  Verband  hier  kürzlich  befchreiben,  den  ich,  der 
Deutlichkeit  halber,  auf  der  liebenten  Tafel  abbilden  liefs. 

Tafel  VII.  Figur  und 

Er  gleicht  einer  Art  von  Gurt,  der  aus  einem  Itarken,  jedoch  gefchmei- . 
digen  Leder  bereitet  ift.  Ihre  Länge  richtet  fich  nach  dem  Umfange  der 
Hüfte.  Bey  einem  anfehnlich  ftarken  Becken  kann  fie  drittehalb  Zolle  in 
der  Breite  betragen.  — An  dem  einen  Ende  find  zwey  Riemchen,  an  dem 
andern  aber  zwey  Schnällchen  angebracht,  um  diefenGurt,  oder  diefes  Band, 
durch  das  Zufammenfchnüren  deffelben,  feft  anzulegen.  DerTheil  des  Gurts, 
welcher,  an  der  vordem  Bauchwand,  unter  dem  Nabel  zu  liegen  kömmt, 
ift  etwas  breiter,  als  der  übrige  Gurt,  und  nach  dem  Raume  geformt,  den^ 
er  einnimmt;  nämlich  zwifchen  dem  obern  vordem  Höcker  des  Hüftbein- 
kammes, und  der  Schaambeinvereinigung  unterhalb  dem  Nabel,  damit, 
bey  dem  Anlegen  des  Verbandes,  der  untere  Abfchnitt  der  Bauchwand 
gleichförmig  gedruckt,  und  nicht  leicht,  durch  eben  diefen  Verband,  Anlafs 
zu  Leiftenbrüchen  gegeben  werde.  Inwendig  ift  diefes  Stück  des  Gurts  mit 
fanftem  Leder  gefüttert;  auswendig  aber,  zunächft  dem  obern  Rande  deffel- 
ben, find  zwey  kleine  Schnällchen  angebracht.  Eben  fo  ift  auch  die  ganze 
innere  Oberfläche  des  Gurts  mit  einem  fanften  Leder  ausgefüttert.  Der 
Theil  derfelben,  der  beyderfeits  auf  dem  Hüftbeinkamme  zu  liegen  köxumt, 
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wird  durch  zwey  längliche  Polfter,  gegen  die  beyden  Ränder  des  Gurts, 
nemlich  den  untern  und  obern,  erhaben;  fo,  dafs  zwifchen  den  beyden  Pol- 
Iterchen  der  Huftbeinkamm  gleichfam  auf  genommen  wird;  und  fich  der 
Gurt  felbft  dadurch  in  feiner  Lage  fefter  erhält.  Jener  Theil  aber,  welcher 
auf  der  Kreuzbeingegend  zu  liegen  kommt,  ift  durchaus  eben;  an  denfel- 
ben  lind  zwey  mit  fanftem  Leder  gefütterte,  etwas  breite  und  lange,  Riem- 
chen genähet. 

Tafel  VII.  Figur  i. 

Sind  nun  die  Bruchftücke  in  ihre  natürliche  Lage  gebracht:  fo  legt  fich 
der  Kranke  mit  dem  Rumpf  beynahe  horizontal,  damit  nemlich  der  Andrang 
des  Bluts  nach  dem  Becken  etwas  gemindert  werde;  zugleich  aber  mufs  er 
lieh  nach  jener  Seite  beugen,  welche  unbefchädigt  ift.  Durch  diefe  ge- 
krümmte Lage  werden  die  Bauchmuskeln  der  befchädigten  Seite  gefpannt; 
und  die  Eingeweide  des  Unterleibes  neigen  lieh  mehr  gegen  die  befchä- 
digte  Seite. 

Eine  etwas  fchmale  länglicheKompreffe  mufs  die  ganze  Hüfte  umfaffen, 
worauf  fodann  der  Gurt  angelegt  wird;  fo  zwar,  dafs  die- beyden  Polfter- 
chen,  zu  beyden  Seiten,  den  Hüftbeinkamm  umfaffen.*  Man  bringt  alsdann 
die  Riemen  in  die  Schnällchen,  und  fchnürt  damit  den  Verband  zufammen’; 
fo  feit,  als  es  die  Umftände  erfodern.  Die  hinten  an  dem  Theil,  der  auf  der 
Kreuzbeingegend  zu  liegen  kömmt,  befindlichen  Riemen,  werden  neben 
dem  After  hervorgezogen,  beyderfeits  etwas  gegen  die  Leiftengegend  ge- 
fchoben;  fo,  dafs  zwifchen  ihnen  die  Geburtstheile  frey  liegen;  alsdann 
bringt  man  diefelben  in  die  auf  dem  vordem  breitem  Theüc  des  Giu*ts  be- 
findlichen Schnällchen,  fchnürt  lie  zu,  und  zwar  fo  feit,  d^s  dadurch  das 
Aufwärtsweichen  des  V erbandes  verhütet  wird. 

Die  Untergliedmafse  der  befchädigten  Seite  wird  fo  gebogen,  dafs  der 
Oberfchenkel  in  einem  geraden  W^inkel  gegen  den  Unterleib  gebogen  ift ; 
der  Unterfchenkel  aber  in  gleichem  Grade  gegen  den  Oberfchenkel.  Nebft 
diefem  mufs  die  Untergliedmafse  mit  dem  Knie  etwas  nach  Auffen  gekehrt 
feyn.  Didfe  Lage  wird  theils  durch  ein  gehörig  feftes  und  fchickliches 
Kliffen,  welches  man  unterlegt,  theils  durch  einen  Riemen,  welcher  an  der 
Spitze  eines  Pantoffels  mit  dem  einen  Ende,  mit  dem  andern  aber  an  die 
Matratze,  oder  an  den  Strohfack  befeftigetift,  erhalten;  damit  nämlich  der 
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Kranke,  vorzüglich  während  dem  Schlafe,  diefe  Gliedmafse  nicht  aiisftre- 
cken,  und  dadurch  diefe  Lage  verändern  kann. 

Diefer  Verband  entfpricht  vollkommen  unferm  Zwecke;  indem  diejeni- 
gen Muskeln,  die  das  Darmftück  des  Hüftbeines  nach  Innen  und  Unten  zie- 
hen, erfchlafft  find,  und  ein  gehöriger  Druck  das  Hüftbein  nach  Innen 
drückt ; wodurch  alfo  verhütet  wird,  dafs  die  Bruchftücke  nicht  ausweichen 
können. 

§•  ^3- 

Der  Verband,  bey  Brüchen  des  SchaamftÜckes  und  Sitzftückes  des  Hiüt- 
beines,  ift  noch  weit  einfacher.  Sind  die  Bruchftücke  in  ihre  natürliche  Lä- 
ge zurückgebracht : fo  läfst  man  den  Kranken  auf  dem  Rücken,  in  waage- 
rechter Lage,  liegen.  Da  nun  die  Verbindung  der  beyden  Hüftbeine  an  der 
Bruchftelle  widernatürlich  getrennt  ift : fo  legt  man  unterhalb  den  beyden 
Hüften,  rund  um  das  grofse  Becken,  eine  liinreichend  lange  Kompreffe,  und 
auf  diefe  einen  etwas  breiten  Riemen , welchen  man  gehörig  feft  zufchnallt. 
Diu*ch  diefen  wird  alsdann  alle  Bewegung  der  getrennten  Hüftbeine  ver- 
hütet. Die  beyden  Unterghedmafsen  werden,  durch  ein  fchickliches  Band, 
nahe  an  einanderfeft  gehalten,mit  etwas  nachinnen  gekehrten Knieen.  Man 
legt  die  Schenkel  und  die  Unterfchenkel  fo  auf  ein  Küffen,  dafs  die  Un- 
terfchenkel,  faft  in  einem  rechten  Winkel,  nach  der  hintern  Fläche  der 
Schenkel,  die  Schenkel  felblt  aber,  unter  gleichem  Winkel,  gegen  die  vor- 
dere Bauchwand  gebogen  find.  Die  Bruchftelle  felbft  bleibt  von  allem  Ver- 
band frey. 

Diejenigen,  welche,  bey  diefer  Art  von  Hüftbeinbrüchen,  den  Kranken 
auf  der  gefunden  Seite  hegen  laffen,  bewirken  durch  die  Schwere,  welche 
die  befchädigte  Seite  auf  die  entgegen  gefetzte  und  gefunde  Seite  äufsert, 
einen  ungleichen  und  übel  gerichteten  Druck;  und  geben  dadurch  Gelegen- 
heit zur  Verfchiebung  der  Bruchftücke. 

§.  64. 

Die  Verfchiedenheit  der  Zufälle , welche  bey  Hüftbeinbrüchen  Statt 
haben,  erfodert  auch  verfchiedene  Anwendung  von  Arzneymitteln,  welche 
fich  aber,  in  jedem  Falle,  nach  der  Urfach  der  Zufälle  felblt  richten,  und  aus 
der  allgemeinen  Heilkunde  bekannt  lind.  Vorzüglich  mufs  man  aber,  bey 
Brüchen  des  Sitzftückes  und  SchaamftÜckes  des  Hüftbeins,  bemerken , dafs 
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durch  einen  vorfichtigen  und  klugen  Gebrauch-  des  Katheters  und  der  Kly- 
ftire,  die  Verrichtungen  der  Harnblafe  und  des  Afters,  die  meiftens  hiebey 
mehr  oder  weniger  unterdrückt  werden,  frey  erhalten  werden;  dafs,  falls 
die  Bruchftücke  Urfache  diefer  Zufälle,  durch  ihr  Verfchieben,  geworden, 
man  diefelbe  entweder  in  ihre  Lage  zurückbringe,  oder,  wenn  es  übrigens  er- 
forderlich ift,  ganz  hinwegfehaffe,  wieMaret  es  thut.  Franzöfifche  Wund- 
ärzte, unter  welchen  vorzüglich  die  Herrn  Duverney,  Chopart  und 
D e f f a u 1 1,  gehören , glauben , die  Heftigkeit  der  Zufälle  in  kurzer  Zeit  zu 
mäfsigen,  (nemüch  bey  Hüftbeinbrüchen)  mit  einer  grofsen  Zermalmung 
des  Knochens,  ohne  Verrückung  eines  Bruchftückes ; wo  oft  der  Kranke 
ohne  alles  Bewultfeyn  da  liegt,  und  wo  zugleich  noch  andere  Knochen  am 
Körper  gebrochen  find,  und  zwar  auf  folgende  Art:  Nachdem  der  Kranke 
in  eine  fchickliche  Lage  gebracht,  der  verhaltene  Harn,  durch  die  Anwen- 
dung des  Katheters,  ausgeführt  worden,  foU  man  den  Kranken  vier  und 
zwanzig  Stunden,  und  bisweilen  auch  noch  länger,  in  frifch  abgezogene 
Schaafshäute  einwickeln.  Sollte  aber  der  Wundarzt  von  diefem  Mittel, 
welches  die  Hitze  gleichfam  auflockt,  und  die  Ausdünftung  herftellt,  kei- 
nen Gebr9.uch  machen  können : fo  mufs  er  fich  zu  andern  Mitteln  wenden, 
welche  diefe  Zufälle  befeitigen,  oder  doch  wenigftens  mindern. 

Prüft  man  die  Methode,  mit  frifch  abgezogenen  Schaafhäuten,  diefe 
Zufälle  zu  heilen,  genau : fo  findet  man,  wie  gefährlich  und  fchädlich  diefe 
ift;  und  wie  wenig  fie  dem  Zwecke  entfpricht,  den  man  doch  bezieh. 

Denn  wie  feiten  hat  man7  gerade  in  dem  Augenblicke,  eine  frifch  abge- 
zogene Schaafshaut,  wo  fie  doch  am  nöthigften  ift?  Und  foU  wohl  diefe 
ihren  natürlichen  freyen  Wärmeftoff  fo  lange  bey  fich  behalten,  als  man  es 
doch  wünfeht  und  nothwendig  hat?  Wie  wird  eine  folche  frifche  und 
feuchte  Schaafshaut  dem  Kranken  behagen  können,  wenn  der  fleifchige 
Theil  der  Haut,  vorzüglich  im  Sommer,  bald  in  Fäulnifs  übergeht,  und  da- 
durch die  Haut  mit  einem  fchmutzigen,  faulen  Kleilter  verunreinigt,  und 
nichts  anders,  als  verdorbene  faule  Partikelchen  diefer  Haut,  durch  die 
Saugadern  reforbirt,  in  die  Blutmaffe,  und  den  allgemeinen  Kreislauf  ge- 
bracht werden?  Was  für  einen  Gefiank  mufs  nicht  zuletzt,  in  der  Atmo- 
fphäre  des  Kranken,  diefe  Schaafshaut  verbreiten,  welcher  demfelben  nicht 
nur  allein  läftig  wird,  fondern  auch  fehr  nachtheilig  ift;  da  er  die  reine,  dem 
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Kranken  fo  heilfame,  und  gefunde  Luft  mit  fauligten  Theilchen  anfchwän- 
gert?  Wie  fehr  mufs  nieht  der  Kranke,  bey  dem  Anlegen  und  Wegnehmen 
folcher  Haut,  bewegt?  Wie  fein  Körper  verunreinigt  werden? 

, In  der  Arzneymittellehre  findet  der  Wundarzt  Heilmittel  genug  ange- 
zeigt, welche  nicht  fchwer  zu  haben,  und  nicht  fo  ekelhaft,  und  dem  Kran- 
ken nicht  fo  läftig  und  nachtheilig  find;  die  dem  ohngeachtet  die  natürliche 
Wärme  wieder  herftellen,  die  unterdrückte  Ausdünftung  wieder  in  Ord- 
nung bringen,  und  befördern;  z.  B.  warme  mit  aromatifehen  Kräutern  ge- 
fiülte  Säckchen,  erwärmte  Kompreffen,  Bähungen  von  warmem  Wein,  leich- 
tes und  fanftes  Reiben  an  vom  Bruche  entfernten  Stellen,  warme  Bäder, 
Elektrifiren , vorfichtiger  Gebrauch  des  Salmiakgeiftes , ii.  f.  f.  . 

Soviel  von  der  Heilart  des  Hüftbeinbmches.  Das , was  übrigens  bey 
Schufswunden,  bey  andern  Verletzungen,  bey  Entzündungen  und  kompli- 
zirten  Brüchen,  der  Hüftbeine  nothwendig  wird,  ilt  bekannt,  und  bedarf 
keiner  weitläuftigen  Erklärung» 


Vom  Bruche  des  Kreuzbeins. 


§.  65. 

-J^eynahe  könnten  uns  die  Beobachter  der  Knochenkrankheiten  zu  einer 
Behauptung  verleiten,  die  doch  ohnftreitig  ungegründet  ift , die  die  Erfah- 
rung mit  eben  der  Genüge  widerlegt,  als  es  der  Verftand,  fchon  ohne  diefe, 
nicht  anders  erwarten  läfst. 

Unter  denen,  'deren  Schriften  ich  forgfältig  durchlas,  fand  ich  nicht 
einen,  welcher  eine  Beobachtung  über  den  Bruch  des  Kreuzbeines  mir  mit- 
theilte. Man  fpricht  zwar  fehr  vieles,  in  den  Büchern  der  Wundärzte,  von 
Knochenkrankheiten,  wie  folche  Brüche  erfolgen,  wie  man  fie  erkennen 
könne,  wie  man  feine  Vorherfage  und  Heilart  bey  diefen  einzurichten 
habe.  — Aber  eigene  und  fremde  Beobachtungen  über  dergleichen  Brüche 
Übergehen  fie  mit  einem  fo  tiefen  Stillfchweigen,  dafs  man  diefe  bisher  blos 
für  möglich  halten  mufste.  — Ich  werde  alfo  den  Wundärzten  tmd  Ge- 
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burtshelfern  dadurch  einigen  Dienft  erweifen,  wenn  die  von  mir  beobach- 
teten Fälle  gebrochener,  und  wieder  geheilter,  Brüche  des  Kreuzbeines  nicht 
nur  ihre  Exiftenz  beftätigen;  fondern  zugleich  ihre  Seltenheit  in  etwas  min- 
dern. Die  Urfache  endlich,  warum  die  Beobachtungen  über  diefen  Gegen- 
ftand  fo  feiten  find,  liegt  wahrlich  nicht  in  den  Hindernifien,  fölche  zu  erken- 
nen, worüber  uns  die  Zeichenlehre  derfelben  hinreichende  Aufklärung  gibt. 


Befchreibung  gebrochener  und  wieder  geheilter 

Kreuzbeine. 


I. 

J^iefes  Kreuzbein  von  fünf  Wirbelbeinen,  und  vier  Paar  Löchern,  erlitt 
einen  Querbruch,  deffen  Bmchftück  fich,  in  einer  verfchobenen  Lage,  ver- 
narbte, bey  welchem  Vorfall  fich  auch  noch  das  erfte  Knochenftück  des 
Steisbeines  mit  der  Spitze  des  Kreuzbeines  anchylofute.  In  der  Sammlung 
der  Herrn  Gebrüder  Wenzel 

Tafel  VIII.  Figur  i. 

I 

Vollkommen  quer  brach  das  dritte , Wirb  elbein,  in  der  Mitte  feines  Kör- 
pers ; von  da  fetzte  der  Bruch,  mitten  durch  die  Scheidewand  fih’s  zweyte 
und  dritte  Loch,. zu  dem  äufseren  Rande  beyder  Seiten  des  Kreuzbeines; 
der  unter  diefer  Bruchftelle  befindliche  Theil  ward  aufwärts,  gegen  die  vor- 
dere Fläche  des  Kreuzbeines,  fo  anfehnhch  verfchoben,  dafs  er,  mit  dem  über 
der  Bmchftelle  befindlichen  Theile,  einen  rechten  Winkel  an  der  Bruchftelle 
felb ft  machte.  Wie  ich  diefes  in  einem  Profilumrifs , der  Deutlichkeit  we- 
gen, auf  derfelben  Tafel  i'Vgnr  2.  vorftellen  liefs.  — In  diefer  verfchobenen 
und  widernatürlichen  Lage  des  Bruchftückes,  heilte  diefer  merkwürdige 
Bruch  auf  folgende  Alt : 

Auffallend  zeiehnet  fich  derfelbe,  auf  der  vordem  Kreuzbeinfläche,  durch 
die  neuerzeugte  bindende  Knochenmaffe  aus , die,  auf  der  Mitte  des  dritten 
Wirbelbeinkörpers,  fich  in  einem  im  Umfange  ungleichen,  jedoch  fanften 
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Rücken  erhebt,  welcher  allmählig,  an  den  Seitenfortfätzen  diefes  Wirbelbeins, 
an  Greifst  und  Stärke  abnimmt,  fo  dafs  er  dort  um  ein  merkliches  fanfter  ift. 

Viel  deutlicher  bemerkt  man  diefe  neu  erzeugte  bindende  Knochen- 
maffe,  wegen  der  beträchtlichen  Entfernung  der  Bruchränder  an  der  Bruch- 
ftehe  , fo  wohl  des  Körpers,  als  der  Seitenfortfätze,  auf  der  hintern  Kreuz- 
beinfläche. 

Die  Löcher  des  Kreuzbeines,  auch  zunächft  der  BruchfteUe,  behielten 
ihren  natürlichen  Umfang,  ihre  Runde,  und  ihre  ebene  glatte  Flächen;  die 
Kreuzbeinnerven  litten  daher,  von  Seiten  des  Bruchftückes,  nur  in  fo  ferne, 
als  fie,  durch  die  Verfchiebung  deffelben,  eine  andere  Richtung  gegen  die 
unter  ihnen  befindliche  Theile  bekamen. 

Übrigens  blieb  das  Kreuzbein  gefund;  nur  bemerkt  man,  auf  feiner  hin- 
tern Fläche,  den  Kanal  deffelben  mehr,  als  zur  Hälfte,  (von  der  Spitze  an 
gerechnet),  offen. 

II. 


Tafel  VIII.  Figur  3. 

Aus  fünf  Wirbelbeinen  und  vier  Paar  Löchern  ift  diefes  lOeuzbein,  wel- 
ches einen  natürlichen  Bug  hat,  gebildet;  dermalen  aber,  wegen  eines  fchie- 
fen  Bruchs,  der  feinen  äufserften  Abfchnitt  traf,  wobey  das  Bruchftück  auf- 
wärts, und  nach  der  rechten  Seite,  fich  verfchob,  merkwürdig.  — Aus 
Sömmering’s  Sammlung. 

Zur  Linken  im  Bug,  den  die  Seitenwand  des  Kreuzbeins  macht,  um  in 
die  Spitze  deffelben  überzugehen,  fietig  der  Bruch  an,  lief  von  da  fchief, 
und  aufwärts  zur  Rechten,  durch  den  Körper  des  fünften  Wirbelbeins;  und 
zumTheil  feitwärts  durch  den  Körper  des  vierten;  — fetzte  ferner,  durch 
die  Scheidewand  des  dritten  Lochs  vom  vierten,  bifs  er  lieh,  gerade  unter 
der  ohrförmigen  Gelenkfläche  für’s  Darmftück  des  Hüftbeins,  im  Seitenrande 
des  Kreuzbeins,  endigte. 

Diefer  untere,  vom  übrigen  Kreuzbeine  durch  den  Bruch  getrennte, 
Theil  ward,  bey  diefer  Gelegenheit,  nicht  nur  etwas- aufwärts,  fondern  auch 
nach  der  rechten  Seite,  verfchoben,  und  vernarbte  in  diefer  widernatürlichen 
Lage;  die  Löcher  blieben,  unter  diefen  Verhältniffen,  verfchont. 

Durch  einen  rundlichen,  fehl*  fchmalen,  und  fanft  aufgeworfenen 
Rücken,  den  theils  die  neuerzeugte  bindende  Knochenmaffe,  theils  der  Rand 
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des  verfchobenen  Bruchftiickes  bildet,  erkennt  man,  auch  noch  nach  der 
Heilung,  deutlich  auf  der  vordem  Fläche  des  Kreuzbeines  diefen  Bruch, 
welches  nicht  fo  deutlich  auf  der  hinteren  Kjreuzbeinfläche  zu  fehen  ift. 

• III. 

Ein  beynahe  gleiches,  gebrochenes  und  wieder  geheiltes  Kreuzbein 
befitzt  Gotthard’s  Sammlung  zu  Bamberg. 

IV. 

Ein  fall  fchnurgerades  Kreuzbein  von  mittlerer  Gröfse,  fünf  Wirbelbei- 
nen und  vier  Paar  Löchern,  brach  ziinächft  feinem  unteren  Abfchnitte.  — 
Aus  So  mm ering’s  Sammlung. 

Hier  wurde,  durch  einen  Bruch,  der  Körper  des  verletzten  Unterwirbel- 
beins getrennt,  der,  beynahe  in  gleicher  Richtung,  beyderfeits  durch  die 
Scheidewände  des  dritten  und  vierten  Paars  der  Kreuzbeinlöcher  durchfetzte, 
und  in  beyden  Seitenrändern  des  Kreuzbeines  fich  endigte.  Das  Bruchftück 
blieb  in  feiner  natürlichen  Lage.  Durch  eine  fanft  aufgeworfene,  an  einigen 
Stellen  fehr  poröfe,  neu  erzeugte  bindende  Knochenmaffe  ift,  auf  der  vor- 
dem Kreuzbeinfläche,  fowohl  der  Bruch  des  Körpers,  als  der  Querfortfätze, 
kennbar. 

Auf  der  hintern  Kreuzbeinfläche  iit  nur  der  Bruch  der  Querfortfätze 
deutlich,  wegen  der  ftarken  natürlichen  Wölbung  diefer  Stelle,  fcheint  der- 
felbe  etwas  fchief  zu  laufen;  wenigftens  nicht  fo  quer,  wie  im  Bug  auf  der 
vordem  Kreuzbeinfläche. 

Weder  die  Löcher,  noch  die  Gröfse  des  Kreuzbeins,  veränderten  diefen 
Bruch;  es  blieb  alfo  übrigens  das  Kreuzbein  natürlich. 

V. 

Ein  beynahe  vollkommen  gleiches  Kreuzbein  belitze  ich  in  meiner 
eigenen  Sammlung,  das  aber  fechs  Wirbelbeine,  und  fünf  Paar  Löcher 
zählt,  wo,  auf  diefelbe  Art,  das  fünfte  Wirbelbein  brach,  aber  nur  mit  weit 
feltener  neu  erzeugter  bindender  Knochenmaffe  fich  vernarbte. 

VI. 

An  diefem  Kreuzbeine  von  fünf  Wirbelbeinen  und  vier  Paar  Löchern, 
heilten  die  Bmchltücke  in  einer  verfchobenen  Lage , und  mit  der  Spitze  des 
Kreuzbeins  anchylofirte  fich  das  erftc  Knochenftück  des  Steisbeins.  — Aus 
meiner  eigenen  Sammlung. 

L 3 
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In  der  Mitte  brach  der  Körper  des  vierten  Wirbeibeins  quer,  beyder- 
feits  nur  etwas  höher,  fetzte,  durch  den  Querfortfatz  deffelben,  diefer  Bruch 
in  beyde  Seitenränder  des  Kreuzbeins. 

Das  Bruchftück  ward,  nach  der  vordem  Kreuzbeinfläche  aufwärts,  ver- 
fchoben,  uiid  vernarbte  in  diefer  widernatürlichen  Lage.  Vorzüglich  deut- 
lich bemerkt  man  diefen  Bruch,  auf  der  vorderen  Kreuzbeinfläche  am  Kör- 
per des  Wirbelbeins,  durch  einen  fchwach  fich  erhebenden  Rücken,  den  die 
neu  erzeugte  bindende  Knochenmaffe  bildet.  Wie  lieh  aber  der  Bruch  ali- 
mählig  den  Querfortf ätzen  diefes  Wirbels  nähert;  in  eben  dem  Verhältnifs 
nimmt  die  Gröfse  diefes  Rückens  ab. 

Noch  deutlicher  erkennt  man,“auf  der  hinteren  Kreuzbeinfläche,  diefen 
Bruch,  und  zwar  vorzüglich  wegen  der  beträchtlichen  Entfernung  der 
Bruchränder,  zwifchen  welche  fich,  in  Form  kleiner  gefonderter  Erhaben- 
heiten, die  neu  erzeugte  bindende  Knochenmaffe  legte,  welche  Erhabenhei- 
ten klein  und  unbedeutend  an  der  Bruchftelle  in  den  Querfortfätzen , weit 
anfehnlicher  aber  am  Körper,  vorhanden  find;  da  zu  gleicher  Zeit  die  untere 
Mündung  des  Kreuzbeinkanals,  mit  einem  grofsen  Umfange,  offen  ftand, 
wurde  fie  durch  eine  diefer  Erhabenheiten  beynahe  gefchloffen.  • 

Bey  all  diefer  Zerrüttung  blieben  die  Löcher  zunächft  dem  Bmche  faft 
gänzlich  verfchont;  fie  wurden  nur  etwas  weniges  engei*. 

VIII. 

Ein  gebrochenes,  und  mit  einer  .anfehnlichen  Verfchiebug  geheiltes 
Kreuzbein.  — Aus  meiner  eigenen  Sammlung. 

Daffelbe  ift  ganz  gerade,  befteht  aus  fechs  Wirbelbeinen,  und  fünf  Paar 
Löchern.  Unter  diefen  Wirbelbeinen  brach  das  vierte  quer  in  feiner  Mitte 
durch;  fo  zwar,  dafs  fich  der  Bruch  feines  Körpers  beyderfeits  durch  feine 
Querfortfätze,  nur  um_  etv^^as  höher  bis  in  die  Seitenränder  des  Kd'euzbeins, 
erftreckte.  — Nicht  nur  der  unterfte  Abfchnitt  des  Kreuzbeins  wai'd,  auf 
diefe  Art,  vom  übrigen  Theile  deffelben  vollkommen  getrennt;  fondern  zu- 
gleich, mit  einem  geraden  Winkel,  aufwärts  gegen  die  Grundfläche  verfcho- 
ben;  und  die  Spitze  des  Kreuzbeins  um  vieles  gegen  den  Vorberg  geneigt. 

Hin  und  wieder  fieht  man  dermalen,  auf  der  vordem  Kreuzbeinfläche, 
am  Körper  diefes  Wirbelbeins,  die  neu  erzeugte  bindende  Knochenmaffe. 
An  der  imterften  Mündung  des  Kreuzbeinkanals  fand  ich  viel  beträchtlichere 
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Spuren  einer  ehemaligen  Zerrüttung;  denn  die  Ränder  deffelben'  waren 
kaum  mehr  zu  unterfcheiden ; und  durch  eine  ftarke  Hervorragung,  die 
theils  wegen  der  Verfchiebung  des  Bruchftückes , theils  wegen  der  neu  er- 
zeugten bindenden  Knochenmaffe,  entftand,  beynahe  vollends  gefchloffen. 

Das  vierte  Paar  Löcher  ward  um  die  Hälfte  im  Umfange  kleiner,  wenn 
man  daffelbe  auf  der  vordem  Kreuzbeinfläche  betrachtete;  da  es  vielmehr, 
von  der  hintern  Kreuzbeinfläche  angefehen,  weiter  und  im  Umfange  gröf- 
fer  geworden. 

IX. 

Tafel  VIII.  Figur  4.  und  5, 

ftellt  das  gebrochene  Kreuzbein  vor,  dem  ich  fchon  eine  Befchreibung  gab, 
in  der  erften  Beobachtung  über  die  Brüche  des  Hüftbeins. 


Allgemeine  Betrachtung  über  den  Bruch  des  Kreuzbeins. 


§.  66. 

J^as  Kreuzbein,  als  Schlufsftück  des  Beckengewölbes,  ilt  weder  durch  fei- 
ne Lage,  weder  durch  feine  Figur,  weder  durch  feinen  Bau,  noch  durch  die 
Theile,  welche  feine  Nachbarn  find,  vom  Bruche  befreyet.  Oft  brechen  die 
Hüftbeine,  und  das  Kreuzbein  bleibt  verfchont;  oft  bricht  das  Kreuzbein, 
und  mit  ihm  nicht  die  Hüftbeine;  dem  ohngeachtet  können  beyde  zugleich 
brechen,  wenn  die  verletzende  Gewalt  dazu  hinreicht,  und  der  Körper  eine 
dem  Bruche  beyder  Knochen  angemeffene  Stellung  nimmt.  — Die  zwi- 
fchen  der  Verbindung  beyder  Knochen  befindliche,  bandartige  Knorpelmaf- 
fe  fetzt  bisweilen  der  Gewalt,  die  auch,  ihr  zunächft,  entweder  das  Kreuz- 
bein, oder  die  Hüftbeine  bricht,  Gränzen.  Ift  aber  die  Elaftizität  diefer  band- 
artigen Knorpelmaffe  unvermögend,  lieh  der  Gewalt  hinreichend  zu  wider- 
fetzen; alsdann  fetzt  der  Bruch  vom  Hüftbein  zu  dem  Kreuzbeine  über. 

§.  67. 

Betrachtet  man  genau  die  Lage,  Figur,  den  Bau,  und  dieNachbar- 
fchaft  des  Kreuzbeins : fo  ergiebt  es  fich  fchon  von  felbft,  dafs  daffelbe  nicht 
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der  Länge  nach  breche;  fo  zwar,  dafs  der  Bruch  von  feirter  Grundfläche  bis 
zu  feiner  Spitze  fich  erftrecke.  Gewöhnlich  bricht  daffelbe  quer,  feltner 
fchief.  Es  erfolgt  aber  diefer  Bruch  an  feinem  unteren  Abfchnit- 
te,  bald  etwas  näher,  bald  etwas  entfernter  von  der  Mitte  des  Kreuzbeins; 
und  der  Theil  oberhalb  der  Mitte  bleibt  von  einem  Querbruche  allemal  ver- 
fchont.  Man  bemerkt  zwar  an  den  Seitenrändern  fchiefe  Brüche;  und  viel- 
leicht ift  es  auch  möglich,  dafs  eine  Kugel,  oder  ein  fcharf  fchneidendes 
Inftrument  einen  Querbruch,  oberhalb  der  Mitte  des  Kreuzbeins,  hervorbrin- 
ge; doch  find  diefe  äufserft  feiten.  Jede  andere  Gewalt,  welche  doch  ge- 
wöhnlich die  Urfach  diefer  Brüche  ift,  vermag  es  nicht;  iveil  diefer  Theil 
des  Kreuzbeins,  vermöge  feiner  Lage,  Stärke  und  Nachbarfchaft,  dagegen 
gefchützt  wird.  Übrigens  ift,  vor  allen  Theilen  des  Kreuzbeines,  der  Bruch 
der  Dornfortfätze  der  feltenfte,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen : 

1)  Unter  allen  Kreuzbeinbrüchen , die  ich  zu  beobachten  Gelegenheit 
■ hatte,  blieben  die  Dornfortfätze  verfchont. 

4 

2)  Sie  find  klein,  nicht  ftark  hervorfpringend,  und  werden  vo'n  dem 
ihnen  zur  Seite  liegenden  Muskelfleifch,  und  fehnigten  Ausbreitun- 
gen, beftens  gegen  Verletzung  gefiebert. 

3)  Von  oben  vertheidigen  fie  die  Dornfortfätze  der  Lendenwirbel,  und 
von  der  Seite  der  rückwärts  hervorragende  Theil  des  Darmftückes. 

Böttcher’s  Vermuthung  mufs  ich  alfo  gerade  zu  widerfprechen , fie 
für  ungegründet  erklären,  wenn  er  behauptet,  die  Dornfortfätze  wären 
mehr,  als  die  Körper  der  Kreuzbeinwirbel,  dem  Bruche  ausgefetzt. 

§.  68. 

Weichen  die  Brüche  des  untern  Kreuzbeinabfehnittes  aus  ihrer  natür- 
lichen Lage:  fo  nehmen  fie  ihre  Richtung  nach  der  vordem  Kreuzbein  fläche, 
entweder  gerade  aufwärts,  oder  nach  der  Seite.  Rückwärts  über  die  hintere 
Fläche  weichen  fie  nie.  Nicht  nur  gefchieht  dies,  zu  Folge  meiner  an  ge- 
brochenen Kreuzbeinen  gemachten  Erfahrung;  fondern  es  finden  gewiffe 
Verhältniffe  hier  ftatt,  die  die  Bruchftücke  hindern,  nach  einer  andern  Stelle 
hin  zu  weichen,  als  welche  ich  fo  eben  angegeben  habe. 

i)  Dahin  gehören  die  Bänder,  welche  den  untern  Abfchnitt  des  Kreuz- 
' beins  mit  den  Hüftbeinen  verbinden. 


2)  Einige 
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2)  Einige  Muskelfafern,  nemlich  von  dem  grofsen  Gefäfsmuskel  und 
dem  bimförmigen  Muskel,  die  lieh  beyderfeits  an  den  untern  Ab- 
fchnitt  des  Kreuzbeins  befeftigen,  ziehen  denfelben  nach  Innen,  und 

. widerftehen  der  Kraft,  welche  das  Bruchftiiek  rückwärts  zu  verfchie- 
ben  lieh  beftrebt. 

3)  Selbft  der  natürliche  Bug,  den  der  untere  Abfchnitt  des  Kreuzbeines 
hat,  begünftiget  diefe  Pachtung,  beym  Verfchieben  der  Bruchftücke'. 

4)  Endlich  die  Gewalt,  welche  das  Kreuzbein  bricht,  treibt  fchon  an 
* - ■ und  für  lieh  das  Bruchftiiek  nach  Innen. 

Je  näher  daher  das  Kreuzbein  an  feiner  Mitte  bricht;  defto  eher  erfolgt 
eine  Verfchiebung  feines  BruchftÜckes;  vorzüglich,  wenn  diefe  nicht  wäh- 
rend dem  Bmch  gefchah;  und  daher  nicht  fo  wohl  eine  Folge  der  Gewalt 
war,  als  vielmehr  derjenigen  Verhältnifl’e,  die  ich  fo  eben  angegeben  habe; 
denn  unter  folchen  Umftänden  können,  wenn  der  Kranke  lieh  aufrecht  hält, 
im  Stehen  oder  Sitzen,  die  Knorren  und  Stachelkreuzbänder  (ligamenta  tu- 
berofo  - et  fpinofo  - facra)  nicht  mehr  das  leiften , wozu  lie  beftimmt  find;  da 
fie  das  Kreuzbein  zur  Seite  an  feinem  unteren  Abfchnitte  umfaffen,  daffelbe 
nach  vorne  gezogen  erhalten,  und  derjenigen  Gewalt,  vermöge  ihrer  Feftig- 
keit  und  Lage,  entgegen  wirken,  die  das  Kreuzbein  vom  Sitzknorren  an 
feinem  Ende  rückwärts  entfernte,  und  an  feiner  Grundfläche,  nemHch  anii 
Vorberg,  aber  näher  gegen  die  Schaambeinvereinigung,  bringen  würde. 
Trennt  nun  ein  Querbruch  das  Kreuzbein  in  zwey  Theile:  fo  kann  der  un- 
terfte  Theil  nicht  von  feiner  Stelle  weichen,  vermöge  der  Feftigkeit  und 
Stärke  eben  angezeigter  Ligamente.  - ^ > 

‘ Der  obere  Theil  neigt  fich  aber  am  Vorberg  nach  vorne, (Und  ah  feinem 
Bruchrande  mehr  nach  hinten.  Vorzüglich  gefchieht  diefes,  wenn  der 
Menfch  alsdann  eine  Stellung  nimmt,  in  welcher  die  Lall  des  Körpers  foL 
cheh  Druck  und  Bewegung  des  Kreuzbeins  hervorbringen  kann;  wie  man 
diefes  fehr  deutlich  an  dem  gebrochenen  Kreuzbeine 
[,r  fi  . ' TajelVlII.  Figur  und  1..  " 

walirnimmt.  ’ i ^ 

§.  69.  ' - 

Fall  auf  den  Hintern,  bey  ftark  rückwärts  geneigtem  Körper,«  Schläge 
auf  die  untere  Kreuzgegend,  find  die  gemeinften  äufsern  Urfachen  diefer 
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Brüche.  Man  heht  alfo  hieraus,  wie  gefährlich  es  ift,  Leuten,  die  fich  auf 
einen  Stuhl  niederlaflen  wollen,  den  Stuhl  unvermuthet,  und  aus  Kurzweil 
hinwegzuziehen.  Dafs  felblt  Stockfchläge  auf  den  Hintern  unter  folche 
Strafen  gerechnet  werden  können,  die  nichts  weniger,  als  manchen  Ver- 
brechen angemeffen  find;  da,  bey  einer  ungefchicktenExekution  der  Strafe, 
welche  aus  heiligem  Amtseifer  leicht  möglich  ift,  bisweilen  das  Kreuzbein 
gebrochen  werden  kann;  vorzüglich  bey  folchen  SubjeJcten,  die  mager  find, 
deren  Kreuzbein  ftark  rückwärts  gerichtet,  und  anfehnlich  zwifchen  dem 
hinterften  Theile  der  Darmftiicke  des  Hüftbeins  hervorragt.  Hiebe  fowohl, 
als  Kugeln,  brechen  oft  das  Kreuzbein.  Was,  in  Hinficht  der  innern  Urfa- 
chen  der  Brüche  der  Hüftbeine,  erinnert  wurde,  ift  auch  bey  diefen  geltend, 
und  bedarf  keiner  Wiederholung. 
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Jj^ie 'Prüfung  des  Kreuzbeinbruches  ift  nicht  mit  fo  vielen  Hinderniffen, 
von  Seiten  der  weichen  Theile,  und  der  Lage  des  Kreuzbeines,  nicht' mit 
fo  mühfamen  Verfuchen,  welche  die  Gründlichkeit,  und  Genauigkeit  des 
.Wundarztes  nothwendig  machen,  wie  jene  der  Hüftbeine,  verknüpft;  fie 
werden  daher,  unter  den  Brüchen  der  übrigen  Beckenknochen,  eben  fo  feiten, 
als  für  lieh"  felbft,  verkannt  ; denn  es  erfodert  nur  eine  gefchicktcy  üm  Prüfen 
gdübte,  Hand  des  Wundarztes;  und  man  wird  durch’s  Gefühl  diefen  Bruch 
deutlich  erkennen.  > ! - 

Die  Zufälle,  gleich  nach  gefchehenem  Bruche,  find  verfchieden.  Auf-' 
fer  einem  heftig  ftechenden  und  fpannenden  Schmerze,  der  fich  über  .die 
Kreuzgegend  bis  zum  After  , Und  in  die  aufsere  weiche  Geburts theile,  und 
zum  Theil  über  die  Untergliedmafsen  erftreckt,  ftellen  fich  nach  und  nach 
die  Zufälle  einer  anfangenden  Entzündung  ein;  das  Aufrechthalten  wird,  je 
näher  der  Bruch  die  Mitte  des  Kreuzbeines  triff,  dem  Kranken  befchwer- 
lich;  Übrigens  beruhet  alles  doch  auf  folgenden  Umftänden : 
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1)  Ob  das  Bruchftück  aus  feiner  Lage  gewichen? 

2)  Ob,  bey  dicfer  Verfchiebutig  des  Bruchftückes,  die  Nerven,  welche 
aus  den  Löchern  des  Kreuzbeines  in  die  BeckenhÖle  treten,  und  auf 
der  vordem  Kreuzbeinfläche  .Geflechte  bilden,  mehr  oder  weniger 
befchädigt  worden,  ausgedehnt  und  gedrückt  werden.  Wie  anfehn- 
lich  der  Kreuzbeinkanal,  an  der  Bmchftelle,  beengt  ift? 

3)  In  wie  fern  das  Bruchftück  den  Maftdarm  drückt,  feine  Verrichtung 
erfchwert,  oder  ihn,  eben  durch  feine  widernatiüHche  Stellung,  reizt. 

4)  Ob,  während  dem  Bruch  des  Kreuzbeins,  auch  durch  diefe  Gewalt 
das  Rückenmark,  das  Hirn,  die  Eingeweide  der  Hole  des  Beckens, 
des  Unterleibes,  der  Brult,  anfehnlich  erfchüttert  wurden? 

5)  In  welchem  Zuftande  vorzüglich  die  Eingeweide  der  BeckenhÖle 
fich  befauden,  da  das  Kreuzbein  brach. 

Die  Menge,  der  Grad  von  Heftigkeit,  und  die  verfchiedene  Gattungen 
der  Zufälle,  beym  Bruche  des  Kreuzbeines,  hängen  von  diefen  Verhältniffen 
ab;  und  man  wird  lieh,  ohne  genaue  Prüfung  derfelben,  eben  fo  wenig  Alles, 
was  bey  folchen  Brüchen  fich  ereignet,  erklären  können;  als  man  ohne  fie 
unvermögend  ift,  die  zweckmäfsigfte  Hilfe  zu  leiften.  Es  beruhet  alfo  die 
wahre  Erkenntnifs  und  Heilart  diefes  Bruches  auf  der  genauen  Erörterung 
und  Prüfung  diefer  angegebenen  Bedingniffe. 

W^eicht  das  Bruchltück  nach  vorne,  fo  werden  die  Kreuzbeinnerven 
aus  ihrer  natürlichen  Richtung  gebracht,  und,  nebft  dem  Theile  derfelben, 
welcher  im  Kreuzbeinkanal  liegt,  entweder  gedrückt,  oder  ausgedehnt,  oft 
fogar  von  den  fcharfen  Bruchrändern  verletzt.  Werden  lie  gereizt,  fo  ent- 
fteht  Krampf  in  den  Schliefsern  des  Afters,  der  Harnblafe,  in  den  Muskeln 
der  Untergliedmafsen,  der  dem  Kranken,  nebft  einem  heftigen  Schmerze, 
faft  unerträglich  wird.  Oder  die  Nerven  werden  durch  Druck  gelähmt, 
dann  geht  der  Stuhlgang  und  der  Harn  unwillkülu:! ich  ab,  und  die  Unter- 
gliedmafsen find  paralytifch.  — Weicht  das  Bruchftück  anfehnlich  nach 
vorn  in  die  BeckenhÖle:  fo  w'^erden  die  Eingeweide,  die  diefe  Höle  fafst, 
gedrückt  und  verfchoben;  die  Verrichtung  fowohl  des  Afters,  als  der  Harn- 
blafe, noch  mehr  gehört.  Das  Mittelfleifch  leidet  vorzüglich  noch,  nebft 
den  Quetfehungen,  ^vie  man,  diefes  fchon  bey  Steisbeinverrenkungen 
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beobachtet  hat,  wo  es  fo  empfindlich  wurde,  dafs  es,  ohne  die  heftigften 
Schmerzen  zu  erregen , kaum  die  fanftefte  Berührung  geftattete. 

Die  Zufälle  des  erfchütterten  Hirns  und  Rückenmarkes  ftellen  lieh  ein, 
wenn,  beym  Bruche  des  Kreuzbeines,  beyde  Eingeweide  heftig  erfchiittert 
wurden.  Diefes  fo  wohl,  als  von  was  für  einer  Befchaffenheit  die  Zufälle 
der  erfchütterten  Eingeweide  der  Hole  der  Bruft,  und  des  Unterleibes,  der 
Beckenhöle  find,  bedarf  keiner  weitläuftigen  Wiederholung,  und  ift  allge- 
mein bekannt.  Anfehnlicher  werden  diefe  aber  fich  einftellen,  in  allen  jenen 
Fällen , wo  eine  kränkliche  Anlage  diefer  Eingeweide  fich  mit  diefen  Gele- 
ge nheitsurfachen  vereinigt. 

Die  Zufälle,  die  fich,  nach  einer  geftörten  Verrichtung  des  Maftdarms, 
und  der  Harnblafe,  zu  erkennen  geben,  find  um  fo  heftiger;  erfolgen,  unter 
übrigens  gleichen  Bedingniflen,  früher,  wenn  eben  zu  der  Zeit,  wo  das 
Kreuzbein  brach,  der  Maftdarm  von  Koth  ausgedehnt,  und  die  Harnblafe 
mit  Harn  angefiült  ift. 

Begleiten  aber  alle  fo  eben  erwähnte  Verh'ältniffe  nicht  diefen  Bruch: 
fo  bemerkt  man  blos  diejenigen  Zufälle,  w^elche  dem  Beinbruche  eigen- 
thümheh  gehören. 

§•  71* 

Schon  aus  der  Verbindung,  Harmonie  und  dem  ganzen  Verlauf  diefer 
Zufälle;  fchon  aus  der  genauen  Gefchichte  des  Vorfalles,  läfst 'fich  die  Ge- 
genwart eines  Kreuzbeinbruches,  mit  vieler  Wahrfcheinlichkeit  vermuthen; 
doch  bey  diefer  wahrfcheinlichen  Vermuthung  darf  es  kein  gründlicher 
Wundarzt  bewenden  laffen.  Er  mufs  der  wahren  und  fichern  Beftimmung 
eines  folchen  Bruches  dadurch  näher  treten,  dafs  er  eine  Unterfuchung  am 
Kreuzbeine  felbft  anftellt,  die  vorzüglich  bey  etwas  magern  Subjekten,  bey 
welchen  das  Kreuzbein  ftark  rückwärts  geneigt,  und  nicht  anfehnheh  zwi- 
fchen  diebeyden  Hüftbeine  gelaffen  ift,  mit  vieler  Genauigkeit,  und  dem 
heften  Erfolge  unternommen  werden  kann. 

Vor  allem  unterfuche  man  von  Auffen  die  Lage  und  Richtung,  fowohl 
der  Spitze  des  Steisbeins,  als  des  Kreuzbeins.  Diefes  kann  man  durch  das 
blofse  äufsere  Gefühl  beforgen,  welches  uns  deutlich  zeigt,  in  wie  fern  die 
Spitze  des  Steisbeins,  oder  des  Kreuzbeins,  aus  ihrer  natürlichen  Lage  und 
Richtung  gekommen  ift. 
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Nach  diefem  beftreiche  man  mit  warmem  Oie  den  Zeigefinger,  und 
Mittelfinger  der  zur  Unterfuchung  bequemen  Hand;  beyde  bringe  man  fo 
hoch,  durch  den  After,  in  denMaftdarm,  als  es  dieUmftände  erlauben.  Schon 
beym  Eindringen  mit  beyden  Fingern  in  den  Maftdarm,  bemerkt  man  einen 
ungewöhnlichen  Widerftand,  den  die  Verfchiebung  des  Bruchltiicks  ver>- 
anlafst.  Man  legt  theils  den  Daumen^ diefer  Hand,  theils  die  andere  Hand 
flach  auf  die  Kreuzgegend,  und  fafst,  mit  den  in  und  aufser  dem  After  be- 
findlichen Fingern,  den  untern  Abfchnitt  des  Kreuzbeins,  und  verfuchf  als- 
dann, einige  Bewegung  mit  demfelben  zu  machen.  Ift  alsdann  daffelbe  ge- 
brochen, fo  hört  oder  fühlt  man  das,  bey  Knochenbriichen  gewöhnliche,  Ge- 
räufch  der  fich  wechfelfeitig  einander  reibenden  rauhen  Bruchränder.  Man 
fühlt  zugleich,  durch  die  auf  die  Kreuzgegend  flach  aufgelegte  Hand,  eine 
Ungleichheit,  und,  durch  die  Verrückung  der  Theüe,  eine  widernatürliche 
Vertiefung  an  der  Bruchftelle;  bisweilen  ift  diefes  Gefühl  undeutlich,  wenn 
die  Entzündung,  oder  eine  Ergiefsung  von  Säften,  einen  Gefchwulft  bildet, 
durch  welchen  die  Bruchftelle  zu  fehr  von  den  äufsern  Bedeckungen  ent- 
fernt wird.  . > 
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§•  72. 

^^^^icht  blos  auf  der  Befchaffenheit-des  Kreuzbeinbruches,  gründet  flchidie 
Beftimmung  einer  günftigen  oder  fchlimmen  Vorherfage  der  Folgen;  denn 
der  Bruch  des  Kreuzbeins,  für  ftch  betrachtet,  hat  nichts  vor  andern  be- 
fonders. 

Nur  die  weichen  Theile,  auf  welche  die  Bruchftücke  oder  die  Gewalt 
unmittelbar  wirken,  und  die  Erfchütterung,  welche  die  das  Kreuzbein  bre- 
chende Gewalt  dem  Hirne,  dem  Rückenmarke,  den  Ein geweiden  des  Un- 
terleibes, der  BrufthÖle  mittheilt,  find  einzig  die  Urfachen,  dafs  die  Vorher- 
fage in  einigen  Fällen  günftig,  in  andern  fchlimm  gegeben  werden  mufs. 
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• Man  foU  daher  alles  genau  unterfuchen , wenn  man  fowohl  von  dem, 
was  wirklich  zugegen -ift,  als  von  der  Zukunft,  mit  einiger  Zuverücht  fpfe-^ 
chen  will.  Es  ift  alfo  nöthig,  zu  wiffen,  ob  die  Kreuzbeinnerven,  während 
dem  Bruche,  gelitten,  ob  fie  durch  eine  Verfchiebung  des  Bruchftückes  ge- 
drückt, ausgedehnt,  uder  auf  fonft  eine  Art  gereizt  worden;  und  in  wie 
fern  man  es  vermag,  das  Bruchftück  wieder  in  feine  natürliche  Lage  zu- 
rück zu  bringen;  ob  fich  Blut,  oder  fonftige  Säfte  ergoffen  haben , durch 
welche  die  Nerven  gedrückt  werden,  und  eine  Lähmung  der  ihnen  gehor- 
chenden Muskeln  erfolgt. 

Denn  eine  Lähmung  durch  Druck  der  Nerven,  vermittels  einer  ergof- 
fenen  Feuchtigkeit,  ift  eher  vorübergehend,  als  wenn  diefe,  durch  eine 
Zerrüttung  des  Zufammenhanges  der  Nerven,  während  dem  Bruche  ent- 
ftanden;  oder  fie  eine  Folge  des  zu  fehr  erfchütterten  Rückenmarkes,  oder 
Hirns  ift. 

Am  leichteften  zu  heilen,  und  eher  vorübergehend,  ift  endlich  jene 
Lähmung,  welche  die  Verfchiebung  des  Bruchftückes  hervorbrachte;  denn 
die  Urfach  diefer  Lähmung  wird  früher  erkannt,  und  kann  eben  fo  bald  be- 
feitiget  werden. 

Krampf  in  den  Muskeln  der  Untergliedmafsen,  anfehnliche  Gefchwulft 
derfelben,  heftiger  Stuhlzwang,  verhaltener  Harn,  oder  unwillkührlicher 
Abgang  des  Harns  und  des  Kothes,  Lähmung  der  Muskeln  der  Unterglied- 
mafsen, äufferft  empfindliches  Mittelfleifch,  Ohnmacht,  und  mehrere  ande- 
re Folgen  des  erfchütterten  Hirns  und  Rückenmarkes,  [der  Eingeweide  des 
Unterleibes,  der  Brufthöle,  find  zwar  fürchterliche  Zufälle  beym  Bruche 
des  Kreuzbeines;  jedoch  wird,  bey  der  Gegenwart  derfelben,  der  Einfichts- 
volle  ruhiger  eine  beftimmte  Zukunft  erwarten,  wenn  er  ihre  Urfache  ge- 
. prüft  hat;  als  es  dem  Bangen,  und  mit  dem  Bruche  des  Kreuzbeins  Unbe- 
kannten, auf  den  erften  Moment  fcheint.  Entliehen  Abfzeffe  an  der  Bruch- 
ftelle:  fo  bilden  fich,  im  Verlauf  der  IO*ankheit,  meiftens  Maftdarmfifteln ; 
denn  der  Eiter  fenkt  fleh  ge  wohnlich  durchs  Zellgewebe  abwärts ; er  dringt 
eher  auf  der  vordem,  als  auf  der  hintern  Kreuzbeinfläche  herab;  zudem 
da  fich  auf  diefer  fo  anfehnlich  dicke,  und  ftarke  ligamentöfe  Membrane 
verbreiten  und  befeftigen,  die  fleh  dem  Eiter  widerfetzen;  dem  aber  auf  der 
vordem  Kreuzbeiiifläche , wo  lockeres  und  felir  nachgiebiges  Zellgewebe 
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liegt,  ein  bequemerer  Weg  nach  dem  After  gebahnt  wird,  wo  derfelbe  end- 
lich auf  der  äufsern  Oberfläche  durch  die  Haut  durchbricht* 

§•  73- 

Noch  findet  ein  w'efentlicher  Punkt  ftatt,  den  man,  bey  der  Vorherfa- 
gung  des  Kreuzbeinbmches,  nie  übergehen  darf;  nämlich  der  Unterfchied 
des  Gefchlechtes. 


chen 

Bruchftückin  feine  natürliche  tiäge  zurück  zV  bringen,  und  darin  zu  erhal- 
ten; denn  beym  Manne  ift  es  oft  kaum  von  wefentlichen  Folgen,  wenn 
rnan  das  Bruchftück  fich,  in,einer  yerfchobenen  widernatürlichen  Lgge,  ver- 
narben läfst.  Die  Beftimmung  feines  Gefchlechtes,  zu  deren  Erfüllung  ihn 
die  Natur  aufruft,  macht  es  keineswegs  zur  Nothwendigkeit,  ein  fehr  ge- 
räumiges und  wohlgeftaltes  Becken  zu  haben.  Im  Gegentheile  aber  kön- 
nen die,  in  einer  verfchobenen  und  widernatüiiichen  Lage  und  Richtung, 
vernarbte  Bruchfiücke  des  Kreuzbeines  bey  Weibern,  auch  noch  nach  ge- 
heiltem Bruche,  die  fchlimmften’ Folgen  nacK  heb  ziehen.  Wer  den  Ein- 
flufs  der  Richtung  des^Kr^ii^beines  auf  den  Bau  des  Beckens  kennt,  der 
wird  es  einfehen,  wie  lehr  die  (jrpfse,  Figür,“  und  Richtung  der  Beckenhöle, 
unter  folchen  Verhaltniifehi  leiden  kann,’  'wie^fehlerhaft,  blos  durch'  einen 

— • i*  t . , ' 

Bruch  der  Art,  ein  weibliches  Becken  wird,  wenn  die  Bruchßücke  nicht  in 

r>  ‘ ’ 

ihre  natürliche  Lage  zurückgebracht  worden,  welches  doch  urfprünglich 
vollkömmeh^ wohl  gebäüet  war. 

Umftändlicher  werde  ich  diefes^zu  Folge  der  Ordnung  meines  Syftemes 
über  die  Krankheiten  des/ weiblichen  Beckens^  in  denn  andern  Theile  ausein- 
ander fetzen.  Hier  nur  fo  viel  zur  Erinnerung^  üm  nicht  einen  der  wefent- 
lichften  Gegenftände  der  Vorheffagung~unberührt  zulaffen.  - l»  ä 
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§•  74'  . 

einige  Veränderungen  finden,  bey  der  Heilart  des  Kreuzbeinbruches, 
ftatt,  die  einen  kleinen  Unterfchied  in  der  Norm  machen,  welche  ich  be- 
reits für  die  Heilart  der  gebroche'nen  Hüftbeine  entworfen  habe.  ' 

^ . 'U.  /.j/lPl-  •- UA  ' J,  __  if.  l-  ri»f: 

Das  Heilvermögen  derjNatur  ilt  dallelbe;  nur  das  Heilvermögen  von 
Seiten  der  Kunft  erfodert  eine  von  vorigen  verlchiedene  Befriedigung  bey- 
nahe  gleicher  Heilanzeigen,  die  folgende  fmä : 

1)  Das  Zurückbringen  des  verfchöbenen  Bruchfiücks  in  feine  natür- 
liche Lage.  T . , . . - . 

' k ‘-T-..  V ' ' o ?:;r  . U sr  , 

2)  Der  Verband  und  die  Lage  des  Kranken. 

3)  Die  befondere  Behandlung  des  fehr  empfindlich  gewordenen  Mit- 

telfleifches.  - ...  . 

4)  Da  beynahe  gleiche  Zufälle  von  dem  erfchüttertenHirn  undRücken- 

mark,  den  Eingewe^den  des  Unt^^  und  der'BrufthÖle,  als 

, ^'  bev  den,  Brüchen  d^s  Hitftbeins , , und  des  Kreuzbeines,  .vorkom- 

«•dv-  hi''-  •'  . ' ■A'-.t-  ''-‘*c/i  ->.  _ ..  ^ •• 

men : da  man  in  beyden  Fallen  vorzüglich  die  V errichtung,  des  Maft- 
. .•■o.  •*' n . :i'^r  ••  no;  ■ :)i  , / -.P-Vi-  ■ 

darms  und  der  Harnblafe  unterftützen  mufs ; f<p  übergehe  ich  das  Heil- 
vermögen der  Kunft  gegeh  diefe,  als  eine,blofse  AViederholung:  unc^ 
verweife  den  Lefef  auf  diejenigen  Stellen  zurück,  wo  ich  diefes  be- 
reits  vorgetragen  habe. 

. •••  i'  i •jj.ahif  ■:  ob  o;'jlu§i.  n752‘>leib  ibi  .•l.'te  v '^-idoilbueilf'iVj 
‘Nicht  fo  ganz -leicht ift* das  Zuriickbringhn^ der>verfchiobeneh  Bruchrf 
ftücke  in  ihre  natürliche  Lage; 'i  vorzüglich,  wenn  eine  Entzündungsge-» 
fchwulft  diefe  Theile befallen  hat.  Doch,  ilt' fie  in  fo^  fern  deicht;  da  man' 
fich  keiner  beträchtlichen  Kraft,  von  Seiten  der  Muskeln,  zu  widerfetzen 
nothwendig  hat.  Eben  diefes  ift  auch  dieUrfach,  dafs  die  Befriedigung  die- 
fer Heilanzeige,  bey  folchemBeckenknocEenbruch,  vor  allen  andern  mit  der 
wenigften  Befchwerde  vorfich  geht;  falls  übrigens  die  Verhältniffe  diefel- 
ben  bleiben. 


Um 
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Um  diefes  aber  zu  vollziehen,  legt  man  den  Kranken,  zunächlt  dem 
Px.ande  eines  fchmalen  Bettes,  auf  eine  Seite,  bringt,  wie  fchon  angezeigt 
worden,  ein  Paar  mit  warmem  Öle  beftrichene  Finger  in  den  Maftdarm 
durch  den  After  fo  weit,  wie  man  es  nur  vermag;  den  Daumen  derfelben 
Hand  legt  man  aufserhalb  auf  den  untern  Abfchnitt  des  Kreuzbeins,  zu- 
nächft  der  Spitze  deflelben.  Mit  den  beyden  im  Maftdarm  befindlichen 
Fingern,  drückt  man  den  obern  Theil  des  Bruchftückes  rückwärts,  und  zu- 
gleich etwas  abwärts,  während  man  mit  dem  Daumen  die  Spitze  des  Kreuz- 
beins vorwärts  und  rückwärts  zieht;  die  andere  Hand  legt  man  zu  gleicher 
Zeit  flach  auf  die  Kreuzgegend,  und  zwar  oberhalb  der  Bruchftelle,  durch 
die  man  alsdann  den  obern  Theil  des  Kreuzbeins  nach  Innen  drückt,  wäh- 
rend lieh  der  Kranke,  mit  dem  übrigen  Rumpfe,  etwas  rückwärts  neigt,  wo 
alsdann  fehr  bequem,  und  mit  einer  gewiffen  Leichtigkeit,  das  verfchobene 
Bruchltück  in  feine  natürliche  Lage  und  Richtung  zurücktritt. 

So  verfährt  man  beym  Querbruche,  und  beym  fchiefen  Bruche;  beym 
letztem  aber  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  hier  der  Dmck,  welchen  man  auf 
das  Bruchltück  felbft  äufsert,  zugleich  nach  derjenigen  Seite  gerichtet  wer- 
den mufs,  die  der,  nach  welcher  es  verfchoben  wurde,  gegenüber  liegt. 

§.  76. 

Der  Verband,  deffen  man  lieh  bedient,  um  alle  fernere  Verfchiebuhg 
der  Bruchftücke  zu  verhüten , macht  es  zu  einer  dringenden  Nothwendi«*- 
keit,  richtig  und  genau  den  Bmch  des  Kreuzbeins  beurtheilt  zu  haben.  Soll 
er  alfo  feinem  Zwecke  entfprechen,  ihm  vollkommen  angemeffen  feyn:  fo 
mufs  man  einen  folchen  wählen , der  denjenigen  Urfachen , die  von  neuem 
die  Bruchftücke  aus  ihrer  natürlichen  Stellung  verfchieben,  kräftig  und  hin- 
reichend entgegen  wirken  kann. 

Je  näher  das  Kreuzbein  an  feiner  Mitte  gebrochen  ift;  deftc  eher  er- 
folgt eine  beträchtliche  Verfchiebung  feiner  Bruchftücke;  defto  leichter 
verfchieben  fich  auch  die  aus  ihrer  widernatürlichen  Lage  in  die  natürliche 
gebrachte  Bruchftücke  wieder ; und  defto  nothwendiger  wird  alfo  der  Ver- 
band. Derjenige,  welchen  uns  bisher  die  Schriftfteller  vorfchlugen,  be- 
hebet in  einer  T förmigen  Binde.  Es  fcheint  mir  wenigftens  die  Urfache 
des  Vorzuges,  welchen  fie  diefer  Form  von  Binde,  auch  unter  hier  vorkom- 
menden Umftänden,.  vor  allen  andern  einräumten,  eine  blofse  Gewohnheit 
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zu  feyn ; da  man  für  diefe  Gegend  des  Körpers  keine  bequemere  Binde,  als 
eben  die  T förmige  kannte,  die  zugleich  mit  fo  vielem  Gefchmack  angelegt 
werden  konnte,  als  diefe.  Man  forfchte  nicht  nach  der  Urfache,  die  hier 
eine  Verfchiebung  des  Bruchftücks  von  neuem  bewirkt;  mufste  gleichAvohl 
diefes  einzig  und  allein  der  Gegenftand  feyn,  nach  dem  lieh  Wundärzte,  in 
der  Auswahl  des  Verbandes,  bey  Knochenbrüchen  zu  richten  haben?  Es 
verlieht  fich  von  felbft,  dafs  auch  noch  Nebenumftände  bisweilen  einige 
Erwägung  verdienen. 

Callifens  Vorfchlag,  in  Betreff  diefes  Verbandes,  Avar  mir  daher  um 
fo  auffallender.  Er  ift  folgender : „Der  Bruch  des  Kreuzbeins  hat  gefähr- 
„ liehe  Folgen;  es  wird  aber,  wie  auch  das  Steisbein,  weil  he  gewönlich  ein- 
„wärts  weichen,  durch  den  mit  01  beftrichenen  und  in  denMaftdarm  ge- 
„ brachten  Finger  nach  Auffen  gedrückt,  in  feine  Lage  gebracht,  und  in  die- 
„ fer  durch  die  T förmige  Binde  erhalten. " 

Das  Bruchftück  ift  alfo  gewöhnlich  einwärts  gewichen,  und  dem  allem 
ohngeachtet  foU  man  eine  Binde  anlegen,  die,  wenn  he  gehörig  den  von  ihr 
berührten  Theilen  anpaffet,  das  Kreuzbein  nach  Innen  drückt.  Die  T för- 
mige Binde  ift  daher  keineswegs  den  Kräften  angemeffen,  wodurch  das 
Bruchftück  von  neuem  verfchoben  werden  kann;  fondern  he  befördert  fo- 
gar  diefe.  Wer  kann  es  in  Abrede  heilen,  dafs,  da  ein  folcher  Verband  ge- 
hörig angelegt  wird , von  demfelben  nicht  der  untere  Abfehnitt  des  Kreuz- 
beins nach  Innen,  und  zugleich  etwas  aufwärts  gedrückt  werde?  Die  Ver- 
fchiebung des  Bruchftückes  wird  alfo,  durch  diefen  Verband,  von  neuem  be- 
günftiget,  wo  nicht,  wäre  auch  urfprüngftch  keine  Verfchiebung  des  Bruch- 
ftückes zugegen,  hervorgebracht. 

Obfehon  bisher  diefer  Verband  allgemein  beliebt,  und  angepriefen 
wurde : fo  glaube  ich  mich,  aus  eben  gegen  ihn  aufgeftellten  Gründen,  zur 
Genüge  berechtigt,  denfelben  gänzheh  zu  verwerfen ; er  entfpricht  keines- 
wegs feinem  Endzwecke ; im  Gegentheil  verurfacht  er  das,  was  man  durch 
ihn  zu  verhüten  hch  vorgenommen  hat.  Wie  läftig  mufs  ferner  eine  folclie 
T förmige  Binde  dem  Kranken  werden,  wenn  he  gegen  das,  bey  folchen 
Brüchen  oft  äufserft  empfindlich  gewordene,  Mittelfieifeh  drückt,  und  unun- 
terbrochen daffelbe  reizt. 
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Auch  ohne  häufige  Beobachtungen  am  Krankenbette,  läfst  fich  alles  die- 
fes  mit  Recht  behaupten.  Man  berechne  nur  den  Druck,  welchen  diefe 
Binde  gegen  das  Mittelfleifch  äufsert. 

Daher  wähle  man  eine,  den  Urfachen  einer  Wiederverfcliiebung  der 
Bnichftücke  angemeffenere,  Gegenwehr  durch  folgenden  Verband,  der  einen 
Druck  oberhalb  der  Bruchftelle  auf  das  Kreuzbein  bewiirkt,  ohne  jedoch 
nur  im  mindelten  den  vom  übrigen  Kreuzbeine  abgebrochenen  Theil  zu 
berühren.  Diefes  gefchieht  auf  folgende  Art:  Eine  graduirte  Kompreffe 
legt  man  auf  die  angegebene  Stelle  der  Kreuzgegend;  durch  einen  breiten, 
inwendig  mit  fanftem  Leder  gefütterten,  breiten  Riemen,  der  rundum  das 
Becken  unterhalb  den  Hüften  umfafst,  wird  die  Compreffe  gegen  das  Kreuz- 
bein gedrückt  erhalten. 

Diefer  Verband  erfetzt  die  verlohrne  Verrichtung  der  Knorren  und 
Stachelbänder  des  Hüftbeins,  wirkt  alfo  der  Urfache  entgegen,  vermöge 
welcher  haüptfächlich  eine  Abweichung  der  Bruchftücke  des  Kreuzbeins 
aus  ihrer  natürlichen  Lage  von  Neuem  erfolgt. 

-I  - - §.  77.  . 

Die  Lage  des  Kranken  mufs  alsdann  noch  den  Verband  unterßützen, 
und  zwar,  dafs  nicht,  durch  die  Laft  des  Körpers,  das  Bmchftück  von  neuem 
aus  feiner  natihlichen  Lage  weiche;  dafs  der  Verband  nicht  dm'ch  eben  die- 
fe Lage  verfchoben,  oder  dem  Kranken  läftig  werde.  Man  hat  hier  keine 
Rückficht  auf  Erfchlaffung  des  Muskelfleifches  zu  nehmen,  denn  das  We- 
nige von  Muskelfibern,  welches  lieh  an  diefer  Stelle  des  Kreuzbeines  feft- 
fetzt,  ift,  an  und  für  fich  betrachtet,  zu  unvermögend.  Nachtheile  zu  ma- 
chen. Nebft  diefem  mufs  man,  bey  der  Auswahl  einer  dem  Kranken  zuträg- 
lichen Lage,  auch  darauf  fehen,  dafs  er  fich  darin  ruhig  erhalten  kann,  dafs 
fie  ihm  in  der  Zukunft,  und  bey  einer  fteten  und  ununterbrochenen  Dauer 
derfelben,  nicht  läftig  werde;  denn  jede  Bewegung  der  Wirbelfäule,  in’s  be- 
fondere  der  untern  Lendenwirbel,  bringt  Gefahr,  oder  Avirkliche  Nachtheile 
für  die  Lage  des  Bruchftücks.  Allem  diefem  entfpricht  indeffen  die  Lage 
zur  Seite.  Bey  vielen  Leuten  ift  die  Gewohnheit,  zur  Seite  im  Bette  zu  lie- 
gen, zur  anderen  Natur  geworden.  Sie  hat  auch  noch  den  grofsen  Vor- 
theil,  dafs  nicht  die  Laft  des  Körpers  das  Bruchftück  nach  Innen  drückt;  wie 
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die  Lage  auf  dem  Rücken,  welche  ferner  zu  mifsrathen  ift,  weil  das  Herz 
in  diefer  die  Ausdehnung  der  grofsen  Blutgefäfse,  welche  unter  ihm  liegen, 
erfchwert,  dadurch  den  freyen  Kreislauf  mehr  oder  weniger  hindert,  folg- 
lich die  Entzündung  in  etwas  vermehrt,  welches  doch,  bey  der  Lage  zur 
Seite,  nicht  gefchieht.  Man  kann  ferner  in  der  Seitenlage  fehr  bequem,  ohne 
dafs  lieh  der  Kranke  viel  bewegen  mufs,  die  Bruchltelle  betrachten,  und 
deutlicher  unterfuchen.  Endlich  ftört  die  Seitenlage  den  vorgefclilagenen 
Verband  keineswegs  in  feiner  Beftimmung. 

§•  78- 

Wenn  auch  alles  bisher  noch  fo  gut,  von  Seiten  des  Wundarztes,  beforgt 
worden:  fo  bemerkt  man  demohngeachtet  bisweilen,  einige  Tage  nach  er- 
folgtem Bruche  des  Kreuzbeins,  am  Mittelfleifch  eine  kränklich  erhöhete 
Empfindlichkeit,  und  einen  Schmerz,  der  dem  Kranken  unausftehlich  ift, 
dem  man  entgegen  wirken,  und  befeitigen  mufs,  um  nicht  den  Kranken 
hilflos  diefem  IJngemache  zu  überlaffen.  Diefes  fo  äufserft  empfindlich  ge- 
wordene Mittelfleifch  läfst  auch  die  fanftefte  Berührung  nicht,  ohne  die  hef- 
tigfte  Schmerzen,  zu.  W^eder  erweichende,  noch  befänftigende  warme 
Bähungen  heben  diefe  Zufälle;  ihr  Gebrauch  ift  ohne  guten^Erfolg.  Aus 
Erfahrung  kann  es  W eidmann  darthun,  dafs  er  fich  diefes  Mittels  verge7 
bens  bediente;  und  dafs  er  alle  Bähungen  von  eiskaltem  Waffer,  gegen  diefe 
Zufälle,  ausnehmend  heilfam  fand.  W^ahrfcheinlich  ift’s,  dafs  bey  diefem 
Bruch  ein  zu  häufiger  Andrang  des  Bluts  nach  den  Gefäfsen  des  Alters  und 
Mittelfleifches  ftatt  hat,  der  die  Empfindlichkeit  diefes  Theils  erhöhet,  wie 
man  diefes  bey  den  Hämorrhoiden  fchon  bemerkt,  den  aber  erweichende 
warme  Bähungen  befördern,  jene  von  eiskaltem  Waffer  mindern,  und  alfo 
diefe  Schmerzen  befänftigen.  Da  ferner  die  Gewalt,  welche  den  Bruch  be- 
wirkt, beträchtlich  diefe  Theile  quetfeht,  fo  dient  die  Hilfe,  welche  bisher 
fich  fo  heilfam  bey  Quetfehungen  bewiefen  hat. 


Vom  Bruche  des  Steisbeins.  lol 


Vom  Bruche  des  Steisbeins. 

f ^ ..  

§•  79- 

^oll  man  dem  Beobachter  diefes  Bruches  fo  ganz  vollen  Glauben  geben; 
dann  ift  es  der  Fall,  dafs  diefer  Bruch  mit  unter  die  gewöhnlichften  aller 
Brüche  der  Beckenknocheu  gehrirt.  Solingen,  de  la  Vauggon,  W re- 
de Lusitanus,  Mallpreft  de  la  Motte,  und  der  Rezenfent  meiner 
Inauguralfchrift  in  der  Salzburger  medizinifch  - chirurgifchen  Zeitung  vom 
Jahr  1793.  IV.  Band  pag.  374.  u.  a.  mehrere,  wollen  diefen  Bruch  beobachtet 
haben.  Betrachtet  man  aber  genau  die  Knochenftücke  des  Steisbeins,  ihre 
Verbindung,  ihre  Lage,  und  die  Theile,  die  he  umgeben:  fo  wird  man 
Griinde  genug  haben,  einen  Bruch  des  Steisbeins,  bey  gefunden!  Zuftande 
defl’elben,  gänzlich  zu  bezweifeln.  Nicht  vorhchtig  genug  wird  die  Unter- 
fuchung  in  folchen  Fällen  angelteilt;  und  daher  gewöhnlich  eine  Verren- 
kung für  einen  Bruch  des  Steisbeins  angegeben. ' Nur  Kugeln,  oder  folche 
Inftrumente,  die  unmittelbar  zum  Steisbeine  gelangen,  brechen  dafl'elbe. 
Jede  andere  Gewalt,  falls  nicht,  durch  eine  kränkliche  Befchaffenheit,  die 
Verhältniffe  des  Steisbeins  fchon  verändert  worden,  ift  unvermögend,  daf- 
felbe  zu  brechen?  > ‘ 

^ ■ §.  80. 

Die  Gründe,  welche  auch  alle  bisher  gemachte  Erfahrungen  für  den 
Bruch  des  Steisbeins,  am  Krankenbette  verdächtig  machen,  ihren  Werth 
zernichten,  find  folgende : 

l)  Es  ift  wirklich  eine  befchwerliche  Beantwortung,  v/enn  man,  bey 
einem  vorkommenden  Falle,  die  Frage  aufftellt,  ob  die  Knochen- 
ftücke des  Steisbeins  verrenkt,  oder,  ob  fle  gebrochen  find.  Gleiche 
Gewalt,  gleiche  Zufälle,  gleiche  Anzeigen,  gleiche  Heilart  von  Sei- 
ten der  Kunft,  haben  in  bey  den  Fällen  ftatt;  und  noch  ift  wirklich 
kein  pathoghomonifches  Zeichen  angegeben,  durch  das  man  beyde 
von  einander  unterfcheiden  kann.  Es  verfteht  fich  von  felbft,  dafs 
nicht  eine  Kugel  fte  getroffen,  oder  ein  Inftrument  unmittelbar  durch 
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ihre  Subftanz  drang,  oder  zugleich  die  fie  bedeckenden  Theile  nicht 
verletzt  find,  und  man  die  BruchfteUe  alfo  von  Aufien  nicht  zu  er- 
reichen vermag.  ‘ 

2)  Die  Knochenftiicke  des  Steisbeins  find  von  fo  kleinem  Umfange,  da- 
bey  fo  fehr  beweglich,  werden  nicht  durch  eine  Muskelkraft  in  fteter 
Lage  erhalten;  fie  find,  da  ihre  Diploe  eine  zarte  Knochenmaffe  um- 
gibt, nicht  fo  fpröde;  geben  daher,  fo  fehr.  nach,  dafs  eine  Gewalt  eher 
ihre  Verbindung  trennet,  als  diefe  Knochenftiicke  felbft  breche. 

3)  Wirkt  eine  Gewalt  von  Aufien,  (nur  diejenige,  welche  ich  angege- 

ben, ausgenommen):  fo  werden  die  Knochenftiicke  nach ^nneh  ge- 
trieben, geben  bey  ihrer  beträchtlichen  Beweglichkeit  nach,  weichen 
aufwärts  in  die  Beckenhöle,  und  werden  alsdann  zur  Seite  von  dem 
Sitzknorren  des  Hüftbeines , von  Hinten  durch  die  Spitze  des  Kreuz- 
beines, gefchiitzt.  . 

4)  Wirkt  eine  Gewalt  von  Innen;  fo  ift  es  der  Fall  bey  Geburten,  verr 
. j mittels  des  Kindskopfes,  durch  die  Muskelkraft  der  Gebärmutter, 

welche  eher  die  Knochenftiicke  des  Kreuzbeins,  vermöge  ihrer  Be- 
' fchaffenheit,  verrenkt,  als  bricht. 

5)  Ihre  eigentliche  Verbindung  beforgen  lockere  Ligamente,  die  alfo 
- leicht  zerriffen  werden. 

■j  ‘ I t §• 

War  es  je  der  Fäh,  dafs  das  Steisbein  brach:  fo  muften  die  Knochen- 
ftücke  deflelben  unter  fich  anchylofirt  feyn;  der  Umfang  derfelben  war  alfo 
anfehnlicher,  da  fie  ein  ununterbrochenes  Ganze  bildeten.  Ihre  Beweglich- 
keit, und  die  daher  mögliche  Entfernung  derfelben,  war  verlufiigt;lfie  blie^ 
ben  in  einer  Stellung,  in  der  die  Gewalt,  bey  den  übrigen  Verhältniffen,  fie 
brechen  konnte.  ' ’ 

-f.  §•  82. 

Da  die  Zeichenlehre  und  die  Heilart  von  Seiten  der  Kunft,  Key  dem 
Beinbruch  und  der  Verrenkung  des  Steisbeins,  diefelbe  find,  fo  werde  ich 
mich  auf  die  noch  folgende  Erörterung  derfelben,  bey  der  Abhandlung  Über 
die  Verrenkung  des  Steisbeins,  dermalen  berufen,  wo  ich  diefes,  da  doch 
die,  Verrenkung  der  gewöhnlichfte  Fall  ift,  weitläufiger  betrachten  kann ; 
,wo  ich  jene  Beobachtungen  benutze,  die  bisher  über  den  Bruch  des  Steis- 
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beins  bekannt  wurden;  da  die  Beobachter  nicht  befriedigend  angegeben 
haben , ob  eine  folche  Anchylofe,  vor  dem  vermutheten  Bruche,  zugegen 
w^ar;  und  die  Gewalt,  wodurch  das  Steisbein  gebrochen  feyn  follte,  von  der 
Art  war,  dafs  es  wahrfcheinlicher,  wo  nicht  zuverläfsiger  ift,  dafs  es  blos 
verrenkt  vuirde. 

Nur  ein  Unterfchied  zwifchen  beyden  findet  bey  der  Vorherfage  ftatt, 
und  zwar,  dafs  der  Bruch  bey  der  Geburt,  der  untern  Beckenöfnung  nach- 
theiliger werden  kann,  als  die  Verrenkung;  wenn  im  erften  Falle  die  Bruch- 
ftücke  in  einer  verfchobenen  Lage  und  Stellung  fich  vernarben , und  fomit 
an  diefer  Stelle  das  Steisbein  alle  Beweglichkeit  verliert,  die  meiftens,  bey 
den  verrenkten,  und  nicht  in  ihre  natürliche  Lage  zuriickgebrachten,  Kno- 
chenftücken  des  Steisbeines,  noch  einigermafsen  übrig  bleibt. 


Von  den  Veränderungen  der  Bmchftücke,  gleich  nach 
erfolgtem  Bruche  5 bis  zur  vollkommenften  Vernarbung. 


§•  83- 

'”'W'  ichtig  mufs  es  dem  Arzte,  Wundarzte,  und  jedem  Naturforfcher  feyn, 
die  Kräfte  zu  kennen,  womit  fich  belebte  thierifche  Körper  gemachten  Zer- 
rüttungen widerfetzen;  und  jeder  wird,  in  folchen Fällen,  dieThätigkeit  der 
Natur  bewundern,  dem  man  die  Mittel  anzeigt,  wodurch  fie  die  Beleidi- 
gungen, welche  man  der  Organifation  ihrer  Gefchöpfe  ge waltfam  zufügt, 
zu  rächen  im  Stande  ift. 

Drey  der  auffallendeften  Veränderungen  beobachtet  die  Natur  bey  der 
Heilung  der  Beinbrüche;  und  die  Perioden,  die  fie,  gleich  nach  gefchehenem 
Bruche,  bis  zur  voUkommenften  Vernarbung,  durchgeht,  find  verfchieden, 
fo  wohl  in  Betref  ihrer  Dauer,  als  in  Betref  der  Veränderungen,  die  man  an 
der  BruchfteUe  felbft  bemerkt.  Man  theilt  fie  in  folgende : 

In  der  erßen  Periode  runden  fich  die  fcharfen  Ränder  der  Bruch- 
fiücke  ab. 

In  der  zweyten  Periode  erfetzt  fich  der  befchädigte  Theil  der  Beinhaut. 
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In  der  dritten  Periode  fondern  die  neu  erzeugten  Gefäfse  der,  die  Ränder 
beyder  Bmchltücke  umgebenden,  Beinhaut,  fchon  Knochenmafle  ab;  und 
die  Ernährung  diefes  neu  erzeugten  Knochens  geht,  nach  den  natürlichen 
Gefetzen,  vor  fich. 

§.  84- 

So  wie  der  Knochenbruch  geschehen,  nimmt  die  erfte  Periode  fchon 
ihren  Anfang.  Die  Ränder  der  Bruchftücke  findet  man  gleich  anfangs  wel- 
lenförmig; an  einigen  Stellen  fieigen  fie  aufwärts;  an  andern  abwärts,  und 
find  bald  fcharf  fchneidend,  bald  fehr  zugefpitzt.  Betrachtet  man  daher,  aus 
einem  mathematifchen  Gefichtspunkte,-die  Richtung  der  Beinbrüche:  fo 
bricht  der  Knochen  nie  ganz  quer. 

Demohngeachtet  unterfcheidet  der  Wundarzt  mit  Recht  Querbrüche 
von  fchiefen  Brüchen,  und  bringt  dabey  die  unbedeutend  fchiefe  Richtung, 
die  folche  Querbrüche  auch  haben,  nie  in  Anfchlag. 

Diefe  Befchaffenheit  der  Bruchränder  habe  ich  theils  an  todten,  die 
gleich  nach  gefchehenem  Bruche  ftarben,  ^ ' 

Tafel  VI.  Figur  i.  und  3.  Tafel  VIII.  Figur  4.  und  5. 
theils  an  lebendigen  Menfchen,  wo  die  Bruchftelle,  wegen  wichtiger  Urfa- 
chen,  blos  gelegt  wurde,  beobachtet. 

Nach  und  nach  werden,  durch  den  häufigen  Zuflufs  der  Säfte  in  den 
gereizten  Arterien,  die  fcharffchneidenden  und  fpitzigen  Bruchränder  er- 
weicht, und  durch  die  Thätigkeit  der  Saugadern  allmählig  abgerundet. 
Daher  wird,  nach  diefer  Abrundung,  der  liechende  Schmerz,  welchen  die 
Kranken  gleich  im  Anfänge  fo  heftig  empfinden,  und  der  Reiz,  durch  wel- 
chen die  Muskeln  fo  krampfhaft  zufammengezogen.  erhalten  werden,  faft 
gänzlich  aufhören,  und  die  Entzündung  lieh  mindern;  indem  eben  dadurch 
die  noch  wirkende  Gelegenheitsurfach  allmählig  fchwächer  wird. 

Eben  durch  diefe  Abrundung  der  Bruchränder  entfcheidet  man  die 
Frage:  Ob  der  Knochenbruch  erft  bey,  oder  nach  dem  Tode  erfolgte;  oder 
ob  er  fchon  im  Leben,  eine  geraume  Zeit  vor  dem  Tode,  zugegen  war.  Man 
erkennt,  durch  eben  diefe  Abrundung  der  Bruchränder,  die  Beinbrüche,  wo 
derMenfch  erft  eine  geraume  Zeit  nach  dem  Bruche,  oder,  wo  er  gleich 
nach  gefchehenem  Bruche  ftarb.  — Eine  Bemerkung,  die  dem  gerichtlichen 
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Arzte  immer  von  entfcheidendem  Werthe  feyn-wird,  wenn  fer  einen  geho^ 
rigen  Gebrauch  davon  zu  machen  gelernt  hat.'  ■ ! n f-  : 

Diefe  Abrundung  der  Bruchränder  beftätigt  die  täglicheErfahrungj  wie 
auch  die  verfchiedenen  Hiiftbeinbriiche , deren  Ränder  durch  Verfchiebung 
von  einander  entfernt  vuirden , und  'nicht  wieder  durch  Kallus  zulaminen 
heilten;  und  auf  ■ . 

Tafel  III.  Figur  1.  Tafel  IV.  Figur  \.  und  Tafel' VI.  Figur  %. 
abgebildet  find,  deutlich  zeigen.  'i:  ' f r...  ■ * 

§?>P  8Si 

Das  Erweichen  und  Abrujiden  der  fcharflchneidenden  Brucliränder  gc- 
fchieht  aber  auf  folgende  Art : -j . 

Die  Verfuche,  welche  man  bisher  mit  der  Beinhaut  und  den  Knochen 
gemacht  hat,  und  die  däbey  erfolgte  Abblätterung  (exfohatio)  der  Knochen, 
findbekannt.  Manlefe  nur  die  Schriften  von/rroja'*^j);;Blumenhach  '^3), 
Köhler'^'^),  "Weidmann/^®),  u.  f.  f.  ‘'Ich  berufe  'mich  alfo  ziim  Theil 
auf  diefe.  . . ' ^ ' b : “ / - b 

Bricht  der  Knochen,  fo  wird  zu  gleicher  Zeit  die  Beinhaut,  rund  uni  die 
Stelle  des  Bruches,  zerriffen,  und  mehr  oder  weniger  vom^ Rande  derBmch-»- 
ftiicke  entfernt. ' Der  von  Beinhaut  entblöfste  Theil  der  Bruchränder  ftirbt 
ab,  oder  necroflrt;  und  dort,  wo  die  Beinhaut  noch  feit  am  Knochen  auf- 
fitzt,  bildet  fich  die  Trennungslinie  des  Lebendigen  vom  Todten.  Ilt  daher 
nur  ein  geringer  Theil  des  Bruchrandes  von  der  Beinhaut  entblöfst:  fo  wird 
derfelbe  ganz  erweicht,  durch  die  Saugadern  aufgefogen,  undin’s  Blut  ge- 
bracht.. Die  Wundärzte  nennen  diefes.  eine  unfichtbare  Abblätterung  (eix- 
foHatio  infenfibilis).  Ilt  aber  ein  grofsef  Theil  von  der  Beinhaut  entblöfst: 
fo  wird  diefer  todte  Theil  fichtbarer,  und  bildet  einen  anfehnlichen  Seque- 
fter,  der,  durch  eine  Eiterung,  die  in  den  fleifchigten  Theilen  entfteht,  wenn 
er  nicht  mitten  in  depi  gefunden  Knochen  eingefchloffen  ilt , weggefchaft 
wird.  Erfolgt  aber  eine  beträchtliche  Verfchiebung  der  Bruchftücke;  und 
tritt  bey  diefer  Gelegenheit  ein  von  feiner  Beinhaüt  entblöfstes  Bruchftück 
zwifchen  jene,  deren  Beinhaut  noch  unverletzt,,  feit  auffitzend,  und  mit  der 

De  novoriim  ossiiim  regeneratione  ex-  Experimenta  circa  regenerationein  os- 

peri/nenta.  Paris  1776.  sinm.  Qoettingae  1786.  '' 

Siehe  A.  G.  Ricliter's  chirurgische  De  necrosi  ossium.  Francofurti 

Bibliothek.  Band  VI.  Stück  I.  Seite  107, 
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Beinhaut  des  Übrigen  Knochens  zufammenhängend  ift;  fo  dafs,  rund  uni 
diefes,  dergleichen  noch  lebende  Knochenftücke  liegen:  fo  erfolgt,  bey  die- 
fem  Bruche,  dune  Ne<^oßs,'^die  alsdann,  durch  Wegfchaffung  des  Sequefters, 
auf  dem' klinltlichen^Wege  geheilt  werden  mufs.  Aus  diefer  Abfonderung 
des  Lebendigen  vom  Todten,  folgt  alfo  der  allgemeine  Grundfatz:  Bey  kom~ 
plizirten  Beinbrüchen^  die  von  ihrer  Beinhaut  entblöfsten  Knochenfplitter  wegzuneh^ 
men-,  und  die  mit  der  Beinhaut  noch  zufammenhängendeu  Knochenßückei  an  ihrer  na- 
türlichen Stelle,  zurück  zu  lajfen,  , 

§r>»  8^i' 

Wird,  durch  was  immer  für  eine- Gewalt,  die  Beinhaut  brandigt;'  oder 
entzündet  fich  diefelbe,  und  geht  durch  Eiterung  ein  grofser  Theil  von  ihr 
verlohren:  fo  Itirbt  der  Theil  der  Bmchftücke  ab,  defl'en  Beinhaut  am  Bran- 
de  leidet.  ''Daher  kommen,  bey  Brüchen,  wo  die  Kugel  unmittelbar  den 
l^nochen  zerbrachV  und  in  mehrere  Stückchen  zerfchmetterte,  fo  anfehnliche 
Knöchenlplitf^r,  als  abg^eftorbene  Theilchen,  aus  dem  Schufskanal  hervor; 
und  das  Erweitern  des  Schufskanals,  gleich  nach  gefchehener  Verletzung, 
hat,  in  einigen  Fällen;  aufser  vielen  andern  wichtigen  Vortheilen,  auch  noch 
diefenV  dafs. man  fehr  bequem  dergleichen,  von  der  Natur  ausgeftofsene, 
Knochehfplitter  hinweg!  zu  bringen  im  Stande  ift.  Man  darf  daher  das 
Erweitern  des  Schulskanals,  bey  Schufswunden,  nicht  fo  unbedingt  ver- 
werfen. ' 

• ' §•  87* 

Die  Dauer  diefer  Periode  ift  fchwer  zu  beftimmen.  Ihre  Verfchieden- 
heit  beruhet,  theils  auf  dem  Alter  des^Kranken , theils  auf  dem  Zuftande  des 
Knochenbruches  felbft,  theils  auf  der  befondern  Körperbefchaffenheit  des 
Verwundeten;  und  endlich  auf  dem  Grade,  der  Heftigkeit  und  Dauer  der 
Entzündung.  Je  faftreicher  der  Knochen,  je  thätiger  das  S au gaderfy ft em 
ift;  um  fo  fchneller  erfolgt  die  Abrundung;  daher  in  der  früheften  Jugend 
fchnelier,  als  im  Alter.  Wir  finden  ferner,  dafs  diefe  Periode  bey  jenen 
Brüchen^  bey  denen  die  Beinhaut  nicht  fehr  zerrüttet,  und  nicht  zu  fehr  ge- 
fch wacht  worden  ift;  auch  nicht  zu  fehr,  durch  heftige  Entzündung,  gereckt 
und  gefpannt  wird,  unter  übrigens  gleichen  Verhältniffen,  weit  kürzer  ift, 
als  im  entgegengefetzten  Falle.  Hat  der  Knochen  eine  Anlage  zu  Krankhei- 
ten: fo  wird  diefe  Gelegenheitsurfach  günftig,  und  die  Abrundung,  oder 
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Trennung  des  Todten  vom  Lebendigen,  verzögert.  Überhaupt  geht  diefc 
Veränderung  nicht  fo  fchnell  bey  jen'en  vor  fich,  die  zu  Entzündungen  ge- 
neigt find,  wie  bey  jenen,  die  folche 'Anlage  nicht  haben ; und  wo  die  Ent- 
zündung daher  mäfsig  ift,  und  einen  befleren  Ausgang  nimmt.  Vielleicht, 
wenn  die  Behauptung  von  S ö m m er i n g ^ , dafs  die  verkältnifsmäfsig  gröf- 

fere,  oder  geringere^  Maffe  des  Hirns,  auf  die'  Wiedererzeugung  verlohren  gegangener 
Theilefo  grofsen  Eivßufs  hat,  lieh  beftätigt:  fo  geht  die  erfolgende  Abmndung 
der  fcharfen  Knochenränder  bey  denen,  die  verhältnifsiiiäfsig  weniger  Hirn- 
mafle  haben,  fchneller,  bey  jenen  aber,  welche  mehr  Hirnmaffe  haben,  lang- 
famer  vor  fich.  Wenigftens  läfst  Eich  die  gute.  Wirkung  des  Opiums  bey 
Beinbrüchen,  und  bey  1 bevorftehendem  Brand  an  alten  Körpern,  aus  diefcr 
Behauptung  erklären.. . ^ ^ 

Bey  diefer  Gelegenheit  mufs  ich  einen  Fall  bekannt  machen,  wobey  ich 
das  Abrunden  der  fchiefen  Bruchränder  vorzüglich  deutlich  beobachtete; 

Einem  gefunden,  robuften,  dreyfsigjährigen  Manne,  der  fich  mit  dem 
Fuhrwefen  ernährte,  fiel  ein  rauher,  grofser  Mauerftein,  von  einer  anfehn- 
liehen  Höhe,  auf  die  rechte  Seite  des  Stirnbeines  herab,  machte  äufserlich  in, 
der  Haut  eineAVünde,  die  faft  wie  eine  reine  Schnittwunde  ausfah,  drückte, 
am  Anfänge  diefer  Wunde,  einen  beträchtlichen  Theil  des  Stirnbeins  nach 
Innen,  trennte,  im  Verlaufe  der  Wunde,  einen' Theil  fowohl  der  innern,  als 
äufsern  Tafel  des  Stirnbeins  einen  halben  Zoll  breit,  und  einen  Zoll  lang, 
vollkommen  vom  übrigen  Stirnbeine ; verfchob  fie,  von  ihrer  Stelle  abwärts, 
gegen  den  Augeribraunbogen,  wo  fie  fich  deutlich,  durch  eine  Gefchwulft 
von  Auffen,  zu  erkennen  gaben.  Weidmann  legte  diefen  verwundeten 
Knochen,  durch  einen  Kreuzfehnitt,  blofs,  nahm  die  verfchobenen,  von  ihrer 
Beinhaut  entblöfsten,Bruchftücke  weg,  trennte,  ringsum  die  Knochenwunde, 
die  Beinhaut  eine  Linie  weit  vom  Knochen,  hielt  die  Wunde  durch  Char- 
pie  offen,  und  überliefs  die  Heilung  der  Natur;  da  er  den  Kranken  zugleich 
entzün  dun  gs  widrig  behandelte,  und  kalte  Auffchläge  über  den  Kopf  zu  le- 
gen befahl.  Deutlich  fah  man,  bey  diefer  Gelegenheit,  die  entblöfsten  Rän- 
der der  Knochenwmnde  fcharf  fchneidend.  Schon  am  vierten  Tage  eiterte 
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die  Wunde;  und  am  zehnten  Tage  bildete  fich,  rund  um  den  entblöfsten 
Knochen,  dicht  an  der  Stelle,  wo  die  Beinhaut  auf  dem  Knochen  feft  gehef- 
tet blieb,  die  Trennungsfurche  desTodten  vom  Lebendigen,  auf  der  äufsern 
Tafel  des  Stirnbeins.  Am  vierzehnten  Tage  erfchienen,  an  dem  abgerunde- 
ten Theile  der  äufsern  Knochentafel,  rothe  Pünktchen , die  nach  und  nach 
beträchtlich  hervorkeimten.  Die  todte  äufsere  Tafel  trennte  fich  allmählig 
von  der  lebendigen.  Bifs  diefe  Abblätterung  am  dreyfsigften  Tage  vollen- 
det war,  bedeckte  junges  Fleifch  völlig  die  Wunde.  Man  erwartete  täg- 
lich die  Vernarbung.  Der  Kranke  bekam  einen  Krätzausfchlag,  und,  we- 
gen fchlechten  VerhaltenSj  ein  gafirifches  Fieber.  Das  junge  Fleifch  ward 
nun  nufsfärbig,  bekam  ein  fchwammigtes  Anfehen.  Man  behandelte  den 
Kranken  nach  diefer  Anzeige.  Die  Krätze  trat  ziuriick,  und  es  ftellten  fich 
Zufälle  von  Druck  des  Hirns  ein.  W eidmann  trepanirte  ihn,  gerade  über 
der  eingedrückten' Stelle  des  Stirnbeins,  am  fechs  und  dreyfsigften  Tage, 
und  fand  die  fefte  Hirnhaut  entzündet.  Am  fieben  und  dreyfsigften  Tage 
erfchienen  die  heftigften  Zufälle  von  Entzündung  der  Hirnhäute;  fo,  dafs 
man  den  Kranken  an’s  Bette  befeftigen  mufste.  Die  Zufälle  verlohren  fich, 
bey  dem  gehörigen  Gebrauche  der  zweckmäfsigften  Mittel ; die  Krätze  kam 
wieder  auf  der  Haut  zum  Vorfcheine.  Den  achten  Tag  nach  der  Trepana- 
tion, war  der  obere  Rand  des  Trepanloches  abgerundet.  Zu  gleicher  Zeit 
trennte  fich  auch  das  Todte  vom  Lebendigen.  Darauf  erfchien  junges 
Fleifch;  und  in  fechs  Wochen  nach  der  .Trepanation,  war  das  Trepanloch, 
nebft  der  Wunde,  vernarbt,  und  der  Kranke  vollkommen  hergeftellt. 

§.  88.  . . 

Sind  die  Ränder  derBruchftücke  abgerundet:  fo  erfolgt  die  Verbindung 
der  lofs getrennten  Beinhaut,  in  der  zweyten  Periode  der  Heilung  des  Bru- 
ches; indem  fich  die  befchädigte  und  getrennte  Beinhaut  erfetzt,  und  wie- 
der vereinigt.  Mit  rothen  blühenden  Pünktchen  wächfi,  von  beyden  Bruch- 
fiücken,  die  abgeriffene  Beinhaut  hervor,  die  gleichfam  auf  dem  oberfien 
Theile  des  Bruchrandes,  wie  Ideine  Fleifchwärzchen,  feftfitzen,  leicht  blu- 
ten, wenn  man  fie  unvorfichtig  drückt;  und  eben  fo  leicht  zerrüttet  werden, 
weil  fie  äufserft  zart  gebauet  find.  Je  gröfser  fie  werden,  um  fo  mehr  erblaf- 
fen  fie,  werden  um  fo  ftärker  und  fefter,  und  laffen  fich  um  fo  weniger  leicht 
zerrütten.  So  treten  diefe  rothen  Fleifchwärzchen  derBeinhaut,  von  beyden 
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Seiten  der  Bruchftücke,  durch  ihr  Wachsthum  allmählig  zufammen;  und 
verbinden  lieh  nach  und  nach  fo  feft  mit  einander,  dafs  die  Beinhaut,  an  die- 
fer  Stelle,  nach  vollendeter  Vernarbung,  öfters  noch  felter,  als  an  ihren  unbe- 
fchädigten  Stellen,  bemerkt  wird. 

§•  89- 

In  diefer  Periode  ift  der  Heilung  nichts  nachtheihger,  als  die  Bewegung 
der  Bruchftücke;  denn  dieFleifchwärzchen  der  beyden  Enden  der  getrenn- 
ten Beinhaut  werden  zerftört,  und  dadurch  die  Wiedererzeugung  der  Bein- 
haut in  etwas  gehindert.  Daher  entfteht  denn  auch,  bey  Beinbrüchen,  wo 
in  diefer  Periode  die  Bruchftücke  zu  oft,  und  zu  fehr  bewegt  werden , ein 
fogenanntes  falfches  Gelenk;  bey  dem  die  Enden  der  Bruchftücke,  nicht  ge- 
hörig durch  Kallus  mit  einander  vereiniget,  lofs  bleiben,  und  oft  nur  durch 
Zellftoff  mit  einander  verbunden  werden ; weil  die  Wiedererzeugung  und 
Vereinigung  der  Beinhaut  gehindert  wird;  folglich  das  Organ,  welches  den 
Knochenfaft  abfetzt,  ihn  verdichtet  und  zum  wahren  Kallus  bildet,  nicht 
wieder  vollkommen  erzeugt  werden  kann.  Dies  ift  auch  der  Fall,  wenn 
fich  zwifchen  den  Bruchrändern  fremde  Körper  (Fett,  Muskelfleifch)  be- 
finden , und  die  Zufammenkunft  der  neu. hervorkommenden  Beinhaut  ver- 
fagt.  In  allen  diefen  Fällen  nähern  lieh  die  neu  erzeugten  Fleifchwärzchen 
an  jedem  Bruchftücke,  umgeben  den  abgeftumpften  Theil  deffelben  voll- 
kommen, fchliefsen  die  Hölen  der  Röhrenknochen,  dur'ch  neu  erzeugten 
Kallus,  zu,  eben  fo,  wie  diefes,  bey  der  Heilung  der  Amputation,  am  übrig 
gebliebenen  Knochenrande  der  Fall  ift.  Warum  meiftens  bey  Schwängern 
die  Wiedererzeugung  der  Beinhaut  nicht  erfolgt,  warum,  erft  nach  geen- 
digter Schwangerfchaft,  die  Vereinigung  der  Beinhaut  ftatt  hat,  bleibt  bis 
itzt  noch  den  Wundärzten  und  Geburtshelfern  eine  problematifche  Frage. 
Ift  vielleicht  die  erhöhete  Empfindlichkeit,  und  folglich  der  zu  grofseEin- 
flufs  des  Hirns  auf  denKörper,  die  Urfach?  Und  war  bey  denen  Schwängern 
geminderte  Empfindlichkeit  vorhanden , wo  Beinbrüche  auch  während  der 
Schwangerfchaft  heilten?  Oder  unternimmt  die  Natur  kein  anderes  minder 
wichtiges  Gefchäft,  zur  Zeit,  wo  fie  in  dem  wichtigften,  nämlich  in  der 
Bildung  des  neuen Menfchen,  begriffen  ift?  Doch  fcheint  es  nicht,  als  kon- 
zentrire  ßch  der  Bildungstrieb  blos  in  dem  Uterus;  denn  die  Verletzung  der 
weichen  Theile  am  nämlichen  Körper,  heilen,  auch  unter  übrigens  gleichen 
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Umftänden,  bey  dem  gefchwängerten  Uterus;  und  die  Ernährung  der  ge- 
funden Knochen,  die  ohne  Bildungstrieb  doch  wohl  nicht  erfolgt,  geht  bey 
Schwängern  ununterbrochen  fort. 

§.  90. 

Unterfucht  man  die  neu  erzeugte  Beinhaut,  bey  unvollendeter  Vernar- 
bung derfelben:  fo  beltehen  die  rothen  Fleifchwärzchen  aus  einem  Convo- 
lute  von  Gefäschen,  und  zwar  Arterien,  Venen  und  Saugadern;  nur  ift  die- 
fer  neu  erzeugte  Theil  der  Beinhaut  nervenlofs.  Die  Blutgefäfse  und  Saug- 
adern find  der  Wiedererzeugung  fähig.  Eben  fo  die  Gefäfse,  durch  die  der 
Knochenfaft  abgefondert  wird,  wie  diefes  durch  viele  Verfuche  erwiefen  ift. 
Man  betrachte  nur  die  neu  erzeugten  Membrane,  die,  nach  Entzündungen 
des  Bruftfells,  die  Lungen  und  das  Bruftfell  widernatürlich  mit  einander  ver- 
binden, wo  man  das  fchÖnftelMetz  von  Blutgefäfsen,  bey  einer  glücklich  ge- 
rathenen  Einfpritzung,  mit  blofsem  Auge  wahrnimmt.  Die  Gefäfse,  die  in 
dem  neu  erzeugten  Theile  der  Beinhaut  Vorkommen,  find  von  jenen  der 
übrigen  Beinhaut  in  nichts  unterfchieden.  JNTur  der  Zellftoff,  in  welchem  die 
Gefäfse  geordnet  Averden,  ift  gröber,  ungleicher,  weniger  glatt,  als  an  der 
unbefchädigten  Stelle;  vielmehr  ift  diefer  neu  erzeugte  Theil  der  Beinhaut 
Gefäfsreicher;  und  läfst  lieh  eben  defshalb  fo  ungern  von  dem  Kallus,  nach 
der  Vernarbung,  trennen. 

§.  91. 

Nicht  blos  die  Verbindung  der  getrennten  Beinhaut  Avird  in  diefer 
Periode  vollendet;  fondern  auch  die  Bildung  derjenigen  Gefäfse,  die  den 
Knochenfaft  vom  Blute  fondern,  und  an  die  Stelle  bringen,  wo  derfelbe 
mangelt.  Zu  gleicher  Zeit  werden  die  Saugadern  erzeugt,  die  dem  abge- 
fonderten  Knochenfafte  feine  Feuchtigkeit  fo  beträchtlich  entziehen,  dafs 
die  Knochenmaffe  diefes  Saftes , als  der  gröbere  und  feftere  Theil,  zmäick- 
bleibt;  doch  ift  das  Neuerzeugte  bis  hieher  noch  blofshäutig. 

§•  92- 

In  der  dritten  Periode  bemerkt  man  folgendes : Kaum  ift  der  verlohrne 
Theil  der  Beinhaut  erfetzt,  und  durch  das  neu  erzeugte  die  getrennten  En- 
den derfelben  vereinigt;  fo  fondern  die,  nach  dem  Innern  gerichteten,  neu 
erzeugten  Gefäfse  wieder  einen  Knochenfaft  ab,  der  anfangs  gallertartiges 
Anfehen,  und  gallertartige  Feftigkeit  hat.  Durch  die  Thätigkeit  der  Saug- 
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adern,  wird  der  fliifsigere  Theil  des  Knochenfaftes  nach  und  nach  aufgefo- 
gen;  die  Knochenmafie  konzentrirt  fich  hiedurch  mehr  und  mehr;  die  Kno- 
chentheilchen  werden,  nach  ihrer  Affinität  und  wechfelfeitigen  Anziehungs- 
kraft, geordnet;  und  fo  heftet  eine  organifche,  neu  erzeugte,  folide Knochen- 
maffe,  die  wir  Kallus  nennen,  die  Bruchftiicke  aufs  feftefte  zufammen ; fo 
wird  der  Knochen  wieder  erzeugt;  — und  diefe  Art  der  Reproduktion  der 
Knochenmaffe  hängt  alfo  lediglich  von  der  Reproduktion  der  Beinhaut  ab. 
Denn  durch  keine  Ergiefsung  von  Knochenmafie  unmittelbar  aus  den  ge- 
brochenen Knochenenden,  wird  der  Kallus  gebildet.  Auch  findet  kein  Über- 
gehen eines  reinen  Knorpels  zu  Knochenmaffe  hier  ftatt;  obgleich  der  abge- 
fetzte Knochenfaft  eine  kartilaginöfe  Feftigkeit  hat,  ehe  er  vollkommen 
knöchern  wird.  Diefe  neu  erzeugte  Knochenmaffe  legt  fich  zuerft  an  der 
äufserften  Oberfläche  des  abgerundeten  Bruchrandes  an,  tritt  zwifchen  die 
Bruchränder,  und  fo  leimt  he  die  Bruchltücke  zufammen.  Daher  findet 
man,  wenn  auch  von  Auffen  der  Bruch  nicht  mehr  kennbar  ift,  beym  Durch- 
fägen  die  abgerundeten  Bruchränder,  durch  die  Dazwifchenkunft  des  neu 
erzeugten  Kallus,  ringförmig  um  die  Bruchftelle  angelegt,  und  nicht  durch 
eine  unmittelbare  Reproduktion,  oder  Fortwachfen  derbeyden  Enden  der 
Bruchftiicke,  wird  der  Bruch  geheilt;  fondern  blos  durch  eine  Knochenmaffe, 
welche,  durch  die  neu  erzeugte  Beinhaut  abgefondert,  fich  zwifchen  die 
Bruchftiicke  legt,  und  lie  zufammen  leimt. 

§•  93* 

Die  neu  erzeugte  Knochenmaffe,  oder  der  Kallus,  verdient,  in  viel- 
facher Riickficht,  eine  genaue  Prüfung;  fowohl  in  Hinficht  feiner  Struktur, 
als  in  Hinficht  feiner  Menge.  Bey  einer  vorßchtigen  Unterfuchung  der 
Menge  des  Kallus,  findet  man,  an  allen  gebrochenen  Knochen  des  ganzen 
Skelets , dafs  die  Natur  denfelben  nur  fehr  fparfam  zwifchen  die  getrennten 
Bruchftiicke  legt.  Dies  beweifet  Sömmering  an  drey  hundert  und 
neun  und  vierzig  gebrochenen  und  wieder  geheilten  Knochen.  Es  bewei- 
fen  dies  alle  Brüche,  fowohl  des  Hüftbeins,  als  Kreuzbeins,  die  ich  abbilden 
liefs;  und  mir  ift  noch  kein  Bruch,  in  den  vielen  Sammlungen,  die  ich  zu 
fehen  das  Glück  hatte,  vorgekommen,  wo  die  Natur  mit  Anlegung  des  Kal- 

■*’)  Bemerkungen  über  Verrenkung  und  Bruch  des  Rückgrades.  Berlin  lygS.  8.  Seite  29. 
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lus  verfchwenderifch  zu  Werke  gieng;  vielmehr  fehlen  fie  mir,  fich  fehr 
karg  zu  zeigen. 

Ehe  man  die  HeÜart  der  Beinbrüche  genauer  kannte;  bemüheten  fich 
die  Wundärzte,  aus  Furcht,  der  ergoffene  Kallus  würde  fich  im  Überfluffe 
anfetzen,  und  gleichfam  wuchern^  der  unnöthigen  Menge  des  Kallus,  durch 
einen  Druck  auf  die  Bruchftelle,  Schranken  zu  fetzen.  Heilmittel  gegen  die 
Wucherung  des  Kallus,  falls  ihn  der  Druck  auf  die  Bruchftelle  nicht  hinrei- 
chend in  Schranken  hielt,  wurden  häufig  angepriefen.  So  rühmte 
Hei  ft  er  den  Weingeift,  von  welchem  er  folgendes  Gute  hofte: 
„Praecaveri  aliquo  modo  poteft,  maxime,  ft  vulnus  abeft,  ne  nimirum  callus 
„fupercrefeat;  fi  nempe  fafeiae  paulo  arctius  conftringuntur,  fpirituque  vini 
„rectificatiffimo  imbuuntur;  ftc  enim  materia  vifeida  non  folum  reprimitur, 
„fed  et  quam  aptifftme  induratur.“ 

Heuermann'^^)  empfiehlt,  um  die  Wucherung  des  Kallus  abzuhal- 
ten, vornehmlich  bey  jungen  Perfonen,  und  wenn  ein  Fieber  zugegen  ift, 
folche  Mitte],  welche  die  Menge  der  Feuchtigkeiten  mindern;  zugleich  den 
gar  zu  ftarken  Andrang  defl'elben  heben,  und  von  dem  verletzten  Theile 
abwenden;  als  Aderläffe,  abführende  Mittel,  fparfame  Diät,  gelinde  Rei- 
bung, und  eine  ftärkere  Zufammendrückung,  um  die  fchlaffen  Gefäfse  zu 
unterftützen. 

Nicht  nur  in  dem  Zeitalter,  worin  Hei  ft  er  lebte,  waren  alle  Wund- 
ärzte bey  Beinbrüchen  beforgt,  der  Wucherung  des  Kallus  vorzukommen; 
fondern  auch  heut  zu  Tage  ift  diefes  Vorurtheil  noch  unter  vielen  Wund- 
ärzten herrfchend.  Der  unfterbliche  Pott  war  der  erfte,  der  diefe  unge- 
gründete Meynung  prüfte,  und  die  Furcht,  wegen  Wucherung  des  Kallus 
bey  Beinbrüchen,  dem  einftchtsvollen  Wundarzte  benahm.  Er  erinnert,  ge- 
gen die  Wucherung  des  Kallus,  folgendes: 

„Der  dritte  Endzweck,  für  welchen  man  fagt,  dafs  man  fich  der  Zirkel- 
„ binde  bedienen  müffe,  ift  die  ordentliche  Einrichtung  und  Einfehränkung 
„ der  Beinnarben.“ 

Seite 
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Seite  77.  „Die  Verhütung  eines  Zufluffes  von  Säften,  durch  Hilfe  der 
„Binde,  ift  eine  gewöhnliche  Redensart;  aber  diejenigen,  fo  fich  derfelben 
„bedienen,  verbinden  entweder  gar  keinen  Begriff  damit,  oder  einen  fehr 
„ irrigen.“ 

Seite  8i-  „Es  ift  auf  keine  Weife  ausgemacht,  dafs  die  Kunft  dazu  er- 
„fodert  werde,  den  Knochenfaft  in  Ordnung  zu  halten;  oder'  dafs  die  Kunft 
„im  Stande  fey,  den  Zuflufs  zu  regieren,  und  in  Schranken  zu  erhalten.“ 

Seite  83»  „Mit  einem  Worte:  Diefe Lehre  von  Beinnarben,  nach  wel- 
„ eher  man  einen  befonderen  Saft  dazu  annimmt,  und  glaubt,  derfelbe  fey 
„eines  grofsen  Überfluffes  fähig,  wenn  ihm  durch  die  Kunft  nicht  Einhalt 
„gethan  werde,  hat  nicht  allein  viele  Leute  irre  geführt;  fondern  ift  auch 
„eben  fo  oft  gebraucht  worden,  um  die  Schande  der  Unwiffenheit  undNach- 
„läfsigkeit  damit  zu  bedecken.  Wenn  Lähmung,  oderUngefiaitheit,  dieFol- 
„ gen  einer,  oder  bey der  Urfachen  gewefen  find,  mehr,  als  die  Natur  und 
„die  Umftände  des  Knochenbruches  entfchuldigen  konnten : fo  hat  derBein- 
„narbenfaft  an  allem  Schuld  feyn  müffen;  und  der  eingebildete  Uberflufs 
„diefes  Küttes,  hat  für  eine  Entfchuldigung  eines  wirklichen  Mangels  an 
„ Kenntnifs,  und  einer  groben  Nachläfsigkeit,  gelten  müffen.“ 


Somme  ring  gieng  offenbar  weiter,  da  er  alle  Wucherung  des 

Kallus  für  blofse  Einbildung  erklärte.  Seine  Gründe,  die  zwar  nicht  die 
Überzeugendelten  find,  find  folgende; 

i)  „Bey  jeder  Heilung  eines  zerbrochenen  Knochens,  ift  die  Natur  von 
„einer  Wucherung  des  Kallus  foweit  entfernt,  dafs  fie  im  Gegenthei- 
„le  allemal,  ohne  Ausnahme,  etwas  von  den  Knochenenden  hinweg- 
„ nimmt;  da  fie  diefe  Knochenenden  erweicht  und  abrundet.“ 


Zugegeben,  dafs  gleich  nach  dem  Bruche  die  Knochenenden  abgerun- 
det werden:  fo  fehe  ich  keine  nothwendige  Folge,  bey  diefer Veränderung, 
dafs  alfo  eine  Wucherung  des  Kallus,  in  der  Folge,  defshalb  nicht  ftatt  haben 
könne. 

2)  „Gebrochene  Rippen,  wo  man  doch  keine  Binde,  zur  Zurückhaitun 
„des  Kallus,  anwenden  kann , heilen,  ohne  den  mindeften  Überfluls 
„von  Kallus.“ 


Am  angeführten  Ort.  Seite  3t. 
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Diefes  beweifst  nur,  dafs  Druck  von  Auften  der  Wucherung;  des  Kal- 
lus keine  Grenze  fetzt;  nicht,  dafs  fie  ein  phyfifches  Unding  ift. 

3)  „Die  Enden  gebrochener  Knochen,  die  fich  fchlechterdings  gar  nicht 
„berühren,  heilen  dennoch  durch  Kallus,  ohne  dafs  man  die  mindefte 
„Wucherung  bemerkt,  zufammen.“ 

Diefem  wichtigen  Einwurfe,  gegen  die  Exifienz  des  v/uchernden  Kal- 
lus, will  ich  nun  noch  welche  beyfügen: 

A. )  Kein  einziger  gebrochener,  und  wieder  geheilter,  Knochen  beweift 
eine  Wucherung  des  Kallus.  Unter  beynahe  einigen  Taufenden  gebroche- 
ner, und  wieder  geheilter  Knochen,  die  ich  in  verfchiedenen  Sammlungen 
fah,  fand  ich  n/c/zt  e/nen  geheilten  Knochenbruch,  an  dem  die  Natur  mit  Kal- 
lus wucherte;  denn  wo  man  auch  Verdacht  auf  eine  Wucherung  fetzte;  da 
bemerkte  ich,  dafs  entweder  eine  zahlreiche  Menge  von  verfchobenen 
Bruchftücken,  welche  fehr  fparfam  mit  Kallus  unter  lieh  zufammen  geleimt 
waren,  die  Bruchftelle  erhabener  machte,  und  di efe  gebrochene,  und  wie- 
der geheilte  Bruchftücke  hielt  man  für  blofsen  Kallus;  oder  der  Knochen 
war  fo  verfchoben,  dafs,  ohne  eben  diefe  Menge  von  Kallus,  derfelbe  feine 
nothwendige  Stärke  nicht  würde  erhalten  haben. 

B. )  Oft  bleiben  die  Bruchftücke  zwar  in  ihrer  natürlichen  Lage,  aber 
etwas  von  einander  entfernt;  oder  fie  find  neben  einander  verfchoben,  ftehen 
von  einander  ab;  und  der  Kallus  befeftiget  nur  von  einer  Seite  die  Bruch- 
ftücke, wie  man  dies  auffallend  deutlich  auf 

Tajel  1.  Figur  1.  Tafel  III.  Figur  1.  Fafel  IV.  Figur  1.  Tafel  V.  Figur  1. 
bemerkt.  Mehrere  ähnliche  Beyfpiele,  fo  wohl  an  breiten,  als  an  langen 
Knochen,  hat  Bonn  abbilden  laffen. 

CI)  Zufolge  den  Naturgefetzen,  welche  die  Natur,  bey  Heilung  der 
Beinbrüche,  beobachtet,  läfst  fich  kein  Grund  angeben,  warum  eine  Wuche- 
rung des  Kallus  erfolgen  foll.  Nur  in  fo  fern  fetzt  man  dem  Kallus  die 
nothwendigen  Gränzen;  als  man  das  eingerichtete  Glied,  durch  zweckmäfsi- 

Siehe  seine  deferiptio  thesaiiri  ossium  morhosoruin  Hoviani.  ^mstelodami  1783. 
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ge  Binden,  Kompreffen,  und  Schienen,  in  feiner  natürlichen  Lage  erhält, 
wie  Me  t z g er  * 2)  vortrefüch  erinnert.  Denn  je  verfchobener,  je  entfern- 
ter dieBruchftücke  von  einander  liegen;  um  defto  mehr  Kallus  mufs  erzeugt 
werden,  um  dem  gebrochenen  Knochen,  bey  übrigens  gleichen  Verhältnif- 
fen,  feine  gehörige  Stärke  zu  geben.  Ob  man  aber  diefes  eine  Wucherung 
des  Kallus  nennen  diüfe;  dazu  finde  ich  nicht  den  mindeften  Grund;  viel- 
mehr bin  ich  überzeugt,  dafs  man,  in  folchen  Fällen,  die  weife  Anhalten  der 
Natur  mifskennt,  die  lie,  unter  folchen  Verhältniffen,  zur  Erhaltung  der  Ge- 
nefung  trift,  und  nothwendig  treffen  mufste. 

§.  94. 

Die  Struktur  des  Kallus  bey  Beinbrüchen  ilt  verfchieden.  Unterfucht 
man  den  Kallus  auf  feiner  äufsern  Oberfläche : fo  findet  man,  bey  dem  erfteii 
Blicke,  einen  auffallenden  Unterfchied  zwifchen  diefer,  und  der  Oberfläche 
der  Bruehftücke;  denn  die  äufsere  Oberfläche  des  Kallus  ift  mit  einer  un- 
zähligen Menge  von  GefäfslÖchern  durchbohrt,  und  eben  defshalb  rauher, 
weniger  glatt;  die  Knochenfafern  fcheinen  kürzer,  und  find  bey  w'eitem 
nicht  fo  gleichförmig  in  einander  verfchmolzen.  Liegt  der  Kallus  blos  zwi- 
fchen der  äufsern  Tafel  eines  Knochens:  fo  ift  derfelbe  dicker  und  von 
dichterm  Korne.  Wird  aber  der  Kallus  zwifchen  die  Bruchenden  zwey 
von  einander  entfernter  Bruehftücke  eines  Röhrknochens  gelegt:  fo  hat  er 
von  Auffen  eine  ftarke  Tafel;  im  Innern  aber  findet  man  Zellen,  die  jedoch 
gröber  und  ungleicher  find,  als  im  übrigen  Knochen.  Je  jünger  aber  der 
Menfch  ift;  um  fo  mehr  nähert  fich  die  Struktur  des  Kallus  der  Struktur  der 
Bruehftücke;  im  Alter  ift  daher  der  Unterfchied  auffallender.  Übrigens 
bleibt  diefer  Kallus,  in  der  Folge,  von  den  Knochenkrankheiten,  als  einer 
Erweichung  (ofteofarcofis) , Entzündung  und  Gefchwüren  (caries),  und 
vom  Knochenbrände  (necrofis)  u.  f.  f.  wie  der  unverletzte  Theil  des  gebro- 
chenen Knochens,  nicht  befreyet;  wenn  eineUrfach,  die  diefe  Krankheiten 
bewirkt,  fich  an  der  geheilten  Bruchftelle  vorfindet. 

Am  angeführten  Ort.  1199. 
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§•  95- 

Merkwürdig  find  noch  folgende  Beobachtüngen,  die  ich  an  Huftbein- 
brüchen  machte.  — Nach  vollkommen  vollendeter  Heilung,  umgiebt  ein 
kleiner,  unbedeutender,  wiilftiger  Rand  meiltens  die  Bruchftelle  ringsum. 

Ift  keine  Verfchiebung  der  Bruchftiicke  gefchehen : fo  ilt  die  Stelle  des 
Bruches  kaum  merkbar.  Werden  die  Bruchftiicke  aber  verfchoben,  und 
ftehen  fie  weit  von  einander  entfernt:  fo  wird  nicht  allenthalben  Kallus  ab- 
gefetzt. 

Sonderbar,  aber  dem  ohngeachtet  leicht  zu  ergründen  ift  es,  dafs,  wenn  - 
der  Grund  der  PfannenhÖle  bricht,  und  die  Bruchltücke  von  einander  ent- 
fernt werden,  eine  grofse  anfehnliche  Lücke,  welche  nicht  mit  Kallus,  fon- 
dern  blos  mit  einer  dichten  Membrane,  gefchloffen  wird,  übrig  bleibt.  Siehe 

Tafel  I.  Figur  i. 

Das  Fett  und  die  ligamentöfen  Theile  des  Pfannen  gelenkes;  felblt  die 
Gelenkfchmiere  tritt  bey  der  horizontalen  Lage  des  Kranken  zwifchen  die 
Wundlefzen,  und  hindert  die  neu  erzeugte  Beinhaut,  hch  fo  zu  organifi- 
ren,  dafs  Kallus  in  die  Lücke  abgefondert,  und  gebildet  werden  kann. 

Werden  Brüche  der  Alte  des  Schaamftückes,  oder  SitzftÜckes,  mit 
etwas  Verfchiebung  vernarbt:  fo  entftehen,  vorzüglich,  wenn  fie  nahe  an 
der  Pfanne  brechen,  dornigte  Knochenauswüchfe  (Spinae),  welche  ihre 
Richtung  in  die  eyförmigte  Lücke  nehmen.  Befinden  fich  diefe  Dornaus- 
wüchfe  zunächfi;  dem  obern  und  hintern  ftumpfen  Winkel  der  eyförmigten 
Lücke  des  Hüftbeins,  fo  laffen  fie  zwifchen  fich  bisweilen  eins,  bisweilen 
zwey  anfehnliche  Löcher,  zum  Durchgänge  der  Blutgefäfse,  und  Saugadern 
übrig.  (Siehe 

Tafel  I.  Figur  1.  Tafel  111.  Figur  2. 

und  Sandifort  ohfervationes  anatomico-pathologicae.  Lugduni  Batavorum 
Liü.  11.  Tab.  Vlll.  Fig.  \ et  2.  littera  w.)  Diefe  Auswüchfe  kann  man  aber 
nicht  für  wuchernden  Kallus  gelten  laffen;  da  fie  die  Natur  nothwendig  bil- 
den mufste;  und  derjenige  macht  einen  Eingrif  in  ihre  weifen  Gefetze,  wel- 


gleich  nach  erfolgtem  Bruche  8c c.  117 

eher  fie  hier  einer  Wucherung  befchuldigt.  Denn  beym  Bruche  wird  die 
Membrane  des  grofsen  Hiiftbeinlochs , (membrana  obturans  foraminis  thy- 
reoidei  offis  coxae),  welche  fich  an  die  Äfte  des  Schaamftückes  und  Sitz- 
ftiiekes  befeftiget,  an  der  Bruchitelle  von  ihrem  Befeftigungspunkte  ge- 
trennt, und  durch  die  Muskelfibern,  die  lieh  an  diefelbe  feftfetzen,  eben 
von  denfelben  entfernt.  Um  aber  diefe  Zerrüttung  .zu  heilen,  fchickt  die 
Natur  dornigte  KnochenauswÜchfe  vom  Bruchrande  herab,  womit  fich  die 
abgewichene  Membrane  verbindet;  und  fo  tritt  fie  wieder  einigermafsen  in 
ihre  vorigen  Verhältnifle.  Die  unter  der  Bruchftelle  des  Queraftes  des 
Schaambeins  befindliche  Arterie  hindert,  durch  ihr  immer  fortdauerndes  Pul- 

firen,  das  Anlegen  eines  ununterbrochenen,  dornigten  Knochenauswuchfes; 

( 

der  neu  erzeugte  Kallus  umfafst  daher  diefelbe,  und  bildet,  zu  ihrem  Durch- 
gänge, ein  förmliches  Loch  um  fie. 

I 

§.  96. 

Die  Bildung  des  Kallus  bey  Beinbrüchen  von  innern  Urfachen,  geht 
träge  und  langfam  vor  fich.  Der  Unterfchied  hängt  von  dem  Grade  der 
Urfache  der  Knochenkrankheit,  und  von  der  Heilart  ab. 

Ift  der  Bruch  endlich  mit  Kallus  vernarbt:  fo  fieht  der  Kallus  fchwam- 
migt,  weicher,  mifsfarbig,  und  mit  einer  unzählichen  Menge  Löcher  durch- 
bohrt, aus;  und  in  Rückficht  der  Feftigkeit  verhält  er  fich,  wie  der  übrige 
Knochen;  wie  aber  die  kränkliche  Befchaffenheit  im  übrigen  Knochen  all- 
mählig  gehoben  wird;  fo  verliert  fie  fich  auch  im  Kallus.  " 


So  viel  von  diefer  wichtigen  Lehre.  So  viel  vom  Heilvermögen  der 
Natur.  Wundärzte  mögen  darnach  ihre  Mafsregeln  treffen,  wenn  fie  alles, 
was  ich  hier  zu  ihrer  Einficht  vorlegte,  ftreng  durch  Verfuche,  Beobach- 


1 1 S Von  den  Veränderungen  der  Bruehftücke , gleich  nach  &c. 

timgen,  und  Erfahrungen  geprüft,  wenn  fie  fich  fo  von  allem,  wie  ich,  in 
der  Natur  felbft  überzeugt  haben. 

Unendlichen  Dank  werde  ich  ihnen  aber  wiffen,  wenn  fie  diefe  Lehre 
unbefangen  einer  firengen  Beurtheilung  unterwerfen;  wenn  fie  mir  ihre 
Gegengründe  vorlegen,  damit  ich  in  der  Folge  diefen,  bey  der  Heilung  aller 
Beinbrüche  fo  intereffanten,  Punkt  vollends  berichtige. 
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Von  den  Krankheiten  der  Verbindungen  der 
Beckenknochen. 


§•  97- 

"JJnter  die  bedeiitendeften  Krankheiten  des  weiblichen  Beckens  gehören 
unftreitig  auch  jene  der  Verbindungen  der  Beckenknochen.  Sie  find  dem 
Wundarzte  ein  eben  fo  wichtiger  Gegenftand,  als  dem  blofsen  Geburtshel- 
fer; beyden  beynahe  gleich  intereffant;  obfchon  he  bis  itzt,  weder  beftimmt 
noch  richtig,  in  den  klafhfchen  Schriften,  von  beyden  geordnetund  abgehan- 
delt wurden.  Bios  die  Krankheiten,  welche  die  Verbindung  des  Kreuzbei- 
nes mit  dem  letzten  Lendenwirbel  und  dem  Steisbein,  der  Knochenftücke 
des  Steisbeins  unter  hch,  der  Hüftbeine  fowohl  mit  dem  Kreuzbein,  als  un- 
ter einander,  befallen,  -werden  der  Gegenftand  meiner  Betrachtungen  feyn. 
Ich  fchliefse  daher  die  Krankheiten  der  Verbindung  des  Hüftbeins  mit  den 
Untergb'edmäfsen  von  diefer  Unterfuchung  aus;  da  he  hch  aufs  er  den  Gren- 
zen meines  Gehchtspunktes  befinden,  aus  welchem  ich  die  Krankheiten 
des  weiblichen  Beckens,  in  diefem  Theile,  betrachte. 

§.  98. 

Häufig  bemerkt  man  die  Verbindungen  der  Beckenknochen  kränklich; 
und  beynahe  eben  fo  mannigfaltig  find  he,  theils  in  ihren  Erfcheinungen, 
theils  in  ihrer  Natur,  von  einander  verfchieden.  Man  darf  nur  die  Schriften 
der  Wundärzte  und  Geburtshelfer  forgfältig  durchgehen,  und  die  fchönen 
Sammlungen  anatomifch  - pathologifcher  Präparate  genau  durchblicken, 
wo  die  lehrreichften  Beobachtungen  aufgezeichnet  find,  und  die  eben  fo 
lehrreichen  Beyfpiele  aufbewahrt  werden.  Beydes  fchaft  uns  aber  Mittel, 
nicht  nur  die  Natur  derfelben  zu  ergründen , fondern  manchen  zu  überfüh- 
ren, und  zum  Beweife  gegen  feine  Zweifel  an  der  Exiftenz  derfelben  vorzu- 
legen. Sie  find  die  beften  Belege,  dafs  nicht  in  den  Ideen  der  Wundärzte 
und  Geburtshelfer  diefe  Krankheiten  erfcheinen;  fondern*  in  der  Natm*  am 
weiblichen  Becken.  Das  Meifte  aber  haben  wir  der  unermüdeten  Wifsb^- 
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gierde,  undBemühungen  grofser  Zergliederer,  zu  verdanken,  die  unverdrof- 
fen  die  Natur  in  ihrem  kränklichen  Ziiftande  zergliederten,  und  auf  diefem 
einfachen  Wege  zur  Wahrheit,  in  der  Lehre  der  Krankheiten  des  menfchli- 
chen  Körpers,  vorzüglich  einzelner  Organe,  Aufklärung  verbreiteten. 

" §•  99* 

Nicht  in’s  unendliche  arten  di efe Krankheiten  aus;  denn  auch  ihre  man- 
nigfaltigften  Gattungen  find  nur  im  Grade  untereinander  verfchieden;  und 
gehören,  ftreng  beurtheilt,  oft  in  eine,  und  diefelbe  Klaffe.  Sie  fcheinen 
uns  alfo,  nur  beym  erften  Anblicke,  unendlich;  verlieren  aber  diefen  Schein 
bey  näherer  Prüfung.  Dem  zufolge  laffen  Ile  fich,  ohne  der  Natur  den 
minderten  Zwang  anzulegen,  unter  folgende  drey  Klaffen  bringen,  von 
denen  jede  ihren  eigenen  Karakter  hat: 

I.  Fehlende  Verbindung  der  Beckenknochen. 

II.  Zu  lockere  Verbindung  derfelben. 

III.  Widernatürliche  Verknöcherung  derfelben. 

/.  Fehlende  Verbindung, 

§i  100- 

Nicht  durch  äufsere  Gewalt  plötzlich,  fondern  urfprünglich  von  einan- 
der getrennt,  fern  von  einander  abftehend,  hat  man  die  Schaamftücke  an  der 
Stelle  beobachtet,  wo  fie  ftch,  im  natürlichen  Zuftande,  wechfelfeitig  mitein- 
ander, durch  ein  Knorpelband,  verbinden.  An  allen  übrigen  Verbindungen 
der  Beckenknochen  kömmt  diefe  Krankheit  nicht  vor.  Mir  wenigftens  ift 
kein  Fall  bekannt;  und  eben  fo  vergebens  fah  ich  mich  in  den  Schriften  der 
Beobachter  um,  einen  der  häufig  fehlenden  Schaambein Vereinigung  ähnli- 
chen Fall,  an  andern  Verbindungen  der  Beckenknochen,  anzutreffen. 

Wenn  man  auch  jene  Fähe,  die  Deventer  angezeigt,  unter  diefe 
Klaffe  von  Krankheiten  bringen  wolte:  fo  widerfpricht  diefem  Verfahren, 
dafs,  fehlte  gleichwohl  diefe  Verbindung  der  Schaambeine,  nichts  weniger, 
als  eine  freye  ungewöhnliche  Bewegung  der  Hüftbeine  ftatt  hatte,  welches 
doch  bey  D e V e n t e r’  s Fällen  zugegen  war. 

§-  lOI. 

Diefe  fehlende  Schaambeinvereinigung  kömtnt  gewöhnlich  mit  einer 
Art  angeborner  Fehler  vor , der  die  Harnwege,  vorzüglich  die  Harnblafe, 
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betrift.  Gleich  unterhalb  dem  Nabel  liegt  diefe,  aufserhalb  der  BeckenhÖle, 
umgekehrt  auf  der  Oberfläche  des  Körpers,  und  bildet  einen  Gefchwulft, 
entfernt  von  den  übrigen  Geburtstheilen,  welcher  derbe  ift,  und  ein  rothes, 
fchwammigtes , immer  näffendes  Fleifchge wachs  vorftellt,  das  ein  wahrer 
Vorfall  der  umgekehrten  Harnblafe  (Veficae  urinariae  inverfae  prolapfus) 
genannt  Averden  mufs.  Auf  dem  unterften  Abfchnitte  diefer  GefchAvulft  be- 
finden fich  zwey  kleine  Öfnungen,  welche  die  Endigung  beyder  Harnleiter 
find,  aus  denen,  nach  dem  Verhältniffe  der  Menge  des  in  den  Nieren  abge- 
fonderten  Harns,  mehr  oder  weniger  beträchtlich,  derfelbe  Tropfenweis  un- 
unterbrochen hervorquillt;  oder,  bey  Anftrengung  der  Refpirationsorgane, 
als  beym  Schreyen,  Lachen  u.  f.  w.  hervorfpritzt.  Nach  der  Verfchieden- 
heit  des  Gefchlechtes,  verhalten  fich  auch  die  übrigen  äufsernGeburtstheile, 
die  gleichfalls  mifsgeftaltet  find.  Beydes  ift  nicht  der  Gegenftand  meiner  Un- 
terfuchung;  denn  diefes  betrift  die  weichen  Theile;  nicht  unmittelbar  das 
Becken.  Das  Nähere  diefer  Krankheit  findet  man,  in  der  lehrreichen  Inau- 
guralfchrift  des  Herrn  A.  Roofe  de  nativo  veßcae  urinariae  inverfae  prolapfu. 
Cum  tabula  aenea.  Goettingae  angegeben. 


§.  102. 

So  wohl  am  männlichen  als  weiblichen  Becken  fand  man  diefe  Krank- 
heit. Die  fo  eben  folgenden  Beobachtungen  zeigen,  wie  häufig  fie  ift. 
CneulinS3^  -^T^ar  der  erfte,  der  di efelbe  beobachtete.  Nach  ihm  J.  Cat- 
tier^'^),  Highmore^®),  Th.  Bartho  lin  ^ vanHorne^?),  Frid. 


Pviiyfch®®),  Wilhelm  teil  Rhyn 


Sehen k’s  ohsei'V^itiones  medichiales 
T.  II.  Francofurti  iQoo.p.  i3.  observ.  IX. 

Observatioiies  inedicinales  Petro  Bo- 
rello  communicat.  obferv.  XIX.  p.  82, 
welche  Borell’s  Histor.  et  observat. 
medico-physicanmi  Cent.  IF.  Franco- 
furti 1670.  beygefrigt  sind. 

Corporis  humani  disqnisiti  anatomici. 
Hagae  comit.  i65i.  Lib.  I.  P.  IV.  C. 
VII.  p.  ii5. 


5 9),  Tulpi  us^®),  Journal  des  SayanSf 

Q 2 

* 5)  Histor.  anatom.  rarior.  Cent.  I.  Haf. 

niae  i654-  Histor.  LXV.  p.  114. 

5’^)  In  eben  angeführter  Sclirift  von  Bar- 
tholin. 

* Opera  omjiia.  Xinstelodami  1721.  ob- 
serv. XXIII.  p.  zz.  fig.  23. 

Meditationes  in  Magjii  Hippocratis 
textuin  XXIV.  de  veteri  medicina.  L, . 
B.  1672.  p.  284-  not.  a. 

Am  angeführten  Ort.  p.  332. 
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vom  Jahr  1673.  Bin ninger  , Ch.  L.  Gockel'^^),  Blancard'^^^^ 
Plott*^'^),  Blasius Littre'^^),  Huxham^^),  Oliver'^9^^ 

Stalpart  van  der  Wiel Jonfton^^),  Mowat^^),  Bergen^^^^ 
Warwick^'^),  GuopiP®^,  Tenon,  Lemery^*^),  B Öfefleifch  ^ 

D e Villen  eufve  ^ ®),  Buxtorf  I nnes  ®°),  Nebel  ® Le  Go  urt  ® ®), 
Paletta®3)j  Castara®^),  J.Meurs®®^,  Desgranges  ®‘^),  Le  Sage®^), 
Penchiennat  ®®),  Colliander  ®^)  , Boffon^°),  Stolle^^),  Cam- 


* *)  Ohservat.  et  curat,  mecl.  centuriae  quin- 

que.  Mo7itisbeligardi  iGyS.  p.  160. 

De  vesica  spongiosa  extra  ahdomeii 
posita  cum  defectu  penis  in  ephemerid. 
natnr.  curios.  Norimbergae  16S7.  Dec. 
II.  yinn.  V^.  p.  84*  observ.  XLIII. 

* Hollands  Jaar register  iGÜz.  T.'S.  ob- 
serv. VII.  p.  3oi. 

. ® The  natural  History  of  Staff ordshire. 
Oxford  1686'.  Chap.  d).  p.  268. 

Kiudex’- lind  Hebammenbüchlein.  Basel 
1697.  p.  96. 

Observ.  med.  rarior.  Amstelod.\']oo. 
p.  5z.  observ.  VI. 

Histoire  de  I Acaddmie  royale  des  Sci- 
ences. Ann.  1709. 

^ In  einem  Brief  an  Dr.  Jn rin,  philoso- 
phic  transactions  Vol.  XXXIII.  for  the 
years  1722-23.  «.  329.  7;.  408. 

* In  Briefen  an  B.  i c h a r d M e a d , philo- 
sophic  transact.  I.  M.  C.  p.  4i3. 

"“)  Zeldsame.  AamnerAingen  soo  in  de  ge- 
nees  als  heel  en  sny  honst.  Hagae  1686. 
observ.  '^1.  p.  3oi. 

"^)  Thaumatograph . nat.  Amstel.  1782. 

Class.  X.  Artic.  IV.  p.  356. 

’ In  inedical  Essays  and  observations 
revised  and  puhlished  by  a secrety  in 
Edinb.  Vol.  III.  173p  XIV.  p.  276. 

’ Commerc.  litterar.  ad  rei  med.  et  fei- 
entiae  natur.  incrementum  Institut.  Ann. 
1737.  No/'inib.  p.  385. 

" In  philosophical  transact.  Vol.  XEII. 
'"'  Wr.  464-  p.  iSz. 

Recueil  periodique  d’  observat.  de  mi- 
die, par  M.  van  der  Monde.  Juillet 
1746.  T.  I.  p.  108. 


Mimoire  de  V Academ.  royale  des  Sci- 
ences.'Afin.  1761. 7^.  n5. 

’ In  actis  academ.  Erford.  T.  II.  p.f5i, 
Erford.  1761. 

I/iPloux  Jonrn.  de  midie.  T.  XXVII. 
Juillet  1767.  p.  26. 

’9)  In  act.  liehet.  Vol.  VII.  Basel  i'j'jz. 
p.  104. 

® °)  In  medical  and  philosophical  Commen- 
taries  by  a Society  of  physics  in  Edin- 
burg.  Vol.  II.  P.  Ip\  p.  432. 

In  Histor.  et  Commerit.  Acad.  Theod. 
palat.  PM.  V.  Mannh.  1784. 345. 

In  Saviards  Recucil  cV observations  chi- 
riirgicales , nouv.  idit.  a,  Paris  1784. 
obsei'v.  118.  p.  4o3. 

8^)  Hova  Gubernaal  Hunt  descriptio.  Me- 
diolan.  1779. 

8^)  Histoire  de  ia  Sociiti  royale  de  mid. 
Ann.  1786.  Paris  I775.  p.  323. 

*^)  De  puerperio  syntagma  edente  J.  G. 
Franz.  Lipsiae  1 7 85 . 

**)  In  Journal  de  midicine  1788.  T.  74. 
p.  475. 

In  Roux  Jour/ial  de  midiciti.  T. 
LXXV.  17S8.  p.  291, 

* In  Mitnoi res  de  V Acad.  royale  des  Sci- 

ences de  Turin.  Atm.  1784.  P.  I.  p.  087. 

89y  PVaholishrif t och  naturforskaren. 
Stockholm  1787. 

^?)  Verhandl.  V.  Hartem.  T.  XIX. p.  oiZ. 

’ Beschryvi ng der  PVanschapent  teel- 
deelen  en  waterwegen  van  een  mann  en 
eenes  TIhrktuigs.  Zwoll  1770. 
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per^'^),  Bonn’ 2),  Cirnz’“*),  Somme ring’^),  Pv^oofe’’),  Michae- 
lis’^), Profchaska’®),  undRengger”). 

Öffentlich  hatte  ich  Herrn  Brunner,  erftem  Wundarzte  am  Berner 


grofsen  Krankenfpital , die  Infel  genannt,  und  kommittirtem  Mitgliede 
fchweizerifcher  Ärzte  und  Wundärzte,  den  verbin dlichften  Dank  ab;  da 


derfelbe  mich  mit  folgenden  zwey  niedlichen  Zeichnungen  befchenkte.’ 


Tafel  IX.  Figur  l. 

Das  Kind  war  zwey  Jahr  alt;  feine  Altern  Bauersleute  aus  dem  Kanton 
Bern.  Im  Jahr  1791«  brachte  daffelbe  einige  Wochen  in  dem  erwähnten 
grofsen  Krankenhaufe  zn,  bey  welcher  Gelegenheit  man  von  ihm  diefe  Ab- 
bildung nahm. 

Ren gger  befchreibt  diefen  Fall  folgendermafsen: 

Unmittelbar  unter  dem  Nabel,  der,  durch  einen  Bruch,  zur  Gröfse  einer 


wälfchen  Nufs  erhoben  war,  befindet  fich  eine  elaftifche,  halbkugelförmige 
Gefchwulft,  die  den  Umfang  eines  mittelmä'fsigen  Apfels  hatte.  Auf  dem 
untern  Segment  diefer  Gefchwulft  öfneten  ftch  nebeneinander,  in  derEntfer- 
nung  von  einem  Zolle,  zwey  kleine  Mündungen,  aus  denen  beftändig  Harn 
heraus  fteperte.  Rings  um  diefelbe  her,  und  im  Zwifchenraume  ihres  Ab; 
, fiandes,  war  die  Haut  roth,  und  wie  wildes  Fleifch,  aber  niedrig,  aufge- 
fchoffen.  Unter  den  Mündungen,  und  noch  auf  der  Gefchwulft,  fah  man, 
auf  jeder  Seite,  ein  rothes  länglichtes  Fleifchläppchen.  Hob  man  die  Ge- 
fchwulft in  die  Höhe,  fo  fah  man  die  Öfnung  der  Mutterfcheide,  und  den 
Anfang  der  grofsen  Schaamlippen;  fonft  nichts  von  dem  äufsern  Geburts- 
theile.  Uber  der,  wie  gewöhnlich  gebildeten,  Öfnung  der  Mutterfcheide, 
fehlte  die  Schaambeinvereihigung  gänzHch , indem  "die  Schaamftückchen 


In  S to  11  e’ s Schrift,  p.  3.  * 

3)  hl  H.  J.  F oegen  van  Eng  eien  Ge- 
nees-  natiiur  - en  huishond  Kundig  Ka- 
hiiiet.  D.  Z.  St.. 

Andreas  Born,  über  eine  seltsame 
lind  widernatürliche  Besch  aff öiheit  der 
Harnblase  nnd  Geburtstheile  eines  zwölf- 
jährigen Knaben.  Ans  dem  Holländischen. 
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(nach  Gefühl  und  äufserem  Augenmaafse  zu  urtheilen),  gleich  nach  gebilde- 
tem eyförmigten  Loche,  nach  vorne  zu,  wie  abgefchnitten  waren,  und  eine 
Lücke  von  ohngefähr  zwey  Zollen  zwifchen  fich  übrig  liefsen.  Die  Lücke 
rührte  von  keiner  Diaftafis  der  Schaambeine  her.  Diefes  beweifet  der  na- 
türliche Umfang  des  Beckens;  und  noch  mehr  das  Befühlen  der  Knochen- 
ränder, die,  ftatt  der  gewöhnlichen  fpitzen  Endigung,  eine  Breite  von  mehr 
als  einem  Zolle  darboten. 

Jene  fackförmige  Gefchwulft  wurde,  beym  Schreyen  des  zweyjährigen 
Kindes,  gefpannt;  beym  Stillfeyn  aber  konnte  man,  durch  eine  Spalte  in  der 
Bauchlinie,  diefelbe  zurückbringen.  Das  Kind  hatte  die  Gefchwulft  mit  auf 
die  Welt  gebracht;  allein  fte  war  kaum  ein  Drittheil  fo  grofs,  aber  roth,  und 
uneben,  wie  vorhin  ihr  unterer  Theil  befchrieben  wurde.  Alfo  war  hier, 
aufser  einem  Fehler  der  Harnwege,  noch  ein  von  jenem  unabhängiger  Darm- 
bruch vorhanden.  Leicht  hätte  man  die  Gefchwulft  für  die  Harnblafe,  und 
jene  Mündungen  für  einen  widernatürlichen  Erfatz  der  Harnröhre,  halten 
können;  allein  man  fühlte  kein  Schwappern  in  derfelben,  und  das  Drücken 
auf  diefelbe  verurfachte  keinen  ftärkern  Abflufs  des  Harns.  Man  mufste 
alfo  hier  einen  Mangel  der  Harnblafe  annehmen , und  die  Mündungen  für 
die  Öfnungen  der  Harnleiter  halten.  Die  angebrachten  Sonden  giengen 
nicht  in  die  Gefchwulft,  fondern  niederwärts  ins  Becken;  der  Harn  fupper- 
te  beftändig  heraus;  nur  beym  Schreyen  fprützte  er  hervor.  Alles  diefes 
foll,  nach  Herrn  Rengger,  als  Beweifs  dienen,  dafs  die  Harnblafe  fehle.  In- 
deffen  irrt  fich  Herr  Dr.  Rengger  fehr,  wenn  er  glaubt,  diefes  fey  kein 
Vorfall  der  umgekehrten  Harnblafe;  und  das,  was  er  zum  Grund  feiner  Be- 
hauptung legt,  ift  niehts  weniger,  als  Beweis  fiür  eine  Abwefenheit  der 
Harnblafe;  im  Gegentheil  beweift  es,  dafs  hier  ein  Vorfall  der  umgekehr- 
ten Harnblafe  ftatt  hat;  wie  ich  diefes  noch  umftändlicher  zeigen  werde. 
Nur  aus  der  Betrachtung  der  mir,  durch  die  Güte  des  Herrn  Brunn  er’ s,  zu- 
gefchickten  Zeichnung;  aus  Rengger’s  eigener  Befchreibung,  und  dem 
Vergleich,  den  ich  mit  Prochaska’s,  und  andern  Fällen,  dann  auch  mit 
diefem  anftellte,  folgere  ich  diefes;  da  mir  nicht  felbft  diefes  Kind  zu  unter- 
fuchen  möglich  ward;  obgleich  diefes  zum  Wefentlichen  nicht  durchaus 
nöthig  ift;  und  ich  mich  diefen  Hilfsquellen  allerdings  anvertrauen  darf. 
Denn  dafs  die  Gefch^vulft  beym  Schreyen  gefpannt,  beym  Stillfeyn  aber. 
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durch  eine  Spalte  in  der  Bauchlinie,  zuriickgebracht  werden  konnte,  ift  eine 
ganz  natürliche  Folge  der  Wirkung  des  Zwergfells  und  der  Bauchmuskeln 
auf  die  Eingeweide  der  UnterleibshÖle,  die,  gegen  den  Vorfall  der  umge- 
kehrten Harnblafe,  als  einen  Ort,  der  weniger  Widerftand  leiftete,  ange- 
drückt worden,  und  fomit  diefelbe  ausdehnten.  Liefs  diefer  Druck  der  Ein- 
geweide nach",  war  das  Kind  ftill:  fo  entfernten  fich  die  Eingeweide  von  der 
Harnblafe;  gaben  dem  Druck,  der  auf  diefe  bewirkt  wurde,  nach;  undfo 
vermochte  man,  den  Vorfall  etwas  zurückzubringen. 

Dafs  das  Kind  diefe  Gefchwulft  mit  zur  Welt  brachte , ift  kein  Beweifs  . 
für  die  Abwefenheit  der  Harnblafe;  fondern,  wie  aus  all  den  angezeigten 
Beobachtungen  zu  fchliefsen  ift,  fo  mufs  man  auch  diefes  als  einen  Fehler 
der  frühem  Bildung  betrachten,  bey  der  alle  die  Verhältniffe  eintreffen,  un- 
ter welchen  die  Harnblafe  vorfallen  konnte,  und,  während  dem  üe  vorbei, 
fich  umkehrtOr 

Da  dem  ohngeachtet  die  Harnblafe  fortwuchs:  fo  multe  diefe  Ge- 
fchwulft, mit  dem  allmähligen  Wachsthum  der  Harnblafe,  gröfser  werden. 
Der  Nabelbruch  zeigt  ferner,  dafs  eine  vorzügliche  Schwäche  in  den  Thei- 
len  lag,  die  das  Hervortreten  der  Eingeweide,  durch  widernatürliche  Wege, 
begünftigte.  Da  die  Harnblafe  umgekehrt  vorfiel;  kamen  die  Mündungen 
der  Harnleiter,  die  gewöhnlich  nach  Hinten  und  Unten  fich  in  der  Becken- 
höle  nach  der  Harnblafe  begaben,  nach  Vorne  und  Unten  zu  ftehen.  Der 
Harn,  der,  von  den  Nieren  abgefondert,  durch  die  Harnleiter  nach  der  Blafe 
gebracht  wurde,  und  dort  fich  anfammeln  foUte,  flofs  unmittelbar  durch  die 
Mündungen  der  Harnleiter  aus.  Wie  war  es  alfo  möglich,  dafs  der  Harn 
fich  in  der  Harnblafe  anfammeln  follte?  Und  daher  ift  es  eben  fo  fonnen- 
klar,  dafs  man  weder  ein  Schwappern  in  der  umgekehrten  Harnblafe  fühlte ; 
noch  dafs  ein  Druck  auf  diefe  einen  ftärkern  Abflufs  des  Harns  verurfachte. 
Die  Sonde,  die  man  durch  die  Mündungen  der  Harnleiter  einbrachte,  konn- 
te keineswegs  in  die  Gefchwulft  gehen,  fondern  in  den  Harnleitern  nieder- 
wärts in’s  Becken.  Wer  die  Lage,  die  Verbindung,  und  die  Richtung  der 
Harnleiter  kennt;  den  wird  diefes  weder  befremden,  noch  \vird  derfelbe,  bey 
vorgefallciier  und  um  gekehrter  Harnblafe,  etwas  anders  erwarten.  Der  Harn 
mufste  ferner  ununterbrochen  aus  diefen  Mündungen  heraus  fuppern,  weil 
ihn  die  umgekehrte  Harnblafe  nicht  fafste;  und  da,  während  dem  Schreyen, 
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die  Bewegung  des  Harns  in  den  Harnleiter  befchleunigt  wurde,  mufste  er 
hervorfpritzen ; weil  der  Körper,  in  dem  er  gewöhnlich  fich  anzufammeln 
pflegt,  eine  dazu  unmögliche  Stellung  genommen.  Für  R_engger’s  gege- 
bene Erklärung  bleibt  alfo  nicht  einmal  ein  Grund;  und  alles  fpricht  g;egen 
fie,  Itatt,  wie  er  faft  überzeugt  zu  feyn  vermuthete,  für  diefe. 

Tafel  X.  Figur  i. 

Vor  einigen  Jahren  zergliederte  man,  im  Krankenhaufe  der  Unheilba- 
ren, beyBern,  eine  vierzigjährige  Weibsperfon,  aus  dem  franzöfifchen 
Theil  des  Kantons  Bern,  die  ebenfalls  an  einem  Vorfälle  der  umgekehrten 
Harnblafe  litt,  jedoch,  bey  diefem  kranken  Zuftande  ihrer  äufseren  Geburts- 
theile,  menftruirte.  Mand  fand  die  Schaambeinvereinigung  fehlend.  Herr 
Dr.  Wyfs  in  Bern  bewahrt  das  Becken  diefer  Perfon,  von  dem  diefe  Ab- 
bildung genommen  wurde.  Der  Güte  des  Herrn  Dr.  Brunner,  des  Sohnes 
von  dem  berühmten  Brunner,  erftem  W undarzte  am  Berner  grofsen  Kran- 
kenfpital,  die  Infel  genannt,  verdanke  ich  die  vollftändige  Ausmeffung  die- 
fes  Beckens,  die  er  mir  in  einem  Briefe  überfchickte. 

Grofs'es  Becken. 

Der  Durchmefler  des  grofsen  Beckens,  oder  die  Entfernung 
einer  Spitze  des  Hüftbeinkammes  von  der  andern 

Kleines  Becken. 

Eingang. 

Der  Querdurchmeffer  - - - - 

Der  gerade  Durchmefler  ------ 

Der  fchiefe  Durchmefler  - - - - 

Ausgang. 

1)  Der  Querdurchmeffer,  nemÜch  von  einem  Sitzknorren 

zum  andern  - - _ - - - 

2)  Der  gerade,  oder  von  der  Spitze  des  Steisbeins  zur 

Mitte  des  Schaambeinbogens  _ - - _ 

Der  Abftand  der  Schaamftücke  von  einander,  an  der  Stelle 
ilirer  fehlenden  Vereinigung,  beträgt  - - 


Parifer  Maafs. 


Zoll. 


Linien. 
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§.  103. 

Noch  haben  wir  keine  Befchreiburtg  einer  genauen  Zergliederung  fol- 
cher  krankhaften  Becken.  Bonn,  der  die  Leiche  eines  neugebornen  Mäd- 
chens, welches  an  diefer  Krankheit  litte,  zergliederte,  hat  uns  hievon  nichts 
weniger,  als  einen  voUftändi gen  Bericht,  geliefert.  Wirklich  eine  der  inter- 
efiänteften  Stellen  bleibt  der  Theil,  der  fleh  zwifchen  den  Schaambeinen 
befindet;  und  eben  daher  ift  die  Beftimmung  fo,  wichtig,  ob  Liganiente  da- 
zwifchen  Hegen,  oder  fonfi:  eine  bindendende  Maffe;  wie  lieh  ferner  die 
Verbindung  der  Hüftbeine  mit  dem  Kreuzbeine  verhält;  ob  die' Natur  fich 
mehrere,  oder  Itärkere  Bänder  anlegte,  da  doch  die  Laft  des  Körpers  beym 
Aufrechtgehen,  oder  liehen,  immer  fich  beftrebt,  die  von  einander  entfern- 
ten Schaamftücke  wechfelfeitig  einander  zu  nähern;  unter  welchen  Verhält- 
niffen  alsdann  diefe  Verbindungen  am  kräftiglten  diefer  Gewalt  widerltehen 
miiffen.  Man  fehlen  indeffen  zu  fehr  von  der  merkwürdigen  Veränderung 
der  weichen  Geburtstheile  hingeriffen  zu  feyn,  als  dafs  man  dem  krankhaf- 
ten Zuftande  des  Beckens  eine  eben  fo  grofse  Aufmerkfamkeit  gönnte,  wo 
vielleicht,  doch  gröfstentheils,  die  primitive  Urfach  der  Krankheit  der  Harn- 
blafe  zu  fuchen  war.  H ux h a m und  Oliver  vermutheten  blos  die  fehlende 
Vereinigung  der  Schaambeine,  bey  diefer  Krankheit  der  Harnblafe.  Le 
Sage,  Littre,  Caslara,  und  Bonn  beftimmten  diefes  gewiffer  und  zu- 
verläfsiger;  da  fie  dergleichen  Leichen  zergHederten.  Man  kann  indeffen, 
da  die  Natur,  auch  auf  ihrem  Abwege,  fich  an  eine  gewiffe  Ordnung  und 
Gleichheit  bindet,  in  allen  denen  Fällen,  wo  die  Harnblafe,  und  übrigen 
Geburtstheile  fo  verändert  waren , eine  folche  fehlende  Schaambeinvereini- 
gung,  mit  allem  Grunde  der  WahrfcheinHchkeit,  annehmen.  . ^ . 

g.  •'  .ir 

§.  104. 

Obwohl  meiftens,  bey  fehlender  Verbindung  der  Schaamftücke,  diefer 
Vorfall  der  umgekehrten  Harnblafe  bemerkt  wurde,  und  mit  ihm  gleichfam 
verbunden  ift:  fo  hat  doch  Walther  der  Vater,  eine  ZergHederung 
einer  Leiche  befchrieben,  wo  die  Verbindung  der  Schaamftücke  des  Hüft- 
beins fehlte,  und  äufserfich  keine  Krankheit  der  Geburtstheile  zugegen  war; 
ein  Fall,  der  bis  itzt  einzig  in  feiner  Art  ift. 

' De  Dissectione  Syhehondroseos  ossium  pubis  in  partu  difßcili.  Beroiini  p,  ZZ. 
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Er  fand,  an  einem  männlichen  Becken  von  dreyfsig  Jahren,  dieSchaam- 
beine  zwanzig  und  eine  halbe  Linie  eines  parifer  Zolles  von  einander  ent- 
fernt, undmtir  durch  ein  rundliches,  fchmales  Querband,  welches,  am  obern 
Rande  des  Körpers  der  Schaamftücke,  von  einer  Seite  .'zur  andern  gieng; 
unter  diefem  war  der  übrige  Theil  der  Schaamftücke  durchaus  von  keinem 
Bande  aneinander  befeftiget. 

Die  jVerbindung  des  Hüftbeines  mit  dem  Kreuzbein -war  vollkommen 
natiülich,  und  nirgends  mangelte  ein  Band;  übrigens  hatte  diefes  Becken 
eine  merkliche  Abweichung  von  gewöhnlicher  Beckenweite.  Walther 
konnte  von  der  Lebensgefchichte  diefes  Mannes  nichts  erfahren;  ob  man 
ihn  gleich  wohl  für  venerifch  hielt:  fo  hat  er  doch  nicht  die  mindefte  Spur 
einer  Luftfeuche  an  ihm  wahrgenommen.  Diefer  Mann  war  fünf  F ufs  hoch, 
fein  Muskelbau  und  die  übrigen  Theile  waren  gefund;  er  ftarb  an  einer 
Lungenkrankheit.  ' - : i . 

§.  105.  ' ) 

< Eine  der  wichtigften  Beftimmungen  bleibt  es  alJerdings,  welche  von 
beyden  Krankheiten  Urfach  der  andern  ift.  Fiel  die  Blafe  des  Kindes  noch 
im  Mutterleibe  umgekehrt  vor,  weil  dieSchaambeinvereinigungfehlte;  oder 
konnten  fich  die  Schaambeine  nicht  verbinden,  da  die  Blafe  zwifchen  ihnen 
vorgefallen  war?  In  welchem  Monate'  der  Schwan gerfchaft  entftand  diefe 
Krankheit?  Lag  fie  im  Keime  der  Bildung,  oder  durch  was  für  Verhält- 
niffe  ilt  fie  in  der  Folge  entltanden?  So  wenig  ich  geneigt  bin,  der  Mey- 
nung  derjenigen  beyzuftimmen , die  noch  den  Einflufs  des  Verfehens  der 
Schwangeren,  als  die  einzige  Urfach  der  Mifsgeburten,  behaupten;  eben  fo 
wahrfcheinlich  fcheint  es  mir,  dafs  das  Kind  in  den  Perioden  der  Schwan- 
gerfchaft,  während  dem  fich  die  Theile  deffelben  entwickeln,  auch  Krank- 
heiten unterworfen  ift,  die  vorzüglich  feine  Organe  betreffen,  wobey  als- 
dann folche  Mifsftaltung  zurückbleibt.  Da  wir  bis  itzt  lo  wenig  von  der 
Entftehung  und  dem  fernem  Wachsthum  des  Menfchen,  von  den  Krank- 
heiten des  Kindes  im  Mutterleibe  wiffen:  foläfst  lieh  alles  diefes  nicht  be- 
ftimmen.  Roofe,  der  fich  bemühet,  eine  Aetiologie  diefer  Krankheit  anzu- 
geben, prüft  zwar,  aus  einem  fehr  fchulgerechten,  pathologifchen  Gefichts- 
pünkte,  die  mannigfaltigen  Urfachen  derfelben;  und  hält  die  fehlende  Ver- 
bindung der  Schaamftücke  des  Hüftbeines  für  die  bewirkende  Urfache,  die 
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aber  durch  eine  gewaltfame  Trennung  erfolgte  > 'welche  auch  auf  die  Harn- 
blafe  wirkte,  und  in  der  vordem  Wand  einen  Rifs  vemrfachte;  bey  wel- 
cher Gelegenheit  fie  lieh  umgekehrt  haben  follte.  Doch  alles  diefes  kann 
nicht  bewiefen  werden ; es  ift  blofse  Vermuthung.  Denn,  wenn  man  die 
Lage  des  Kindes  im  Mutterleibe,  die  Theile,  welche  daffelbe  umgeben,  und 
die  Gewalt,  die  etwa  von  Auffen  auf  daffelbe  wirken  würde,  genau  betrach- 
tet: fo  ift  es  nicht  einzufehen , wie  eine  folche  Trennung  der  Schaambein- 
verbindung  gefchehen  könne.  Mir  ift  cs  wahrfcheinlicher,  dafs  ein  ur- 
fprünglicher  Fehler  der  Bildung,  diefer  Verbindung  jener  Krankheit  der  Ge- 
burtstheile  vorhergehe.  Walther’s  Fall  läfst  fich  eben  daher  auch  leicht 
erklären,  ohne  der  Meynung  von  Roofe  zu  folgen,  dafs  diefelbe  Urfaeh, 
oft  ohne  diefelbe  Wirkung,  ftatt  habe;  denn  das  zwifchen  beyden  Schaam- 
beinen  befindliche  Band  widerftand  der  Harnblafe,  falls  fie  auch  umgekehrt 
vorzufallen  fich  bemühete;  hinreichend  war  aber  diefer  fchwache  Wider- 
ftand, da  die  Blafe  fich,  in  diefem  Alter,  m.ehr  in  der  Hole  des  Unterleibes,  als 
des  Beckens  befindet. 

Wenn  man  einigen  Vergleich  diefer  Krankheit  zwifchen  einer  andern, 
mit  der  auch  die  Kinder  häufig  geboren  werden,  machen  darf:  fo  ift  es  die 
Haafenfcharte,  wo  die  Verbindung  des  Oberkiefers  und  des  Gaumenbeins 
fehlt,  und  alsdann  eine  Spalte  der  Lippen  zuriiekläfst. 

r 

i ^ J . . 

§.  106. 

Die  Heilart  diefer  Krankheit  betrift  blos  die  weichen  Theile,  nicht  das 
Becken ; denn  eigentlich  find  uns  keine  Mittel  bekannt,  wodurch  wir  diefe 
fehlende  Verbindung  erfetzen  können.  Als  Geburtshelfer  diefe  betrachtet, 
fo  ift  vorzüglich  zu  bemerken,  dafs  das  Becken  widernatürlich  grofs  bey 
derfelben  ift,  und  folglich  die  Geburt  meiftens  zu  gefchwind  erfolgt;  welches 
fehr  nachtheilig  ift.  Selb  ft  die  Hüftbeine ' werden , beym  Durchgänge  des 
Kindes  durch  ein  folches  Becken,  fich  leicht  von  einander  entfernen  laffen, 
und  alfo  die  BeckenhÖle  noch  mehr  erweitern.  Der  Schaambeinbogen  ift 
eben  fo  ungeheuer  grofs;  und  wenn  auch  die  Geburt  ihren  erften  Zeitraum' 
nicht  zu  gefchwinde  durchgeht:  fo  ift  diefes  in  ihrem  letzten  gewifs  der 
Fall.  Geburtshelfer  müffen  alfo  äufserft  vorfichtig  feyn,  um  nicht  diefe  Zeit- 
räume fo  zu  betrachten,  in  Riickficht  ihrer  Dauer,  als  bey  der  Geburt,-  wo 
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das  Becken  feine  natürliche  Gröfse  hat,  und  keine  fehlende  S chaambein Ver- 
bindung: zugegen  ift.  . 

,i 

II.  Von  der,  zu  lodern  Verbindung  der  BeckenTmo dien. 

* • §•  J07.  . - : 

Das  Lockerfeyn  der  Verbindung  der  Beckenknochen  mufs  man,  blos 
unter  die  Krankheiten  rechnen,  welche  die  Bänder,  vermittels  derer  die 
Beckenknochen  mit  einander  verbunden  find,  befallen,  ohne  dafs  jedoch 
unmittelbar  der  Knochen  leidet.  Verfchieden  ift  dieUrfach,  das  Entftehen, 
und  der  Grad  diefer  Krankheit.  Oft  gefchieht  diefes  plötzlich;  oder  nur 
nach  und  nach;  in  einigen  Fällen  anfehnlich,  in  andern  unbedeutend.  Es 
ift  endlich  dies  Lockerfeyn  entweder  eine  Folge  äufserer,  oder  innerer  Ur- 
fachen;  oft  macht  die  innere  eine  Anlage,  und  die  äufsere  mufs  für  eine  Ge- 
legenheitsurfache  angefehen  werden.  Meiltens  ift  diefe  Krankheit  um  fo 
früher  und  leichter  zu  heilen,  je  geringer  der  Antheil  ift,  den  die  innere  Ur- 
fache  lieh  zueignen  kann. 

- - §.  108. 

Eine  Hauptverfchiedenheit  diefer  Krankheit  mufs  man  in  dem  Grade 
diefes  Lockerfeyns  fuchen.  Der  genaue  Entwurf,  und  eine  richtige  Beftim- 
mung  derfelben,  gibt  uns  die  befte  Aufklärung,  wenn  wir  diefelbe  theore- 
tifch  behandeln,  und  eben  fo  unfere  Maafsregeln  für’s  Krankenbette  feft- 
fetzen  wollen.  Sie  find  folgende : - 

Der  erße  befteht  in  einer  blofsen  Erfchlaffung  der  Beckenbänder. 

Im  zweyten  Falle  finden  wir  diefe  gewältfam  zerriffen;  oder 
Drittens y es  ift  mit  ihnen  eine  folche  Veränderung  vorgegangen,  dafs 
die  Hüften  ftch  eben  fo  mit  den  Schenkelbeinen  bewegen,  wie  das  Schulter- 
blatt mit  dem  Oberarm.  ^ 

I.  Erfchlaffte  Verbindung, 

§.  109. 

Die  Verbindung  der  Beckenknochen  erfchlafft,  wenn  der  Zufammen- 
hang  der  bandartigen  Knorpelmaffe  in  ihren  Fafern  leidjet,  und  gelchwächt 
ift.  Bey  Schwängern,  Kreifenden,  und  Wöchnerinnen  kömmt  diefes  am 
häufigften  vor.  Aufler  diefen  Perioden  des  weibhchen  Lebens,  ift  fie  eine 
felteije  Erfcheinung. 
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In  M i c h e r s Abhandlung  de  utiUtate  Synchondrotomlae  pubis  in  parlii  difßcUi, 
Lugduni  Batavonim  iT%i,p.A.  und  5.  lieft  man,  in  chronologifcher Ordnung,  die 
Beobachtungen  über  diefe  kränkliche  Befchaffenheit  der  Verbindungen  der 
Beckenknochen  gefammelt. 

Ältere  Geburtshelfer,  auch  einige  unter  den  Modernen,  hielten  daher 
diefe  kränkliche  Befchaffenheit  für  eine  natürliche  Veränderung,  welche,  in 
diefer  Periode,  dem  weiblichen  Gefchlechte  nicht  nur  eigen,  fondern  noth- 
wendig  fey,  um  wenigftens  unter  einigen,  mit  den  beften  Verhältniffen,  ent- 
bunden zu  werden^...  ^ < 

Weder  eine  Aüctorität»*  Jioch  der  Wahn  felbft,  den  man  auf  Erfahrun- 
rungen fetzt,  kann  aber  eine  fö  irrige  Behauptung  gut  heiffen.  Schon  in 
meiner  Schrift,  vom  Bau  des  weiblichen  Bechens.  Leipzig  p.  i^o.  habe  ich  eS 
zum  Theile  geprüft,  und  dargethan,  dafs  diefe  Erfchlaffung  der  Verbindung 
der  Beckenknochen,  keineswegs  eine  natürliche  Veränderungift,  die,  in  die- 
fen  Perioden,  dem  weiblichen  Becken  eigens  befiimmt  worden.  Man  ver- 
gleiche hiemit  noch,  was  Fauft  bey  der  Unterfuchung  des  Werthes  der  Trennung 
der  Schoosbeine  bey  fchweren  Geburten.  Gotha  1780.  über  diefe  Behauptung 
fpricht. 

Dafs  diefe  Erfchlaffung  zwar  in  diefen  Perioden  am  häufigften  vor- 
kömmt, berechtigt  uns  noch  bey  weitem  nicht  zu  diefer  Schlufsfolge:  dafs 
fie  alfo  eine  natürliche  Veränderung,  oder  Zuftand  fey.  Und  ob  fie  gleich- 
wohl häufiger  bey  Frauen,  in  diefen  Perioden,  lieh  zeigt:  fo  findet  man  doch 
auch  eben  diefelbe  zur  Zeit,  wo  die  Frauen  weder  fchwanger  find,  noch 
kreifen,  noch  in  den  Wochen  liegen.  Nur  läfst  fich,  mit  allem  Rechte,  aus 
allen  den  Beobachtungen  folgern , dafs  eben  die  Schwangerfchaft,  die  Ge- 
burtszeit, und  die  Wochen  eine  vorzügliche  Anlage,  in  den  Verbindungen 
der  Beckenknochen,  bereiten,  zu  welcher  leicht  eine  geringe  Gelegenheits- 
mfache  treten,  fich  mit  ihr  vereinigen,  und  alsdann,  durch  eine  Verbindung 
beyder,  diefe  Beckenbänder  erfchlaffet  werden. 

Es  iftfodann  gleichfalls  zu  bemerken,  dafs,  wenn  auch,  beym  weibli- 
chen Gefchlechte,  diefer  kränkliche  Zuftand  am  häufigften  bemerkt  worden, 
er  nichts  weniger,  als  ausfchliefslich,  daflelbe  vom  männlichen,  in  Krankhei- 
ten, karakterifire.  Alix^°^)  hat  einen  fechsjährigen  Knaben  beobachtet, 

R 3 
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deffen  Beckenknochen  fo  beweglich  waren,  dafs  er  nicht  einmal,  ohne  die 
gröfste  Schmerzen  zu  haben,  ftehen  konnte.  Durch  den  Gebrauch  einer 
fchicklichen  Binde,  des  kalten  Waffers,  und  adftringirender  Mittel , genafs 
der  Kranke,  binnen  einem  Jahre. 

§.  HO. 

Äufsere  Urfachen  wirken  nur  feiten  für  fich,  falls  man  diefe  Krankheit, 
als  Folge  derfelben,  betrachtet;  aufserdem  liehen  fie  gewöhnlich  in  Verbin- 
dung mit  einer  innern  Urfache;  denn  es  mufs,  fchon  im  Zufammenhange, 
eine  kränkliche  Veränderung  vorhergegangen  feyn;  die  einzelnen  Fibern 
müffen  lockerer  in  ihrer  Verbindung,  und  Zufammenhange,  geworden  feyn; 
ehe  und  bevor  eine  äufsere  Urfach  lie  vollends  zu  erfchlaffen  vermag.  Ilt 
diefe  Anlage  nicht  vorhanden:  fo  widerftehen  die  Bänder  einer  äufseren- Ge- 
walt fo  lange,  bifs  ße  zerreiffen.  Doch  können  äufsere  Urfachen  diefe  Bän- 
der fchwächen,  und  nach  und.  nach  Urfach  einer  Erfchlaffung  derfelben 
werden.  Die  innern  Urfachen  erfodern  alfo  eine  äufserlt  genaue  Prüfung; 
auf  ihnen  beruhet  gröfstentheils  das  Entftehen,  der  Verlauf  und  der  Grad 
diefer  Krankheit.  Die  entfernte  Urfache  diefer  Krankheit  beftehet  daher  in 
einem  gehörten  V erhältniffe  zwifchen  der  Abfonderung  und  Reforption  der 
Theilchen,  durch  welche  die  ligamentöfeKnorpehnafle,in  ihrem  natürlichen 
Zuftande  und  Feltigkeit  unterhalten  wird.  Diefes  kann  aber  auf  verfchie- 
dene  Art  gehört  werden : 

1)  Wenn  eine  häufigere  Abfonderung  der  flüfsigen  Beftandtheile  der 
hgamentöfen  Knorpelmaffe,  und  die  natürliche  Reforption  diefer  ab- 
gefonderten  flüfsigen  Theile  ftatt  hat:  fo  mufs  der  Zufammenhang 
der  einzelnen  Fibern  gemindert,  und  gefchwächt;  folglich  die  ganze 
Maffe  nachgiebig,  lockerer,  und  erfchlafft  werden;  weil  kein  Ver- 
hältnifs  zwifchen  den  flüfsigen  und  feften  Theilen  diefer  ligamentö- 
fen  Knorpelmaffe  vorhanden  ih. 

2)  Oder  die  Abfonderung  der  flüfsigen  Theile  bleibt  diefelbe;  nur  die 

- Reforption  ih  gemindert. 

3)  Am  auffallendhen  mufs  alfo  diefe  Krankheit  feyn,  wenn  die  Abfon- 
, derung  der  flüfsigen  Theile  vermehrt,  und  die  Reforption  derfelben 

vermindert  wird. 
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Ein  Blick  in  die  allgemeine  Heilkunde,  wird  uns  diejenige  Urfache  hin- 
reichend darthun,  durch  welche  das  Verhältnifs  zwifchen  der  Abfonderung 
und  Reforption,  in  diefen  Theilen,  gehört  werden  kann,  und  mufs.  Man 
wird  es  ferner  leicht  begreifen,  warum'alfo  bey  der  Sehwangerfchaft,  zur 
Zeit  der  Geburt der  Wochen,  die  innern  Urfachen  fo  häufig  Vorkommen 
können.  Der  vermehrte  Zuflufs  der  Säfte  nach  dem  Becken,  das  eigene 
Leben,  das  in  den  Geburtstheilen,  nach  einem  fruchtbaren  Beyfchlafe,  er- 
Avacht;  der  Druck  der  Gebärmutter  auf  das  Saugaderfyftem,  können  alles 
diefes  zur  Folge  haben ; indelfen  haben  lie  es  nicht  gewöhnlich,  nicht  im- 
mer. Man  betraehte  nur  die  ödematöfe  Gefchwulft,  die  bisweilen  die  äuf- 
fern  Geburtstheile,  während  diefer  Periode,  befällt,  die  gleiche  innere  Ur- 
fachen hat.  Ift  eine  folche  Anlage  vorhanden:  fo  find  das  Gehen,  Stehen, 
felbft  das  Sitzen,  kräftige  äufsere  Gel egenheits urfachen,  die  Erfchlaffung  zu 
vermehren.  In  allen  diefen  Fällen  werden  die  Verbindungen  der  Becken- 
knochen angeftrengt,  um  die  Beckenknochen  in  ihrer  beftimmten  Stellung 
auch  gegen  die  Laß,  und  den  durch  diefe  hervorgebrachten  Druck,  zu  er- 
halten. 

" ^ f -1  : “X^eichenlehre.  ' • - 

; §.  III. 

Die  Zufälle,  welche  man  bey  diefer  Krankheit  wahr  nimmt,  find  fich,  im 
Ganzen  genommen,  fo  ziemlich  gleich;  nur  die  Heftigkeit  derfelben  wächft 
mit  der  Zunahme  der  Krankheit.  Bisweilen  fühlen  die  Kranken,  lange  vor- 
her, einen  eigenen  Schmerz  an  den  Verbindungen  der  Beckenlcnochen,  der 
fich  zur  Zeit,  wolle  gehen,  oder  liehen,  vergröfsert,  beym  Sitzen  und  Lie- 
gen aber  kaum  merkbar  ift.  Allmählig  mit  dem  Wachsthum  der  Kärankheit, 
wird  der  fonft  beftimmte  fefte  Gang  wankend,  ftrauchelnd;  undfodert  alle 
Anftrengung  von  Kräften.  Nach  und  nach  zeigt  lieh  eine  ungewöhnliche 
Bewegung  der  Beckenknochen;  der  Kranke  fühlt  fich  unvermögend  zu 
gehen;  fogar  das  gerade  Stehen  iftihmlältig;  und  unter  allen  diefen  Ver- 
hältniffen,  empfindet  er  einen  äufserft  heftigen  Schmerz,  fo,  dafs  er  blos 
fitzen,  und  liegen  kann,  um  lieh  die  Schmerzen  erträglieh  zu  machen.  Der 
•Verlauf,  und  das  allmähhge  Zunehmen  der  Heftigkeit  diefer  Zufälle,  giebt 
dem  forfchenden  Arzte  die  Zeichen  , aus  denen  er  die  Gegenwart  diefer 
Krankheit,  und,  den  Grad  derfelben,  beftimmt.  Doch  ift  es,  der  Sicherheit 
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wegen,  nöthig,  eine  Unterfuchung  am  Becken  felbft  anzuftellen.  Man  läfst 
den  Kranken,  durch  einen  Gehilfen,  die  Schenkelbeine  aufwärts  gegen  den 
Unterleib  bewegen;  falls  derfelbe  nicht  mehr  im  Stande. feyn  follte  zu  gehen. 
Man  umfafst  fanft  das  Becken,  oder  legt  nur  eine  Hand  auf  die  Schaambein- 
vereinigung,  wo  man  alsdann  die  ungewöhnliche  Bewegung  der  Becken- 
knochen wahrnimmt. 

Vorherfage. 

§.  II2. 

Die  Vorherfage  richtet  fleh  hauptfächlich  nach  den  Urfachen  diefer 
Krankheit.  Bey  Schwängern,  Kreifenden  und  Wöchnerinnen,  ift  diefe 
günftiger;  da  die  innere  Urfache  bald  von  felbft,  durch  die  thätige  Natur- 
kräfte, befeitiget  wird,  und  fle  nur  wenig Unterftiitzung,  von  Seiten  des  Heil- 
vermögens der  Kunft,  bedürfen,  um  den  Kranken  völlig  herzuftellen.  Auf- 
fer  diefen  Perioden  wird  fle  fchon  fchlimmer;  da  man,  von  Seiten  der  Natur, 
nicht  fo  viel,  zu  Befeitigung  derfelben,  erwarten  kann.  Die  innere  Urfach 
bleibt  alfo  immer  der  Maasftab,  nach  dem  man  feine  Vorhei'fage  richten 
mufs , da  im  Ganzen  weniger  Einflufs  der  äufseren  Urfache  zuzufchreiben 
ift ; und  wenn  fle  gewirkt  hat,  eine  innere  Urfach  hervorbrachte,  welche  die 
Krankheit  in  der  Folge  unterhält;  in  fo  fern  mufs  doch  auch  auf  diefe 
Rücklicht  genommen  werden.  Der  Einflufs  des  Alters,  des  Gefchlechtes, 
der  Körperkonftitution,  find  ferner  wefentliche  Gegenltände,  bey  Beurthei- 
iüng  diefer  Krankheit,  die  aber  fchon  hinreichend,  aus  der  allgemeinen  Heil- 
kunde, bekannt  find.  . ^ 

He  Hart. 

§•  II3- 

Bey  der  Heilung  diefer  ICrankheit  ift  man  feiten  im  Stande,  die  innere 
Urfach  fogleich  zu  befeitigen;  die  äufsere  ift  bald  zu  entfernen.  Der  Krank- 
heit, oder  der  nächften  Urfache,  whkt  man  dabey  entgegen , wenn  man  die- 
jenigen Dinge  entfernt,  durch  welche  die  Erfchlaffung  vermehrt  werden 
möchte.  Im  Ganzen  dienen  hier  die  Gefetze  der  allgemeinen  Heilkunde. 
Die  ftrengfte  Ruhe  in  horizontaler  Lage,  ift  indeffen  eines  mit  der  heilfamften 
Mittel.  Es  beftehet  aber  hauptfächlich  diefe  Ruhe  darin,  dafs  die  Unter- 
gliedmafsen,  und  vorzüglich  die  Lenden,  nicht  bewegt  werden.  Auch  bey 
der  ftrengften  Ruhe  ift  das  Sitzen  nachtheilig;  weil,  in  diefer  Haltung  des 

Körpers, 
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Körpers,  durch  dieLaft  und  den  Druck  deffelben,  dasKreuzbein  fleh  anfehnlich 
zwifchen  die  Hüftbeine  drängt,  diefe  von  einanderzu  entfernen  fucht;  bey 
welcher  Gelegenheit  die  erfchlaffte,  ligamentöfe  Knorpelmaffe  ausgedehnt, 
gereckt,  gereizt,  und  noch  mehr  gefchwächt,  folglich  ihre  kränkliche  Be- 
fchaffenheit  erhöhet  wird.  Um  allem  diefem  noch  kräftiger  zru  Hilfe  zu 
kommen,  und  die  thätige  Natur,  in  ihrem  Heilungsplane,  beftmöglichft  zu 
unterltützen,  lege  man  einen  fchicküchen  Verband  um  das  Becken,  der  in 
einem,  mit  weichem  Leder  gefütterten,  Riemen  beftehet,  welcher,  unterhalb 
den  Hüften,  das  Becken  umfafst,  und  zumTheile  die  verlohrne  Verrichtung, 
der  die  Beckenknochen  bindenden  Theile,  erfetzt.  Übrigens  mufs  man  von 
kaltem  Waffer  und  andern  ftärkenden  Mitteln  einen  gehörigen,  den  übrigen 
Umftänden  angemeffenen , Gebrauch  machen.  Es  mufs  alfo,  bey  diefer 
Krankheit,  der  Wundarzt  mehr  Arzt,  als  Handarzt  feyn. 
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§.  114. 

J^naux,  der  in  den  Noiiveaux  memoires  de  l'Academie  de  Dijon  dre,  Vol.  III, 
Beobachtungen  über  die  Verrenkung  der  Beckeiiknochen  bekannt  machte, 
bemerkte  ganz  richtig,  dafs  aus  dem  Stillfchweigen  von  der  Verrenkung 
diefer  Knochen,  welches  alle  SchriftfteUer  über  die  Krankheiten  der  Kno- 
chen beobachteten,  zu  erhellen  fcheine,  als  ob  fie,  wegen  der  Feftigkeit, 
womit  diefe  Knochen  untereinander  verbunden  find,  diefes'Ereignifs  für 
unmöglich  angefehen  hätten.  Denn  nicht  feiten  wirkt  eine  Gewalt  von 
Auffen  fo  auf  das  Becken,  dafs  die  Beckenknochen  nicht  brechen;  fondern 
die  Bänder,  welche  diefe  in  einer  fteten  Verbindung  erhalten,  zerriffen  wer- 
den. Bleiben  nur  noch  einige  Bänder  unbefchädigt,  fo  erhält  fich  oft  der 
Knochen  in  feiner  natürlichen  Lage;  find  diefe  aber  zerriffen : fo  weicht  der 
Knochen  aus  feiner  Lage,  und  man  mufs  alsdann  eine  folche  Verletzung  für 
eine  wahre  Verrenkung  (luxatio)  der  Beckenknochen  anerkennen.  So  viel 
läfst  fich  indeffen  mit  allem  Rechte  aus  Erfahrung  behaupten,  dafs  die  Hüft- 
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beine  eher  brechen,  als  verrenkt  werden.  Der  Grund  diefes  beruhet  theils 
auf  der  Gewalt,  die  eher  diefen  Beckenknochen  bricht,  als  ihn  verrenkt; 
theils  felbft  in  der  Verbindung  derfelben. 

L Beobachtungen  über  die  Verrenhing  der  Beckenhnochen. 

§'  II5- 

Das  Kreuzbein  felbft  verrenkt  nie;  und  man  kann  nicht  genug  einige 
Wundärzte  bewundern,  die  eine  Verrenkung  des  Kreuzbeines  anerkennen; 
denn,  um  das  Kreuzbein  zu  verrenken,  wird  erfodert,  dafs  daffelbe  wenig- 
ftens  aus  drey  Verbindungen  getrieben  werde;  und  zwar  zu  beyden  Seiten 
aus  der  Verbindung,  die  es  mit  dem  Hüftbeine  macht;  oben  ausMer  Ver- 
bindung, in  die  es  mit  dem  letzten  Lendenwirbel  tritt.  Eine  Gewalt  aber, 
die  fo  heftig  wirkt,  ift  dem  Zufalle  unmöglich.  Das  Kreuzbein  verrenkt 
daher  nie ; fo  wenig  feiten  auch  der  Bruch  deffelben  ift. 


IL  Verrenkung  des  Hüftbeins  mit  dem  Kreuzbeine, 


Baffi  US. 

Ein  junger,  aber  äufserft  fchwächhcher,  Mann  fühlte,  nach  einem  hitzi- 
gen Gefechte,  einen  heftigen  Schmerzen  an  der  Stelle,  wo  das  Hüftbein  mit 
dem  Kreuzbeine  vereinigt  ift.  Drey  'Tage  nachher  unterfuchte  Baffi U5 
diefen  Kranken;  fand  das  Hüftbein  verrenkt.  Vergebens  verfuchte  man, 
diefe  verrenkten  Beckenknochen  wieder  einzurichten ; zu  ftärkenden  Auf- 
fchlägen  nahm  man  daher  feine  Zuflucht;  und  fo  wirrde  derfelbe  allmälig, 
ohne  von  dem  Zufalle  Befchwerden  zu  erleiden,  hergeftellt. 

C a m e r o n. 

Auf  die  Kreuzgegend  eines  jungen  Bauers  fiel  ein  mit  Korn  gefüllter 
Sack;  bald  darauf  entftand  ein  heftiger  Schmerz,  an  der  Verbindungsftelle 
des  Hüftbeines  mit  dem  Kreuzbein,  der  zuletzt  das  ganze  Becken,  und  den 
Unterleib  einnahm.  Der  Unterleib  fchAVoll  auf;  der  Kranke  verlohr  das 
Vermögen,  den  Harn  zurück  zu  halten,  die  Untergliemafsen  zu  bewegen; 
und  fo  ftarb  endlich  derfelbe  nach  einiger  Zeit. 


Sammlung  dß!*  neuesten  Beobachtun- 
gen englischer  Arzte  und  Wundärzte,  für 
das  Jam’  1790.  von  Samuel  Forrt  Si- 


mon. Aus  dem  Englischen.  Frankfurt 
1794.  p.  217. 

103^  Memoire  de  V AcadSmie  royale  de 
Chirurgie.  Tom.  IV.  0 1 768. 
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An  feinem  Leichname  fah  man  das  Hüftbein  vom  Kreuzbeine  abgerif- 
fen,  verfchoben;  alle  in  der  BeckenhÖle  befindlichen  Eingeweide  entzündet, 
und  Eiter  in  der  Hole  des  Unterleibes. 

E n a u X. 

Von  einer  Hohe,  die  acht  und  vierzig  Fufs  betrug,  ßürzte  ein  ftaiker, 
dreyfsigjährigerMann  zur  Erde  herab;  klagte  fogleich  über  heftige  Schmer- 
zen, die  ßch,  von  den  Weichen  quer  durch  das  Becken,  bis  zur  Verbindung 
des  Kreuzbeins  mit  dem  Hüftbeine  erftreckten.  Der  Fufs  ward  aufwärts 
gezogen,  die  Spitze  deffelben  auswärts  gedrehet,  und  die  ganze  innere  Sei- 
te mit  Blut  unterlaufen. 

E naux  hielt  diefe  Verrenkung  des  Hüftbeins,  gleich  anfangs,  ftu  einen 
Bruch  des  Schenkelbeinhalfes ; auch  horte  man  wirklich  ein  Knarren,  wenn 
man  die  Untergliedmafsen  am  Unterfchenkel  fafste,  und  in  feine  natiürliche 
Lage  brachte;  aber  bald  bemerkte  er  den  Irrthum;  denn,  durch  eine  fehr  ge- 
ringe Gewalt,  trat  das  Glied  in  feine  natürliche  Lage;  und  es  blieb  in  derfel- 
ben  unverändert,  ob  man  es  gleich  nicht  befeftigte.  Indem  lieh  aber,  durch 
die  willkürliche  Bewegungen  des  Kranken,  das  GHed  wieder  heraufzog, 
bemerkte  man  deutlich,  dafs  fich  der  grofse  Rollhügel  nicht  allein,  fondern 
das  ganze  Hüftbein  zugleich  mit,  in  die  Höhe  begab ; auch  fand  flch’s,  bey 
genauerer  Unterfuchung,  dafs  das  linke  Schaambein  beynahe  zwey  Finger 
höher  ftand,  als  das  rechte.  Bey  anfehnlicher  Zunahme  der  Schmerzen  und 
des  Fiebers,  liefs  man  zur  Ader,  und  behandelte  den  Kranken  Entzündungs- 
widrig; die  fernere  Unterfuchung  wurde  bis  zum  vierten  Tage  verfchoben, 
an  welchem  der  Schmerz  etwas  nachgelaffen  hatte.  Die  Schaambeine  wa- 
ren in  ihrer  vorigen  verfchobenen  Lage ; da  man  aber  den  Schenkel  be- 
trächtlich gegen  die  vordere  Bauchwand  bog;  bewegte  fich  das  Schaambein 
von  felbften  abwärts , und  legte  fich  an  das  der  entgegengefetzten  Seite,  in 
gerader  Richtung.  Der  Kranke  empfand,  in  demfelben  Augenblicke,  einen 
heftigen  Schmerz,  in  der  Gegend  der  Vereinigung  des  Kreuzbeins  mit  dem 
Hüftbein;  und  da  man  die  Hand  flach  gegen  diefe  Stelle  drückte;  fühlte 
man  deutlich  auch  diefelbe  Bewegung  an  diefer  Verbindung,  wie  an  jener 
der  Schaambeine;  und  dies  fo  oft,  als  man  nur,  auf  die  fchon  angezeigte  Art, 
den  Schenkel  bewegen  Hefs. 
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Der  Kranke  genafs,  obgleich,  zur  Vereinigung  des  verrenkten  Becken- 
knochens, nichts  befonderes  veranftaltet,  und  nur  Ruhe,  Entziindungswidii- 
ges  Verhalten  an  empfohlen  wurde.  Er  hinkte  zwar  ein  wenig;  auch  lagen, 
nach  erfolgter  Heilung,  die  Schaamftiicke  an  ihrer  Vereinigung  ungleich; 
das  eine  um  etwas  höher,  als  das  andere, 

Sonderhof, 

Regimentschirurgus  der  Königlichen  Preufsifchen  Gens  d’Armes,  ver- 
danke ich  folgende  Beobachtung.  Die  aus  Herrn  Sonderho  f’sT  agebuch 
gezogene  Gefchichte  ift  folgende : 

Ernft  Friedrich  Gürgens,  Königlicher Preufsifcher  Gens  d’Armes, 
fünf  und  dreyfsig  Jahre  alt,  ward  am  lieben  und  zwanziglten  April  1785. 
da  er  eben  einen  Stiel  an  einem  abgetragenen  Haule  abhieb,  von  einer  acht 
Fufs  hohen,  eben  lo  langen,  und  zwey  Fufs  dicken  Mauer,  gegen  welche 
er  mit  dem  Rücken  gekehrt  ftand,  da  diefelbe  auf  ihn  fiel,  dergeftalt  etwas 
links  und  vorwärts  gegen  den  Boden  gedrückt,  dafs  er  mit  der  Bruli  auf 
ein  Stück  Bauholz  zu  liegen  kam;  da  aber  die  Lalt  der  Mauer  die  Füffe  in 
ihrer  Stellung  feli:  gegen  den  Boden  prefste:  fo  wurden  beyde  Knie  dadurch 
zwar  etwas  gebogen;  doch  aber  das  der  rechten  Seite  ganz  hinter  dem  lin- 
ken weggefchoben.  Während  diefem  Falle,  fühlte  der  Mann  einen  heftigen 
Schmerzen,  auf  der  rechten  Seite  am  Kreuzbeine ; und  es  kam  ihm  zugleich 
vor,  als  hörte  er  in  diefen  Theilen  ein  Krachen,  welches  er  mit  dem  Bre- 
chen eines  Stockes  verglich.  Da  man  ihn  aus  dem  Schutte  hervorgenom- 
men, vermochte  er  weder  zu  gehen,  noch  zu  liehen;  behielt  aber  alles  Be- 
wuftfeyn. 

Schon  als  man  ihn  nach  dem  Krankenhaufe  gebracht,  und  er  ruhig  zu 
Bette  lag,  fühlte  derfelbe  eine  merkliche  Linderung  desjenigen  Schmerzens, 
über  den  er  lieh,  fchon  gleich  nach  erlittener  Befchädigung,  an  der  Kreuz- 
gegend fo  fehr  beklagte.  Bey  Unterfuchung  des  Beckens  liand  das  rechte 
Hüftbein,  von  der  Verbindung  feines  Darmftückes  mit  dem  Seitenrande  des 
Kreuzbeins,  und  mit  dem  linken  Hüftbein  an  der  Schaambeinvereinigung, 
losgeriflen»  einen  Zoll  auswärts,  und  anderthalb  Zoll  aufwärts  von  feiner 
natürlichen  Lage  gewichen.  Als  man  den  Oberfchenkel  gegen  die  vordere 
Bauch  wand  beugte;  bewegte  lieh  auch  das  verrenkte  Hüftbein;  es  ftieg 
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abwärts  beynahe  in  feine  natürliche  Lage.  Die  Haut  hatte,  an  der  Kreuz- 
gegend, einige  flache  Wunden. 

AUmählig  nahmen  die  Schmerzen  wieder  zu,  und  erftreckten  fich  über 
die  ganze  Beckenhöle,  aufwärts  zur  Hole  des  Unterleibes,  und  der  Bruft. 
Der  Kranke  huftete  viel;  der  Aus\vurf  war  blutig;  man  behandelte  ihn 
ftreng  entzündungswidrig. 

Am  zweyten  Tage  erhob  lieh  das  Fieber,  und  eine  anfehnlich  grofse 
Gefchwulft  zur  Rechten  der  Kreuzgegend.  Die  Schmerzen  nahmen  zu. 
Mit  vieler  Befchwerde,  lind  heftigem  Brennen,  harnte  der  Kranke.  Der 
Unterleib  ward  gefpannt  empfindlich;  und  dem  ohngeachtet  war  die  Lage 
auf  dem  Bauch  die  erträglichfte;  die  mindefte  Bewegung  der  Unterglied- 
mafsen,  erhöhete  um  vieles  die  Schmerzen. 

Am  dritten  Tage  blieben  die  Zufälle  diefelben;  die  Nacht  brachte  der 
Kranke  unruhig  zu;  der  Unterleib  ward  empfindlich;  der  Ausflufs  des  Harns 
unterdrückt;  die  ausgedehnte  Harnblafe  reichte  mit  ihrem  Grunde  bis  zum 
Nabel,  in  die  Höhe  des  Unterleibes,  empor;  die  Gefchwulft  auf  der  Kreuzge- 
gend breitete  lieh  zur  linken;  mehr  aber  Über  den  rechten  Oberfchenkel 
aus.  Der  harte  und  gefpannte  Puls , das  Fieber  felbft,  hatte  zuge- 
nommen. 

Man  wiederholte  eine  Aderlaffe  von  zwölf  Unzen,  und  fetzte  den  Ge- 
brauch entzündungswidriger  Mittel  fort.  In  der  zweyten  Stunde  nach  der 
Aderlaffe,  flofs  der  Harn  von  felblten,  jedoch  fchmerzhaft,  und  mit  Blut  un- 
termifcht. 

Am  vierten  Tage  minderten  fich  die  Zufälle;  der  Kranke  hatte,  die 
Nacht  über,  etwas  gefchlummert;  das  Fieber  war  nicht  mehr  fo  heftig;  der 
noch  blutige  Harn  flofs  etwas  leichter;  auch  war  itzt  der  Stuhlgang  mit  Blut 
vermifcht. 

Am  fünften  Tage,  dieNacht  hindurch,  fchlief  der  Kranke  wohl;  es  brach 
ein  ßarker  Schweifs,  am  Morgen,  über  den  ganzen  Körper  aus;  die  Fieber- 
zufälle unterblieben;  die  Gefchwullt,  und  Schmerzen  minderten  lieh  auf- 
fallend. Die  Seitenlage  zur  Linken  ward  erträglich,  und  die  Bewegung 
des  fechten  Schenkels  weniger  fchmerzhaft;  der  Unterleib  weicher,  die 
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blutigen  Stühle  häufiger  und  leicht;  mit  weniger  Brennen  flofs  der  Harn 
noch  blutig. 

Täglich  befierte  fich  der  Kranke  bis  zum  zehnten  Tage.  Die  Ge- 
fchwullt,  nebft  dem  blutigen  Harn,  blieben  noch  zugegen;  die  fchon  er- 
wähnte Heilmethode  wurde,  unter  fortdauernder  Beflerung,  bis  zum  fech- 
zehnten  Tage  beybehalten,  an  welchem  der  natürlich  gefärbte  Harn,  ohne 
Befchwerde  und  Schmerzen,  flofs.  Man  unterliefs  alsdann  den  Gebrauch 
innerer  Arzneyen;  rieb  äulserlich  ftärkende  Mittel  ein,  und  umgab  das 
Becken  mit  einer  Binde,  bey  welcher  der  Fufs  lieh  ohne  Schmerzen  bewe- 
gen liefs. 

Am  ein  und  zwanzigften  Tage  konnte  diefer  Mann,  nur  mit  etwas  we- 
niger Befchwerde,  gehen.  Man  legte  um  das  Becken  einen  drey  Finger 
breiten  Riemen ; liefs  ihn  einige  Stunden  des  Tags  umher  gehen,  bifs  er,  am 
acht  und  dreyfsigften  Tage  nach  der  Befchädigung,  das  Krankenhaus  ver- 
liefs,  und  alle  ihm  zukommende  Gefchäfte  verrichtete. 

Im  Jahr  1792.  während  meinem  Aufenthalte  in  Berlin,  bewiefs  Herr 
. Sonderhof  mir  die  Güte,  diefen Mann  unterfuchen  zu  können.  Ich  fand, 
dafs  der  rechte  Hüftbeinkamm,  zunächft  dem  Kreuzbeine,  einen  halben 
Zoll  höher  ftand,  als  an  der  linken,  von  der  Verbindung  des  rechten  Hüft- 
beines mit  dem  Kreuzbeine,  (welches  bey  diefem  Manne  fehr  breit  ift), 
fteht  das  rechte  Hüftbein,  einen  ZoU  weit  vom  Kreuzbeine  entfernt ; und  ilt 
durch  einen  neuen,  wahrfcheinlich  bandartigen , Zellftoff,  der  äufs erheb  in 
der  Tiefe  zwifchen  dem  Kreuzbein  und  dem  rechten  Hüftbein  als  ein  läng- 
licher, an  das  Hüftbein  und  Kreuzbein  gehefteter,  dicker  Körper  zu  fühlen 
ift,  vernarbt.  Die  befchädigte  Schaambeinvereinigung  fchien,  wenn  man 
dem  äufserlichen  Gefühle  fo  ganz  trauen  darf,  vollkommen  geheilt.  Bey 
jeder  Bewegung  des  Pvumpfes  fowohl,  als  der  Schenkel,  bleibt  das  Hüftbein 
unbeweglich.  Gleich  lang  find  beyde  Untergliedmafsen,  mit  denen  er  auch 
einen  gleichen  vollkommenen  Schritt  gehet.  In  keiner  Bewegung  ift  die- 
fer Mann  gehindert,  kann  auch  anhaltend  lange  reiten;  fühlt  aber  nachher 
eine  Art  von  Betäubung  in  den  reehten  Untergliedmafsen,  die  ihm,  wie  er 
fich  ausdrückt,  gleichfam  entfchlafen. 
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Severin  Pinenau  Daniel  Ludo  vici  Jakob  Denys 
und  S chmidt  haben  mehrere  Verrenkungen  der  Hüftbeine  beobachtet. 

I 

IIL  Des  Steisbeins  mit  dem  Kreuzbein,  und feiner  Knochenßücke 

untereinander. 

Job  van  Mekre’n^'^®)'. 

Eine  Frau  befchädigte  fich,  da  fie  zu  Stuhl  gehen  wollte,  fo  fehr  das 
Steisbein,  dafs  fie  weder  gehen,  noch  liehen  konnte;  man  trug  fie  zu  Bette. 
Am  Tage  nach  diefem  Vorfälle,  klagte  lie  über  heftige  Schmerzen,  fieberte, 
und  bekam  Zuckungen.  Man  entdeckte  eine  Verrenkung  des  Steisbeins; 
die  Kranke  widerfetzte  fich  der  chirurgifchen  Hand;  doch  da  die  Zufälle 
heftig  wurden  , und  fie  nicht  zu  Stuhle  gehen  konnte,  liefs  fie  erft  die  Ein- 
richtung des  verrenkten  Steisbeines  zu;  die  Paraeus,.  vermittels  eines 
Fingers,  den  er  in  den  After  brachte,  mit  dem  beiten  Erfolge  bewirkte.  Die 
Knochenftücke  des  Steisbeins  traten,  mit  einem  Geräufche,  in  ihre  natürliche 
Lage ; bald  darauf  liefsen  die  Zufälle  nach , und  die  Kranke  ward  wohl. 


pe,  auf  der  er,  da  fie  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt  war,  ausgleitete,  und  roU- 
te  auf  derfelben  herab.  Nach  dem  Falle  ftand  er  wieder  auf,  begab  lieh, 
unter  den  heftigften  Schmerzen  am  Steis,  nach  feinem  Haufe,  Vier  Tage 
lang  verheelte  er  feine  Krankheit;  da  ihn  aber  ein  fchmerzhafter  Drang  zu 
Stuhle  gehen  hiefs,  und  er,  lieh  davon  zu  befreyen,  nicht  vermogte;  da  die 
Zufälle  ihm  bedenklicher  wurden,  und  er  alle  Mittel,  die  offenen  Leib  ma- 
chen follten,  vergebens  genommen  hatte;  fuchte  er  Hilfe.  Man  fand  das 
Steisbein  nach  Innen  verrückt,  welches,  durch  einige  Finger,  die  man  in 
den  Maftdarm  brachte,  wieder  eingerichtet  wurde.  Es  folgten  darauf  freye 
Stühle,  und  der  Kranke  genafs. 

f 
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Zur  Winterszeit  fiel  ein  bejahrter  Mann  mit  dem  Steis  über  eine  Trep- 
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A.  Lufitanus^^®) 

heilte  eine  Verrenkung  des  Steisbeins  nach  Innen,  die  durch  anhaltendes 
Reiten  zu  Pferde  erfolgte. 

J o h.  Rhodius. 

Mit  gleichem  Erfolge  heilte  derfelbe  eine  Verrenkung  des  Steisbeins, 
die  während  der  Geburt  gefchah. 

A.  H.  C u m m e n ^ 

meldet  von  einer  Verrenkung  des  Steisbeines  nach  Innen;  aber  nichts  be- 
ftimmtes  läfst  lieh  von  diefer  unvollkommenen  Krankengefchichte  angeben. 

Mauquest  de  la  Motte^^^) 

ward  zu  einem  jungen  Frauenzimmer  gerufen,  welche  eine  Gefchwulft  zur 
Seite,  nahe  am  Mittelfleifch,  hatte.  Schon  einige  Monate  lag  fie  defshalb  zu 
Bette.  Bey  Unterfuchung  diefes  Gefchwulftes,  fühlte  er  eine  Fluktuation 
von  Eiter;  und  er  beftimmte  fleh  auf  der  Stelle,  die  Gefchwulft  zu  öfnen. 
Mit  dem  Eiter  traten,  zu  feiner  gröften  Bewunderung,  die  drey  unterften 
Knochenftiieke  des  Steisbeins  hervor,  die  noch  untereinander  verbunden 
waren;  und  nirgends  ein  Zeichen  von  einem  Bruche  blicken  liefsen.  Er 
forfchte  daher  die  Kranke  näher  aus,  und  vernahm  von  ihr,  dafs  fle,  einige 
Tage  vor  der  Gegenwart  diefer  Gefchwulft,  während  dem  Herabgehen  auf 
einer  Treppe,  mit  dem  Steis  auf  diefe  gefallen.  Über  welche  fle  bis  zu  Ende 
derfelben  herabgerutfeht,  und  bey  jedem  Abfatz  derfelben,  von  neuem  auf 
den  Steis  gefallen  wäre.  Nach  diefem  habe  fle  die  heftigften  Schmerzen  am 
Steis  verfpürt,  die  ununterbrochen  bis  itzt  fortdauerten.  Ganz  habe  fle  fleh 
felbft  überlaflen,  weder  jemand  um  Rath  gefragt,  noch  fleh  eines  Mittels 
dagegen  bedient. 

Den  folgenden  Tag  kam  noch  ein  Knochenftück  des  Steisbeins  aus  dem 
Gefchwür  zum  Vorfcheine;  er  machte  daher  einige  Einfchnitte,  um  das 
ganze  Gefchwür  blos  zu  legen.  Drey  Monat  darauf  war  die  Kranke 
geheilt. 

Unent- 

Curatio7ium  medicinalium  Centur.  II.  Nova  acad.  nak.  enrios.  acta.  Dec.  I. 

Florentiae  i55i.  Ann.  III.  observ.  i35. 

Observat.  medicin.  Cent.  III.  Pata-  Trait6  complet  de  Chirurgie.  Paris 
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Unentfchieden  blieb  Mauqueft  de  la  Motte,  ob  beym  Falle  das 
Steisbein  brach,  oder  fich  verrenkte;  denn  die  Knochenft licke  des  Steisbei- 
nes  hatten  voUkonamen  ihre  Bildung;  nirgends  fand  man  einen  Bruchrand. 
Es  fcheint,  dafs  vielmehr,  durch  einen  Knochenbrand,  diefe  verrenkte  Kno- 
chen von  dem  übrigen  Theile  getrennt  worden  find. 

Solingen*^ 

bemerkt,  bey  einer  fchweren  Geburt,  dafs  die  Verbindungen  der  Hüftbeine 
unter  fich,  und  mit  dem  Kreuzbeine,  getrennt  wurden ; bey  welcher  Gele- 
genheit das  Steisbein  brach.  Indeffen  däucfit  mir  eher,  dafs  es  verrenkt 
war. 

De  la  Vauggon.  ***) 

Ein  unwillkührlicher  Abgang  des  Stuhlgangs  foll  erfolgt  feyn,  nach  ei- 
nem Bruche  des  Steisbeins,  den  ich  vielmehr  für  eine  Folge  einer  Verren- 
kung deflelben  halte. 

E.  W rede  ^ 

erwähnt  eines  geheilten  Bruches  des  Steisbeins,  der  eine  Verrenkung  deffel- 
ben  war. 


Ein  ungenannter  Rezenfent  ^ 

iah,  vor  etlichen  Jahren,  eine  Verrenkung  des  Steisbeins,  die  er  für  einen 
Bruch  deflelben  angiebt.  Bey  einer  Dame  von  Stande,  welche,  durch  die 
Ungefchicklichkeit  einer  Hebamme,  während  der  Geburt,  war  verurfacht 
worden.  Es  erfolgten  viele  Befchwerden.  Die  Kranke  ift  zwar  wieder 
genefen ; aber  bis  itzt  noch  fiü*  das  Ehebette  unbrauchbar. 

Mir  ift  diefes  von  Verrenkung  des  Steisbeins  erfolgte  Unvermögen, 
beyzufchlafen , unbegreiflich;  fo  fehr  ich  wünfehte,  dafs  fich  der  Herr  Re- 
zenfent  umftändlicher,  bey  diefem  Gegenftande,  herausgelaffen  hätte. 


^lle  de  medicinale  en  chirurgische 
TVerken.  Amsterdam  1698. 

^*5)  TraitS  complet  des  opirations  de  la 
Chirurgie.  Paris  1696. 


Collectanea  chirnrgica,  Anni  1721. 
Hamiov.  1J22. 

In  der  Salzburger  medizinisch- chirur- 
gischen Zeitung,  lür’s  Jahr  1792.  viertem 
Band.  p.  374- 
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Allgemeine  Betrachtung  über  die  Verrenkung  der 

Beckenknochen. 


§.  116. 

Jj^rfahmng  alfo  lehrt,  dafs  an  allen  Verbindangen  der  Beckenknochen  Ver- 
renkungen erfolgen  können.  Die  des  Steisbeines,  fowohl  unter  feinen  Kno- 
chenftücken , als  mit  dem  Kreuzbeine,  find  die  gewöhnlichften;  feltener 
jene  der  Hüftbeine,  theils  an  der  Schaambeinvereinigung,  theils  an  der  Ver- 
bindung mit  dem  Kreuzbeine;  am  feltenften  ift  die  Verrenkung  des  letzten 
Lendenwirbels  mit  dem  Kreuzbeine.  Auf  die  Lage  diefer  Verbindung,  auf 
die  Stärke  der  fie  bindenden  Theile,  ftützt  fich  der  Grund  diefes  Verhältnif- 
fes.  Die  Hüftbeine  brechen  defshalb  meiftens  eher,  als  fie  fich  verrenken. 
Das  Steisbein  aber  ift  eher  einer  Verrenkung,  als  einem  Bruche,  ausgefetzt. 
Das  Kreuzbein  verrenkt  nie;  bricht  aber  bisweilen. 

Wenn  man  dieMenge  der,  bis  auf  den  heutigen  Tag,  beobachteten  Ver- 
renkungen fämmtlicher  Verbindungen  der  Knochen  des  Rumpfes,  derGlied- 
mafsen,  gegen  jene  der  Beckenknochen  hält:  fo  ergiebt  es  fich,  dafs  die  An- 
zahl letzterer  uflgleich  geringer  ift.  Sie  find  alfo  unter  diefen  die  feltenften. 
Es  ift  dem  ohngeachtet  nicht  zu  entfchuldigen,  dafs  man  ihre  Unmöglich- 
keit behauptet,  und,  in  einigen  klaffifchen  Schriften,  von  diefen  nicht  die 
mindefte  Erwähnung  gefchieht,  und,  in  den  meiften  neuern,  diefer  Gegen- 
ftand  fo  kurz  und  eilfertig  behandelt  wird;  da  fie  ohnftreitig  unter  diejeni- 
gen, welche  von  Belange  find,  gerechnet  werden  muffen. 

Beynahe  foUte  man  glauben,  es  müfste,  falls  die  Hüftbeine  unter  fich 
verrenkt  find,  auch  ihre  Verbindung  mit  dem  Kreuzbeine  getrennt  werden; 
eben  fo  umgekehrt.  Betrachtet  man  aber  den  Bau  der  Schaambeinvereini- 
gung: fo  verliert  der  Glaube  feinen  Werth;  und  die  Nachgiebigkeit  diefer 
Verbindung  macht  es  begreiflich,  dafs  lieh  die  Hüftbeine  an  der  Verbindung 
mit  dem  Kreuzbein  verrenken  können,  ohne  an  der  Schaambeinvereinigung 
zu  verrenken;  und  eben  fo  umgekehrt.  Jedoch  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs 
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meiftens,  wenn  an  einer,  oder  der  anderen,  eine  Verrenkung  ftatthat,  auch 
die  nicht  getrennte  Verbindung  mehr  oder  weniger  leidet,  und  gefchwächt 
wird.  Nie  verrenkt  das  Kreuzbein,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1)  Durch  Zufall  kann  nicht  wohl  eine  Gewalt  auf  das  Kreuzbein  fo  wir- 
ken, dafs  daflelbe  dadurch  eher  fich  verrenke,  als  breche. 

2)  Damit  das  Kreuzbein  verrenke,  ift  durchaus  nöthig,  dafs  die  Ver- 
bindung deflelben  mit  dem  Darmftiicke  des  Hüftbeins  beyderfeits  auf- 
gehoben werde,  und  jene  Verbindung  mit  dem  letzten  Lendenwir- 
bel; denn  wenn  auch,  an  einer  von  diefen  Verbindungen,  nur  das 
Kreuzbein  von  dem  Hüftbeine  getrennt  worden:  fo  erhalten  noch 
die  andern  zwey  daffelbe  in  feiner  natürlichen  Lage. 

3)  Endlich  wird  eher  eine  Gewalt  das  Kreuzbein  in  mehrere  Stücke 
zermalmen  können,  als  feine  Verbindungen  zu  trennen  vermögen. 

§.  117. 

Heb  enftreit  fagt  in  feinen  Tjif ätzen  zum  fünften  Bande  ^ zum  vierzig-^ 
ßen  Hauptßück  der  Ueberfetzung  des  B ellfchen  Werkes,  468 r 

„Man  foilte  die  eigenthche  Verrenkung  (luxatio),  und  die  Auswei- 
„chung  oder  Verfchiebung  (diaftafis),  allezeit  auch  durch  diefe,  Benennung 
„von  einander  unterfcheiden.  Jene  betrift  nur  beweglich  artikulirte,  diefe 
„unbeweglich  vereinigte  Knochen.“  ^ 

Diefe  Abtheilung  finde  ich  keineswegs  richtig,  oder  mit  der  Natur  die- 
fer  Krankheit  übereinftimmend;  und  fey  auch  diefe,  aus  was  immer  für 
einem  Gefichtspunkte  betrachtet,  einigermafsen  zu  billigen:  fo  bringt  fie 
doch,  weder  Aufklärung  noch  Beftimmtheit,  in  die  Beurtheilung  und  Heilart 
diefer  Krankheit.  Sie  ift,  (dafs  ich  es  mit  wenig  Worten  fage),  eine  pedan- 
tifche  Subtilifät,  ohne  allen  Nutzen,  die  mu  irre  führt,  und  dem  Anfänger 
das  zu  Lernende  erfchwert. 

Verrenkung  befällt  fo  wohl  beweglich  artikulirte,  als  unbeweglich  ver- 
einigte Knochen.  Denn  eigentlich  nennt  man  den  Knochen  verrenkt,  wenn 
derfelbe  aus  feiner  natiülichen  Verbindung  mit  einem  andern  getrieben  wor- 
den, und  fo  aus  feiner  natürlichen  Lage  gewichen  ift.  Beym  Verrenken 
weicht  alfo  fo  wohl  der  beweglich  artikulirte,  als  der  unbeweglich  vereinig- 
te, Knochen  aus  feiner  natürlichen  Verbindung.  Beyde  werden  verfcho-- 
ben;  und  doch  foU  das  eine  luxatio,  das  andere  diaftafis  heiffen.  Zufolge 
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der  Natur  der  Krankheit  leiden,  in  beyden  Fällen,  die  die  Knochen  binden- 
den Theile;  und  find  aufler  Stand,  ihre  von  der  Natur  an gewiefene  Verrich- 
tung zu  leiften. 

Die  Urfach  der  Krankheit  ift  bisweilen,  in  beyden  Arten  von  Verbin- 
dung, verfchieden ; häufig,  und  bey nahe  gewöhnlich,  ift  tie  diefelbe. 

Das  V^efentliche  der  Heilart  derfelben  unterfcheidet  lieh,  im  Ganzen 
genommen,  durch  nichts ; denn  in  beyden  Fällen,  mufs  der  ausgewichene 
Knochen  in  feine  natürliche  Lage  gebracht,  und  darin  erhalten  werden;  ge- 
fchähe  diefes  gleichwohl  durch  die  verfchiedenfte  Mittel;  fo  haben  diefe 
doch  gleichen  Zweck  und  Beftimmung. 

Dafs  in  vielen  Fällen,  bey  Verrenkung  beweglich  artikulirter  Knochen, 
die  Beweglichkeit  des  Theils  eingefchränktwird;  im  Gegentheile,  bey  Ver- 
renkung unbeweglich  vereinigter  Knochen,  ganz  ungewöhnliche  Bewegun- 
gen erfolgen,  macht  in  der  Hauptfache  keinen  Unterfchied,  in  Riickficht  der 
Benennung.  Krankheiten  von  gleichen  Urfachen,  gleicher  Natur,  gleicher 
Heilart,  gleichen  Theilen,  verfchieden  benennen,  und  diefe  verfchiede- 
ne  Namen  auf  feichte  Urfachen  gründen,  ift  wirklich  zu  weit  gegangen. 
Wir  find,  leider , bey  unfern  Wiffenfehaften  zu  finnreich  ftü:  neue  Worte; 
Realitäten  würden  mehr  nützen.  Ob  man  gleich,  die  Verbindung  der 
Beckenknochen  halb  beweglich  hält : fo  ift  doch  kaum  einige  Beweglich-^ 
keit,  im  gefunden  Zuftande,  ihnen  eigen;  und  dem  ohngeachtet  können 
Verrenkungen  ftatt  haben. 

§.  ii8. 

Nur  vollkommen  einfach  und  komplizirt  find  die  Verrenkungen  der 
Beckenknochen.  Vollkommene  einfache  Verrenkungen  der  Beckenkno- 
chen find  feiten;  beynahe  unmöglich;  komplizirte  aber  defto  häufiger.  Die 
Gewalt,  wodurch  die  Verrenkung  erfolgt,  felbft  das  Abweichen  des  Becken- 
knochens aus  feiner  natürlichen  Lage,  werden  nur  feiten  fo  vorhanden  feyn, 
dafs  nicht  ein,  oder  der  andere,  Zufall  die  eigentlichen  Verrenkungen  des 
Knochens  komplizirt,  die,  an  und  für  fich  betrachtet,  ganz  einfach  find,  und 
nichts  vor  andern  zum  voraus  haben. 

§.  119. 

Die  Urfachen  der  Verrenkungen  verdienen  eben  fo  genau  betrachtet 
zu  werden.  Sie  beftehen  entweder  in  mechanifch  heftig  wirkender  Gewalt ; 
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oderfie  find  eine  Anlage  in  den  Verbindungen,  mit  der  fich  eine  Gelegen- 
heitsurfache  verbindet,  die  für  fich  ganz  und  gar  unvermögend  gewefen 
wäre.  Es  giebt  alfo  Verrenkungen  von  äufsern  und  innern  Urfachen.  Jene 
fetzt  eine  mechanifche  Gewalt  zum  voraus,  fie  mag  nun  von  auffen,  oder 
von  innen  wirken;  diefe  eine  kränkliche  Anlage  in  den  Verbindungen  der 
Beckenknochen.  'Wenn  auch,  bey  Verrenkungen  anderer  Verbindungen; 
die  Muskeln  das  meilte  bewirken;  und  immer,  bey  Beurtheilung  der  die 
Verrenkung  bewirkenden  Urfache,  in  einen  hohen  Anfchlag  gebracht  wer- 
den muffen  : fo  ift  dem  ohn geachtet  ihr  Vermögen , die  Verrenkung  zu  be- 
günftigen,  und  zum  Theil  hervorzubringen,  bey  den  Verbindungen  der 
Beckenknochen,  kaum  in  Betrachtung  zu  ziehen.  Die  mechanifchen  Ur- 
fachen find  fehr  verfchieden;  fie  wirken  von  auffen,  und  von  innen.  Erfte- 
res  hat  bey  allen  Verbindungen  der  Beckenknochen  ftatt;  letzteres  blos 
beym  Steisbeine,  welches,  während  dem  Durchgang  des  Kindes  durch  den 
untern  Abfchnitt  der  Beckenhöle,  leicht  verrenkt  werden  kann  ; wozu  uns 
die  Beobachtungen  von  Rhodius,  Solingen  zum  Beweife  dienen 
mögen. 

Äufserer  Druck  auf  das  Kreuzbein  ift  meiftens  die  Urfache  der  Ver- 
renkungen der  Hüftbeine.  Fall  auf  den  Steis,  heftiges  Reiten,  und* bey  der 
Geburt  der  Durchgang  des  Kindes  durch  die  Beckenhöle,  find  diejenige, 
welche  das  Steisbein  verrenken.  Diefe  Betrachtung  ift  um  fo  nothwendiger, 
da  man  aus  diefer  einigermafsen  die  Richtung  bemeffen  kann,  nach  welcher 
der  verrenkte  Knochen  aus  gewichen  ift. 
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§.  120. 

or  E n aux  Zeiten,  waren  die  Kennzeichen  einiger  diefer  Verrenkungen 
(der  Hüftbeine  nämlich)  äufserft  unbeftimmt* 

B affin s und  Lameron  entdeckten  zwar  eine  folche  Verrenkung 
gleich,  nachdem  fie  gefchehen;  donh  fchienen  die  eigentlichen  Merkmale 
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derfdben  kein  Gegenftand  zu  werden , mit  dem  fleh  klafflfehe  Schriftftellef 
befchäftigten.  Selbft  Bell  übergeht  diefe  Verrenkungen  beynahe  mit  StiU- 
fchweigen,  und  würdigte  fle  eben  fo  wenig  eines  eigenen  Abfehnittes , in 
dem  er  das  Merkwürdige  derfelben  vorgetragen  hätte. 

Die  Kennzeichen  der  Verrenkungen  des  Steisbeines  wurden  viel  früher 
bekannt,  und  genauer  angegeben;  wahrfcheinlich,  weil  man  diefe  häufiger 
beobachtete,  und  fle,  am  chirurgifchen  Krankenbette,  eine  Krankheit  waren, 
die  oft  den  Wundarzt  befchäftigte ; wodurch  derfelbe  mehr  in  die  Noth- 
wendigkeit  gefetzt  wurde,  diefen  Gegenftand  voUftändiger  zu  prüfen. 

§.  I2I. 

Die  Zufälle,  gleich  nach  erfolgter  Verrenkung,  find  nicht  immer  von 
derfelben  Natur,  und  von  gleicher  Heftigkeit.  Ein  wefentlicher  Grund  die- 
fer  Verfchiedenheit  beruhet  auf  dem  Beckenknochen  felbft,  der  verrenkt 
worden  ift;  auf  dem  Grade  der  Abweichung  aus  feiner  natürlichen  Lage; 
auf  dem  Einflufs,  den  der  verrenkte  Knochen  auf  die  ihm  fo  wohl  nahe,  als 
entfernte  Eingeweide  und  Nerven,  durch  feinen  Druck,  oder  anderweitigen 
Reiz,  und  Verfchiebung  äufsert.  Endlich  find  die  Zufälle  verfchieden,  je 
nachdem  die  Gewalt,  durchweiche  der  Beckenknochen  verrenkte,  andere 
Theile  heftig  erfchüttert,  oder  auf  fonft  eine  Art  verletzt.  Diefes  alles  macht 
die  Verrenkung,  die,  fiü*  fleh  betrachtet,  einfach  wäre,  komplizirt,  wie  ich 
bereits  angemerkt  habe.  Nothwendig  müffen  alfo  die  Zufälle  diefer  Ver- 
renkung auffallend  feyn.  Sie  flnd  es  auch,  die  alsdann  einen  wefentlichen 
Unterfchied,  bey  der  Beurtheilung  undHeilart  diefer  Verrenkung,  zur  Folge 
haben. 

§.  122. 

Verrenkt  das  Hüftbein  an  feinen  beyden  Verbindungen:  fo  vermag  der 
Menfeh  nicht  zu  flehen,  oder  zu  gehen;  verflicht  er  auch  diefes:  fo  leidet 
derfelbe  die  heftigflen  Schmerzen,  und  die  Verfchiebung  oder  Ausweichung 
des  Hüftbeins  wird  anfehnlicher.  Verrenkt  blos  das  Hüftbein  an  feiner 
Schaambeinvereinigung,  oder  an  der  Verbindung  mit  dem  Kreuzbeine;  fo 
kann  der  Menfch  zwar  aufrecht  flehen,  das  Gehen  felbft  wird  ihm  aber  er- 
fchwert.  Bey  verrenktem  Steisbeine,  hat  auch  bisweilen  diefes  Unvermö- 
gen aufrecht  zu  flehen,  und  zu  gehen  flatt;  jedoch  ift  diefes  nicht  immer 
der  Fall;  und,  zufolge  der  Natur  diefer  Verbindung,  hindert  diefe  Verren- 
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kung  nicht  unmittelbar  den  Menfchen  im  Gehen  und  Aufrechtftehen.  Man 
vergleiche  hiemit  die  Beobachtung  von  Job  van  Mekre’n  und  Gahr- 
li  ep,  um  lieh  von  diefen  verfchiedenen  Zufällen,  bey  verrenktem Steisbeine, 
durch  'Erfahrung  zu  verfichern. 

§•  123. 

Die  Heftigkeit  des  Schmerzens  fowohl,  als  der  Druck  und  Reiz,  den 
der  verrenkte  Beckenknochen,  theils  auf  die  ihm  nahe,  theils  auf  entfernte 
Eingeweide  und  Nerven,  äufsert,  hängen  gröfstentheils  von  der  Richtung, 
und  dem  Grade,  der  Ausweichung  des  Beckenknochens  aus  feiner  natürlichen 
Lage  ab;  denn  je  ftärker  diefe  Ausweichung  ift;  um  defto  anfehnlicher  wer- 
den die  Theile  widernatürlich  ausgedehnt,  und  gleichfalls  verfchoben.  Die- 
fes,  und  felbft  die  V errenkung,  vermehren  die  Entzündung.  Der  Schmerz, 
welcher,  bey  der  Hüftbein  Verrenkung,  anfangs  an  der  befchädigten  Stelle 
harrte,  erftreckt  fich  durch  die  BeckenhÖle,  die  UnterleibshÖle ; die  Entzim- 
dung  felbft  mufs,  bey  diefem  Reize,  fich  anfehnlich  vergröfsern,  und,  bey 
noch  übrigens  günftigen  Verhältniflen,  lebhafter  werden. 

Durch  diefes  wird  meiftens  das  Vermögen,  den  Harn  zu  laffen,  unter- 
drückt; vorzüglich,  wenn  an  der  Schaambeinvereinigung  das  Hüftbein 
ftark  ausgewichen  ift.  Die  Entzündung  an  diefer  Stelle,  und  der  Krampf 
in  den  Schliefsern  der  Harnblafe,  find  alsdann  hinreichend,  diefe  Verrichtung 
Zu  unterbrechen;  oder  der  Harn  fiiefst  alsdann  oft  blutig,  wenn  zu  gleicher 
Zeit  die  Harnblafe  heftig  erfchüttert,  und  durch  diefe  Erfchütterung  auch 
Gefäfse  geborften  lind.  Die  Bewegung  der  Untergüedmafsen  wird,  in  der 
Folge,  wenn,  durch  die  ftarke  Ausweichung,  die  fehr  ausgedehnten  Theile 
fich  heftig  entzünden,  oft  gehindert;  und  wenn  lie  noch  durch  eine  fremde 
Hilfe  bewegt  werden  können : fo  verurfacht  diefes  die  heftigfte  Schmerzen. 
Wird  die  Entzündung  fich  felblt  überlaffen;  wirken  noch  hinreichende 
Reize;  ift  die  Körperkonftitution  der  Entzündung  günftig:  fo  verbreitet 
lieh  diefe  in  der  BeckenhÖle;  fteigt  zuletzt  in  die  Höle  des  Unterleibes;  der 
Kranke  leidet  Gefahr,  und  der  Tod  erfolgt,  wenn  das  Heilvermögen  der 
Natur  und  Kunft  diefem  Zufalle  nicht  thätig  genug  entgegen  wirken  kann. 

Bey  Verrenkungen  des  Steisbeins,  kömmt  es  vorzüglich  darauf  an,  ob 
diefes  nach  Innen,  oder  nach  Auflen,  ftark  ausweicht.  Bey  letzterem  Falle 
lind  die  Zufälle  weniger  bedeutend;  im  Gegentheil  wird,  bey  einer  ftarken 
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Ausweichung  des  verrenkten  Steisbeines  nach  Innen,  die  Verrichtung  des 
Maftdarms  gehört,  der  Stuhlgang  verhalten,  und  der  Khanke  leidet  den 
heftigften  Drang  zu  Stuhle  zu  gehen,  ohne  dafs  er  diefen  Drang  zu  befrie- 
digen vermag;  und  er  beklagt  fich  über  eine  Empfindung,  als  ob  ihm  der 
untere  Theil  des  Maftdarms  von  etwas  hartem  zufammengedrückt  würde. 
Selten  bemerktman,  bey  diefer  Verrenkung,  ei  ne  Harnverhaltung;  nur  dann, 
wenn  fich  der  Kramph  und  die  Entzündung  des  Maftdarms,  durch  die  nahe 
Verbindung  und  confenfus,  den  er  mit  derHarnblafe  hat,  diefer  mittheilt. 

Ift  bey  Verrenkungen  des  Steisbeins  die  Entzündung  heftig,  gehet  die- 
fein  Eiterung  über:  fo  bilden  lieh  Abfceffe,  die  in  der  Folge  aufbrechen, 
und  am  Maftdarme  bisweilen  Fifteln  zurücklaffen.  Sogar  hat  Mauqueft 
de  la  Motte  einen  Fall  beobachtet,  wo  ein  verrenktes  Knochenftück 
des  Steisbeins  im  Abfceffe,  von  den  übrigen  durch  die  Natur  abgefondert,  als 
todte  Körper  lagen.  Sowohl  der  heftige  Schmerz,  als  die  an  der  verrenkten 
Stelle  erfolgte  Entzündung,  die  gehörte  Verrichtung  des  Maftdarms,  der 
Harnblafe,  haben  alsdann  ein  Fieber  zur  Folge,  welches  hch  aber  nach  der 
übrigen  Körperkonhitution,  und  nach  dem  Verhältnifs  der  obenerwähnten 
Zufälle,  im  Grade  feiner  Heftigkeit,  richtet. 

§.  124- 

Verletzt  die  Gewalt,  welche  die  Verrenkung  hervorbrachte,  entweder 
die  Geburtsth eile;  oder  erfchüttert  he  das  Rückenmark,  das  Hirn,  die  Ein- 
geweide der  Brüh,  des  Unterleibes : fo  fehen  wir  die  Folgen  diefer  Neben- 
wirkung, als  Lähmung,  Zuckungen,  blutige  Stuhlgänge,  Blutfpeyen  u.f.w. 
wie  diefes  aus  der  allgemeinen  Therapie  bekannt  ih. 

§•  125. 

Schon  eine  genaue  Betrachtung  der  Urfache,  oder  deffen,  was  hch  vor 
den  Zufällen  ereignet,  und  als  Urfach  derfelben  angefehen  werden  kann; 
felbft  die  genaue  Prüfung  der  Natur,  und  Verbindung  der  Zufälle,  machen 
einen  wefentlichen  Theil  der  Zeichenlehre,  über  die  Verrenkung  der 
Beckenknochen,  aus;  die  örtliche  Unterfuchung  am  Becken  aber  entfehei- 
det,  wenn  wir  im  etwanigen  Zweifel  harren ; he  ih  auch  zu  gründlicher  Be- 
himmung  durchaus  nothwendig,  fo,  dafs  wir  he,  in  jedem  Falle,  mit  allem 
Fleifs  und  Genaiügkeit  vornehmen  miiÜen.  Die  F|*age,  nach  welchen 
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Pachtungen,  der  verrenkte  Beckenknochen  ausweiche,  erachteich,  bey 
diefen  Umftänden,  zum  voraus  feftzufetzen , als  das  Wichtigfte. 

Die  Struktur,  die  Lage,  und  wechfelfeitige  Verbindung  der  Becken- 
knochen, die; Muskeln,  die  fich  an  fie  befelHgen , fchränken  den  auch  aus 
feiner  Verbindung  getretenen  Beckenknochen  ein,  nur  nach  beltihimter 
Pvichtung  auszuweichen.  Das  Kreuzbein  bleibt,  bey  allen  Verrenkungen 
der  übrigen  Beckenknochen,  in  feiner  natürlichen  Lage;  denn  es  ift,  durch 
eine  vierfache  Verbindung,  dahin  gezwungen;-  es  müfte  denn  aus  allen  dm- 
fen  Verbindungen  geftofsen  werden,  welches  .wohl  nie  der  Fall  ifi:.  Die 
Hüftbeine,  das  Steisbein  find  alfo  unter  den  Beckenknochen  diejenige,  die, 
wenn  fie  verrenkt,  folglich  ganz  aus  ihrer  unmittelbaren  Verbindung  mit 
dem  Kreuzbein,  oder  unter  fich,  getrieben  werden,  eine  widernatürliche 
Lage  einnehmen.  Die  Hüftbeine  Aveichen  nun  nach  oben ; und  find  alsdann 
zugleich  entweder  mehr  nach  Auffen,  oder  nach  Vorne  und  rückwärts,  vom 
Kreuzbeine  entfernt.  Weder  nach  Innen,  noch  nach  Auffen,  können  fie  wei- 
chen. Die  Laft  des  Körpers,  und  die  vom  übrigen  Rumpfe  an  fie  tretenden 
Muskeln,  beftimmen  fie  beym  Ausweichen  nach  di efer  Richtung,  und  die 
Untergliedmafsen  des  Kreuzbeines  diefes  nach  einer  andern.  Das  verrenkte 
Steisbein  weicht  nach  Innen,  und  Vorn,  oder  nach  Hinten  und  Auswärts. 
Seitwärts  erfolgt  diefes  Abweichen  nicht;  denn  die  gleichfeitigen  Muskeln 
laßen  diefes  nicht  zu.  Eben  daher  ift  diefes  etwas  ganz  Unerhörtes,  da  zu- 
dem noch  die  Gewalt,  die  fie  verrenkt,  nur. nach  diefer  Richtung  auf  fie 
wirkt,  folglich  kein  .Grund  da  ift,  warum  diefes  gefchieht;  es  müften  zu- 
gleich die  Muskeln  der  einen  Seite  gefchwächt  feyn , und  ihre  Entgegen- 
gefetzte dadurch  das  Übergewicht  bekommen.  • - >i 

§.  126.  i 3 

Man  erkennt,  bey  Unterfuchung  des  Beckens,  die  nach  den  ihnen  an- 
gegebenen Richtungen  gefchehene  Ausweichung  verrenkter  Beckenkno- 
chen, auf  folgende  Art : 

Das  verrenkte  Hüftbein  fteht  mit  feinem  Kamme,  und  mit  dem  Schaamr 
ftück  zunächft  der  Schaambeinvereinigung,  höher,- als  das  gefunde.  An  der 
Verbindung,  fowohl  mit  dem  Kreuzbein,  als  mit  dem  ihm  entfprechenden 
der  andern  Seite,  fühlt  man  deutlich  eine  Entfernung  und  Ungleichheit; 
vorzüglich  an  der  Schaambeinvereinigung  bey  Frauen,  wenn  man,  nach 
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ausgeleerter  Harnblafe,  die  innere  Unterfuchung  durch  die  Mutterfcheide 
anftellt.  Beugt  man  zur  Zeit,  wo  die  Entzündung  noch  nicht  beträchtlich 
ilt,  den  Oberfchenkel  der  befchädigten  Seite  gegen  den  Unterleib:  fo  be- 
wegt fich  das  verrenkte  Hüftbein  von  felbft  abwärts,  und  tritt  in  feine  natür- 
liche Lage;  und  in  dem  Augenblicke,  wo  man  den' Oberfchenkel  wieder 
von  der  Bauchwand  entfernt,  tritt  das  Hüftbein  wieder  in  feine  abgewichene 
widernatürliche  Stellung  zurück.  Diefe  widernatürliche  Bewegung  der 
Beckenknochen,  die  Verkürzung  und  Verdrehung  des  Fuffes  nach  Auffen, 
find  übrigens  auch  wefentliche  Kennzeichen.  Man  könnte,  (wie  es  Enaux 
ebenfalls  widerfuhr)  leicht  eine  Verrenkung  des  Hüftbeins  mit  einem  Schen- 
kelhalsbruche verwechfeln;  allein  hier  ift  nur  eine  geringe  Gewalt  zur  Wie- 
dereinrichtung vonnöthen ; das  Glied  bleibt,  ohne  fonftige  Hilfe,  in  feiner  zu- 
rückgebrachten Lage,  und  wird  durch  einen  Handgriff  reponirt,  der  gerade 
da«  Gegentheil  bewirken  würde,  wenn  man  fleh  deffen,  beym  Schenkelhals- 
bruche, bediente.  Tritt  aber  von  Neuem  das  verrenkte  Hüftbein*  aus  feiner 
zurückgebrachten  natürlichen  Lage:  fo  weicht  auch  das  ganze  Hüftbein, 
mit  dem  Schenkel  in  die  Hohe;  da  doch,  beym  Schenkelhalsbruche,  diefes 
nicht  gefchieht.  Zudem  darf  man  nur  auf  die  Zufälle  und  die  Urfache  einer 
folchen  Verrenkung  einiges  Augenmerk  richten,  um  fleh  noch  mehr  vom 
Gegentheile  zii  überzeugen. 

Bey  Verrenkung  des  Steisbeines,  mufs  fowohl  äufserlich  als  innerlich 
die  befchädigte  Steile  unterfucht  werden.  Äufserlich,  wenn  das  Steisbein 
nach  Innen  gewichen,  fühlt  man  an  der  verrenkten  Stelle  eine  ungewöhnli- 
che Vertiefung,  und  widernatiürliche  Richtung  des  Steisbeins.  Beftreicht 
man  einige  Finget  mit  Öle,  bringt  fle  durch  den  After  hoch  in  denMaft- 
darm:  fo  widerfteht,  als  eine  ungewöhnliche  Gefchwulfl,  der  verrenkte  Theil 
des  Steisbeines  dem  ferneren  Eindrange  diefer  forfchehden  Finger;  drückt 
man  gegen  diefe  an,  fo  läfst  fleh  derfelbe  ganz  ungewöhnlich  bewegen. 

Ift  das  Steisbein  nach  Auffen  gewichen;  fo  bemerkt  man,  aufserhalb  an 
der  verrenkten  Stelle,  eine  widernatürliche  Erhabenheit;  und  bey  der  innern 
Unterfuchung  eine  ungewöhnliche  Vertiefung;  man  trift  keine  fremde  Ge- 
fchwulft  an,  die  fleh  dem  Eindringen  der  Finger  widerfetzt. 

Vor2Tügliclj  nehme  man  Rückfleht  auf  die  Gewalt,  welche  die  Verren- 
kung hervorbrachte. 


Vorherfage  bey  der  Verrenkung  der  Beckenknochen. 


§.  127-  '' 

J^eine  unter  allen  Verrenkungen,  die  fich  fo  leicht  wieder  einrichten  laf- 
fen,  erfodert  den  Scharffinn,  und  die  Vorficht,  beurtheilt  zu  werden,  als 
eben  die  Verrenkungen  der  Beckenknochen.  Das  Genie  des  Wundarztes, 
geleitet  durch  Theorie  und  Erfahrung,  kann  nur  entfcheiden,  und,  bey  den 
oft  fürchterlich  fcheinenden  Zufällen,  einen  günftigen  Blick  in  die  Zukunft 
werfen,  die  der  Furchtfame,  der  Unerfahrne,  und  mit  der  Natur  diefer  Ver- 
renkung Unbekannte,  fich  viel  fchlimmer  denkt.  Und  wenn  diefer  fich,  bey 
unbedeutenden  Zufällen,  das  Befte  fchmeichelt:  fo  bemerkt  jener  Zeichen 
der  gefährlichften  Erfcheinungen,  die  nur  erft  nach  und  nach  eintreten.  Die 
Vorherfage  ift  alfo  verfchieden,  bald  giinftig,  bald  fchlimm;  nicht  auf  das 
Heilvermögen  der  Kunft,  durch  welche  die  Krankheit,  an  und  für  fich  be- 
trachtet, befeitigt  werden  kann,  gegründet;  da  diefes  keineswegs  das  Ver- 
hältnifs,  welches  zwifchen  dem  einen  oder  andern  Falle  fiatt  hat  , beftimmt; 
denn  es  ift  nicht  mit  mühfamer  Befchwerde  verbunden,  den  verrenkten 
Beckenknochen  einzurichten,  ihn  fodann  in  diefer  natürlichen  Lage  zu  er- 
halten. Nur  die  Urfachen  der  Nebenzufälle,  mit  denen  gewöhnlich  der- 
gleichen Verrenkungen  verwackelt  find,  enthalten  das  Wefentliche,  nach 
dem  die  Vorherfage  fo  verfchieden  gegeben  werden  mufs. 

§.128.  ^ 

Verrenkungen  der  Hüftbeine  find  gefährlicher,  als  Verrenkungen  des 
Steisbeines.  Die  Gew^alt,  welche  erftere  verrenken  will,  mufs  heftiger  wir- 
ken; ihr  Einflufs  auf  die  Eingeweide  der  Holen  des  Beckens,  des  Unterlei- 
bes, der  Bruft,  und  des  Kopfes,  des  Kanals  der  Wirbelfäule,  ift  beträchtli- 
cher. Überhaupt  ift  eine  genaue  Prüfung  der  Gewalt,  w^elche  die  Becken- 
knochen verrenkte,  durchaus  nothw^endig.  Die  Richtung,  nach  welcher 
einige  Beckenknochen  verrenken,  ift  eben  fo  wichtig,  zu  bemerken.  Wenn 
das  Steisb ein  nach  Innen  verrenkt:  fo  ift  diefes  gefährlicher,  als  nachAuL 
fen;  der  Maftdarmleidet  im  erfteren  Falle  mehr;  weniger  in  letzterem. 
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Verrenkungen  des  Hüftbeines,  wo  daflelbe  nicht  an  der  Schaambein- 
vereinigung  getrennt  ift,  find  giinftiger,  als  wo  daflelbe  aus  beyden  Verbin- 
dungen gefchoben  worden. 

Ift  die  Harnblafe,  zur  Zeit,  wo  das  Hüftbein  fich  verrenkt,  du4*ch  Harn 
ftark  ausgedehnt:  fo  erfchüttert  die  Gewalt  die  Harnblafe  fehr;  es  erfolgt 
ein  Krampf  in  den  Schliefsern  des  Blafenhalfes ; und  zieht  in  eben  diefem 
Augenblicke  die  Harnblafe  lieh  heftig  zufammen : fo  berftet  diefe  leicht ; der 
Harn  flielst  in  die  Beckenhöle,  und  der  Menfch  läuft  Gefahr,  zu  fierben. 
Aufser  xliefem  können  auch  leicht  Blutgefäfse,  bey  einer  heftigen  Erfchütte- 
mn>g,  berften;  und  der  Harn  fliefst  blutig  aus;  die  Folgen  erfchütterter  Ein* 
geweide  lind  eben  fo  bekannt,  als  dafs  ich  hier  länger  zu  verweilen,  nüfzr 
lieh  erachte.  So  find  Entzündungen  der  Eingeweide  feiten  abzuhalten;  und 
durch  diefe  der  Tod  (wie  Cammero  n beobachtete)  nicht  feiten  der  Aus- 
gang der  ganzen  Gefchichte. 

Vorzüglich  leicht  bilden  fich,  wenn  eine  heftigeEntzündung,  bey  ver- 
renktem Steisbeine,  ihren  Ausgang  in  Eiterung  nimmt,  Abfceffe,  die  zunäclift 
dem  Mittelfleifche  auf  brechen , und  alsdann  gerne  Maftdarmfifteln  zurück^ 
laffen. 

, Im  Ganzen  ift  es  daher  fchwer,  und  nicht  wohl,  ganz  deutlich,  die  Vor- 
herfage -für  jeden  Fall  zu  beftimmen;  man  mufs,  aus  dem  Allgemeinen,  für 
befondere  Fälle,  die  ficherften  Maafsregeln  zu  nehmen  wiffen. 

Noch  mufs  ich  erinnern,  dafs  eine,  während  der  Geburt  erfolgte,  Ver- 
renkung um  fo  gefährlicher  ift,  da  fchon  eine  Anlage  zur  Entzündung  in 
diefen  Theilen  ftatt  hat;  und  diefelbe  Gelegenheitsurfach  viel  kräftiger  ihre 
Wirkungen  äufsert,  durch  die  fo  günftige  Verbindung  diefer  Anlage, 
c ' ''  §•  129* 

Den  Unterfchied  des  Gefchlechtes  darf  man  nie  als  unbedeutend,  bey 
der  Vorherfage,  betrachten;  wenn  gleich,  durch  die  Verrenkung  der  Becken- 
knochen , wo  der  Kranke,  auch  mit  ausgewichenem  Hüftbeine  und  Steis- 
bein,hergefiellt  wird,  das  männliche  Becken,  ohne  bedenklicheFolgen,  mifs- 
gelitaltet  bleibt,  fo  ift  es  doch  allerdings  am  weiblichen  Becken  ein  wefentli- 
oher  Punkt;  wenn  wir  von  dem  Einflufs  der  Verrenkungen  der  Beckenkno- 
chen als  Geburtshelfer  fprechen;  z.  B.  beym  Steisbein,  in  wie  weit,  durch 
diefes,  das  Becken  an  feinem  Ausgange  verunftaltet  werden  kann;  fogar  die 


Verrenkung'der  Beckenknochen. ' u ■ ^ 157 


Weiber  fiir’s  Ehebette  unbrauchbar  machen  foll;  oder  aber  bey  der  Geburt 
dem  Durchgänge  des  Kindskopfes  die  nachtheiligften  Hindernifle  entgegen 
fteht. 


UmftändJich  werde  ich  die  Möglichkeit,  und  die  nähere  Beftimmung 
derjenigen  Fehler,  welche  durch  fol che  Verrenkungen  verurfacht,  und  wo- 
durch das  Becken  verunfraltet  werden  könnte,  in  der  Folge  angeben.  Es 
folgt  demnach,  dafs  man,  bey  Verrenkung  des  Steisbeines  fowohl,  als  der 
Hüftbeine,  alles  verwenden  müfle,  um  nicht,  dm*ch  eine  Vernachläfsigung 
noch  möglicher  Hilfe,  die  Kranken  gefährlicher-n  Folgen  auszufetzen. 


Heilmethode  bey  Verrenkuhgen^Üer  Be^ikenknochen. 


§.  I30- 


i 


errenkungen  der  Beckenknochen  heilt  die  Natur  eben  fo , wie  die  Brü- 
che derfelben.  Der  Trieb,  oder  die  Kraft,  welche  der  Schöpfer  dem  fhieri- 
fchen  Körper  gab,  durch  die  er  feine  gekränkte  Organifation  wieder  in  ihre 


vorigen  Reehteeinzufetzehiflch  beftrebt,  wacht  in  dem  Augenblicke,  /auch 
bey  Verrenkungen,  auf,!  wird  thätt’g;^  wenn  der  Zufammenhang  derjenigen 
Theile  aufgehoben  ift,  welche  die"  Beckenknochen  mit  einander  in  einer 
innigen  Verbindung  erhalten.  Die  Kunlt  leiftet  alfo  im  Ganzen  wenig, 
wenn  wir  von  der  eigentlichen  Heilung  der  verrenkten  Beckenknochen 


fprechen.  Es  ifi  durch  Erfahrung^  durch  eine  genaue  Überßcht  und  Be- 


rechnung deffen,  was  wir,  zur  WiedergenefungFoJcher  Kranken,  zu  leiften, 
im  Stande  find,  nur  zu  bekannt;  uncfwir  dürfen  es  nie  läugnen^  dafs  unfer 
Heilvermögen  fich  auf  mehr,  als  einige  Punkte,* 'die,  überhaupt  betrachtet, 
oft  nicht  einmal  fo  wefentlich  find,’'  einfchränke. '"Kein  "Wundarzt  ^T^ermag 
es,  zerrifl'ene  Bänder  anders,  als  durch  die  Kräfte  der  Natur,  wieder  herzu- 
ftellen ; und  es  ift,  leider,  etft  in  'neuern  Zeiten  beftimmt  worden,-  dafs;  derfelbe 
nur  die  Hindernifle  aus  dem  Wege  räumen  foll,  die  fich  der^Natur,  bey  die- 
femGefchäfte,  entgegen  fteüen.-  > Ift  fie  fich  auch  felbft  Überlaffen : fo  hat  fie 
oft  nur  einige  Umwege  vonnÖthen , ihrem*  Zwecke  näher  zu  kommen.  jSie 
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heilt  fogar  verrenkte ^ und  nicht  durch  Kunfi:  zurückgebrachte,  Knochen 
oftfo  fchön,  dafs  wir  fie  mit  aller  Achtung  bewundern  und  preifen  miiflen. 
Ich  darf  nur  jene  fchÖneBeyfpiele  anfehen,  wo,  bey  verrenktem  Oberfchen- 
kel,  den  die  Natur  für  fich  nicht  wieder  zuriickbringen  konnte,'  die  alte 
Pfannenhöle  zerftört,  die  Materialien  diefer.  Hole  von  ihrer  Stelle  hinweg- 
geräumt wurden,  um  eine  neue  Pfannenhöle  aufzubauen,  an  der  Stelle, 
wohin  der  Schenkelbeinkopf  gewichen  ift. 

Vereint  fich  alfo  Kunlt  und  Natur  bey  der  Heilung  diefer  Verrenkung i 
fo  ift  diefe  Methode  und  Norm  .ohnftreitig  die  befte,  nach  welcher  man 
verfahren  kann.  Drey  Heüanzeigen  find  daher  der  Vorwurf,  oder  Gegen- 
ftand  der  Kunft,  deren  Erfüllung,  oder  Befriedigung,  ihre  einzige  Äbllcht 
wird;  das  übrige  können  wir  dreift  dem  Heilvermögen  der  Natur  üb  erlaf- 
fen. Diefe  find; 

1)  Das  Zurückbringen  des  .ausgewichenen  Knochens  in  feine  natür- 
liche Lage. 

2)  Das  Zurückgebrachte  in  diefer  Lage  fo  lang  zu  erhalten,  bis  die 

- ■ Natur  ihre  Heilung  vollendet  hat.  c ' 

3)  Befeitigung  der  Zufälle. 

Man  fieht  alfo,  wie  genau  die  Heilmethode  der  Brüche  und  Verrenkun- 
gen der  Beckenknochen  miteinander  übereinftimmen ; wenn  auch  die  Mit- 
tel noch  fo  verfchieden  find,  deren  man  fich  bedient,  um  den  glemhen  An- 
zeigen, bey  diefer  mannigfaltigen  Krankheit,  ein,  Qnüge  zu  l^iften. 

. ■ ■'[  r.'  :r  ' i/,  , 

. / §•  131- 

Beynahe  kein  verrenkter  Knochen  tritt  leichter,  und  bey  fo  wenig  Auf- 
wand von. fremder  Hilfe,  in  feine  natürliche  Lage,  als  das  Hüftbein.  Man 
bedarf  keiner  fo  gewaltfamen  Handgriffe , keiner  fo  fchmerzhaften  Ausdeh- 
nung und  Gegenausdehnung; 'nur  eine  vorfichtig  und  gut  gewählte  Bewe- 
gung derOberfchenkel;  wie  man,  durch  die  fchöne  Erfahrung  eines  Enaux, 
und  Sonderhof,  gelernt  hat.,  ^ ' 

‘ Man  läfst  den  Krankefi  auf  dem  Rücken,  etwas  nach  vorne  mit  dem 
Rumpfe  gebogen,  liegen.)  Ein  Gehilfe  bewegt,. in  diefer  Lage,  den  Ober- 
fchenkel  der  befchädigten  Seite  gegen  die  vordere  Bauchwand.  Der  Wund- 
arzt feibft  umfaJfet  die  Jiüfte,  und  drückt  d.e4)&*^^  Hüftbeins  etwas 
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abwärts.  Unter  diefer  Vorkehrung,  wird  alsdann  das  Hüftbein  fehr  leicht 
in  feine  natürliche  Lage  zurückkehren. 

--  Das  verrenkte  Steisbein  wird,  wenn  es  nach  Innen  gewichen  ift,  auf 
folgende  Art  behandelt : Man  beltreicht  den  Zeigefinger,  und  den  mittlern 
mit  etwas  erwärmtem  Öle',  bringt  diefe  fo  hoch,  wie  möglich,  durch  den 
After  in  den  Maftdarm;  den  Daumen  felbft  legt  man  aufferhalb  auf  die  Steis- 
gegend;  fafst  auf  diefe  Weife  den  verrenkten  Theil  des  Steisbeines,  zieht 
ihn  etwas  nach  vorne,  und  drückt  denfelben  zugleich  abwärts. 

Ift  daffelbe  nach  Auffen  abgewichen:'  fo  bleibt  alles  daffe|be;  nur  drückt 
man  den  verrenkten  Theil  etv^^as  abwärts,  und  ziehtiihn  nach  Vorne  gegen 
den  After.  , ; *^3 

§.  132. 

Die  Mittel,  deren  man  bedarf,  um  die,  in  ihre  natürliche  Lage  zurück- 
gebrachte und  verrenkt  gewefene,  Beckenknochen  ftät  in  derfelben  zu  er- 
halten, find  eben  fo  verfchieden,  als  die  Urfachen,  die  eine  Ausweichung  des 
verrenkten  Knochens  von  neuem  bewirken.  ^ 

Ein  gehörig  angebrachter  Verband,  wohl  gewählte  Lage,  und  firenge 
Ruhe  find  aber  diejenigen  Mittel,  worin  das  Heilvermögen  der  Kunft  be- 
fteht.  i • r . c,  .1  b f 

Bey  verrenktem  Hüftbeine  dient  diefelbe  Binde,  die  icft  bey  Brüchen 
des  Schaamftückes  anempfohlen  habe.  Man  legt  daher,  unterhalb  den  bey- 
den  Hüften,  um  das  grofse  Becken  eine  hinreichend  lange  Kompreffe,  und 
auf  diefe  einen  etwas  breiten  Riemen,,  den  man  gehörig  feft  zufchnallt.  Der 
Oberfchenkel  der  befchädigten  Seite  mufs  in  derfelben  gebogenen  Stellung, 
durch  eine  hinreichende  Unterftützung  von  Kiffen,  gehalten  werden,  in  der 
man  das  Hüftbein  wieder  zurückbrachte.  Man  kann,  unterhalb  dem  Knie, 
einen  Riemen  um  den  Unterfchenkel  legen,  und  diefen  an  den  Riemen  dm*ch 
einen  Dritten  fchnallen,  der  um  das  Becken  gelegt  worden ; damit  auch  zur 
Zeit,  wo  der  Kranke  fchlaft,'^  nicht  etwa  aus  Unwiffenheit  der  Oberfchenkel 
ausgeftreckt  werde.'  Übrigens  kann  der  Kranke  auf'deijenigen  Seite  liegen, 
wo  das  Hüftbein  unbefchädigt  blieb. 

' . §•  J33*-  . 

Das  nach  Innen  verrenkte,  und  wieder  zurückgebrachte  Steisbein,  läfst 
fich  nicht  wohl  durch  einen  Verband  in  feiner^Lage-  erhalten.  Beynahe  alle 

■ . '.r-  ..  . 
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Schriftfteller',  die  von  diefemGegenftande  fprechen,  rathen  den  Gebrauch 
der  T Binde.  Was  man  von  diefem  Verbände^  bey  gebrochenem  Kreuz- 
beine, erwarten  karenv  hat  auch  hierftatt;.  und  ich  bin  eben  fo  fehr  über- 
zeugt, dafs  diefe  vielmehr  die  Verrenkung  de&  Steisbeines  von  neuern^  hetr 
vorhrtngi  und  nichts  weniger,  als  die .zurückgehrachten , ausgewichenen 
Knochen  in  der  Lage  erhält,  in  der  man.es  doch  wünfcht.  Man  mufsindef- 
fen  doch  einen  Unterfchied,  der  wefentlich  ift,  vom  Gebrauch-der  T Binde 
hier  machen;  denn  eben  fo  wenig,  als  diefe  Binde,  bey  nach  Innen  verrenk- 
tem'Steiäbeinej  anwendbar  ift um  defto  vortheilhafter  legt  man  diefe  an, 
falls  das'Steisbein  nachlÄufien  verrenkt  würde;  weil:  fie  daffelbe  nach  Innen 
driickt,  undfolglich  jener  Richtung  entgegen  ift,  nach  der  von  neuem  das 
Steisbein  ausweichen  möchte.  Nach  gehörig  angelegtem  Verbände,  mufs 
der  Kranke  fo  gelegt  werden^,  dafs  nicht  der  Druck  feines  eigenen  Körpers 
die 'Verrenkung  Von  neuem  begünfüge.^  Man  darf  alfo  den  Kranken  hie 
ätiderS,  falls  ihm  zu  Zeiten  das' Liegen  lältig  feyn  foUte,  als  auf  ein^  aüSr 
'j-efchnittenen  Stuhle,  fitzen  laflen.  Täglich  mufs  man  vorfichtig  Kliftire  ge- 
ben,  damit  die  Entzündung  gemäfsigt,  der  Koth  im  Maftdarrh  erweichet 
werde,  und  leichter  abgehe.  Kalte  Auffchläge  find  vor  allem  heijfam;  von 
gleicher-  Temperatur  mufs  dasjenige  Flüfsige  feyn,  das  zum  Kliftiren  ge- 
nommen wird;'  denn  die  Kälte  verhütet  den  Andrang  des  Blutes  nach  dem 
After,  welcher,  durch  die  Verrenkung  des  Steisbeins  bewirket,  die  Entzün- 
dungnoch  mehr  vermehrt,  und  zu  Hämorrhoiden  Anlage  macht;  vorzüg- 
lich auch  wegen  des*  Mittelfieifches,  welches,  beyVerrenkung.des..Steis- 
beins,  oft  äufeerft  fchmerzhaft  und  empfindlich  wird.  * 

• • ' §. ' 134*  ' - 

' Die  Befriedigung  der  dritten  Heilanzeige  betrift  die  Zufälle,  welche  oft 
diefe  Verrenkung  komplizirt  machen.  Sie  find  meiftens.von  gleicher  Natur, 
wie  jene,  die  bey  Brüchen  der  Beckenknochen  verkommen;  man  mufs  alfo 
dagegen  lieh  deirfelben  Mafsregeln  bedienen,  die  ich  fchon  angegeben  habe. 
.'50.  r . ^'‘'Gattung  der  zu  lockern  Verbindung.  j ' 

§•  135-  " 

Diefe  befieht  darin,  wenn  die  Vci-bindung  der  Beckenknochen  fo  ver- 
ändert wird,  dafs  das  Hüftbein  lieh  eben  fo  näit  dem  Schenkelbeine  bewegt, 
wie  das  Schulterblatt  mit  dem  Oberarm. 


D eventer 


Heilmethode  bey  Verrenkungen  der  ßeckenknochen.  i6i 

D e venter  iit  der  einzige,  der  diefen  Fall  an  Knaben  beobachtete;  un- 
ter diefenUmftänden  mufsten,  fowohl  an  der  Schaambeinvereinigung,  als  an 
jener  mit  dem  Kreuzbeine,  lockere  Bänder  die  Verbindung  ausmachen,  die 
alsdann  die  Hüftbeine,  fo  wohl  unter  fich,  als  mit  dem  Kreuzbeine,  befeftiget 
erhielten , ihnen  aber  auch  dann  einen  fo  hohen  Grad  von  Beweglichkeit  er- 
laubten. Diefe  kränkliche  Befchaffenheit  ift  äufserft  feiten,  und  ihre  ge- 
naue Prüfung  erfodert  fehr  günftige  Gelegenheit;  vorzüglich  die  Unter- 
fuchung  einer  Leiche  von  einem  Subjekte,  das  mit  einem  folchen  Übel  be- 
haftet war.  Ich  mufs  mich  alfo  hier  damit  begnügen , die  Beobachtung  des 
D eventer  angezeigt,  und  die  Krankheit  an  die  Stelle  gebracht  zu  haben, 
welche  fie,  unter  den  Krankheiten  des  weiblichen  Beckens,  behauptet. 

Deventer  befchreibt  diefe  folgendermafsen , in  feinem  fchon  ange- 
zeigten Werk: 

r 

„Vidi  ego  pueros,  quorum  offa  femoris  inferta  quidem  erant  ofhbus 
„coxendicis;  attamen  ambulando  alterum  os  duorum  digitorum  latitudine 
„furfum  protrudebatur,  ut  aeque  claudicarent;  altero  latere,  ac  fi  femur 
„luxatum  fuiffet;  interim  non  nifi  ligamenta  offis  coxendicis,  vulgo  offium 
„ilium  diffoluta  erant,  quo  fingulis  gradibus  totus  pes  furfum  trudebatur,  et 
„deorfum  moveri  poterat  fine  ullo  corporis  motu.  Expertus  etiaiu  fum  in 
„puero  quodam,  os  femoris  callo  cum  offe  coxendicis  coaluiffe,  ita,  ut  fir- 
„mum  et  immobile  acetabulo  inhaereret,  et  multa  agitatione  offis  coxendicis’^ 
„ligamenta,  quibus  offi  facro  et  pubis  cohaerebat,  foluta  funt,  quo  fe  eous- 
„ que  incurvabat,  ut  fellae  infidere,  manibusque  pedes  contingere  potuerit; 
„os.enim  coxendicis  movebatur  eo  fere  modo,  quo  os  feapulae,  quod  cum 
„offe  humeri  callo  quodam  coaluit,  quo  pacto  iftiusmodi  brachia  multifario 
„motu  gaudent,  quia  fcilicet  fcapula  una  cum  brachio  fingulis  movetur  vici- 
„bus,  id  quod  faepius  accurata  attentione  ipfemet  obfervavi;  at  vero  motus 
„ifti  non  adeo  promte,  commodeque,  ut  alias  folet,  fuccedunt." 
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Von  der  widernatürlichen  Verknöcherung, 


Von  der  widernatürlichen  Verknöcherung,  oder  der 
Ankylofe  der  Beckenknochen. 


§• 

Sonderbar  und  auffallend  ifi;  es  dem  Beobachter,  dafs  einige  Verbindun- 
gen der  Beckenknochen  fo  häufig,  durch  neu  erzeugte  Knochenmaffe,  ver- 
wachten; andere  von  derfelben  Struktur  felbft  am  Becken  fo  feiten  erfchei- 
nen;  fo  zwar,  dafs  man  he  mit  unter  die  feltenften  Ankylofen  des  ganzen 
Skelettes  zählen  mufs.  Nicht  blos  ihre  Lage  und  Richtung,  nicht  ihre 
mehrere  oder  wenigere  Beweglichkeit;  fondern  vielmehr  in  der  Struktur 
undGröfse  des,  zwifchen  beyden  mit  einander  verbundenen  Beckenknochen 
befindlichen,  Knorpelbandes  liegt  der  Hauptgrund  diefes  Erfolges;  wie  ich 
diefes  bald  umfiändlicher  erörtern  werde. 

§•  137- 

Diefe  'widernatürliche  Verknöcherung  der  Verbindungen  der  Becken- 
knochen erfolgt  nicht  auf  eine  und  diefelbe  Art.  Sie  gefchieht  daher,  ent- 
weder durch  eine  ausgewachfene  Knochenlamelle,  die,  von  einem  Becken- 
knochen zum  andern,  lieh  briiekenartig  über  die  Verbindung  beyder  er- 
ftreckt, und  fo  beyde  Knochen  mit  einander  verknöchert;  trennt  man 
diefe  Knochenlamelle:  fo  iß  der  widernatürliche  Zufammenhang  beyder 
Knochen  gehoben;  oder  die  äufsern  Tafeln  beyder,  durch  Knorpelband,  im 
natürlichenZuftande,  von  einander  getrennter  Knochen,  find,  durch  eine  Ver- 
knöcherung eben  diefes  Knorpelbandes,  in  einander  übergegangen ; gleich- 
fam  in  eins  verfchmolzen,  bilden  fie  ein  ununterbrochenes  Ganze;  und 
trennt  man  durch  die  Säge  diefes  ehemalige  Knorpelband;  fo  bemerkt  man 
gleichen  Übergang  der  Diploe  des  einen  in  die  des  andern  Knochens;  und 
keine  Grenze,  keine  Scheidewand  fondert  dermalen  beyde  von  einander. 
Endlich  ift  noch  eine  dritte  Ankylofe,  welche  in  einer  Verknöcherung  des 
Knorren -und  Stachelbandes  des  Hüftbeines  befteht.  Verknöcherungen  der 
erften  Art  find  die  gewöhnlichften;  feltener  jene  der  zweyten;  am  feltenften 


oder  der  Ankylofe  der  Beckehkiiochen.  1^3 

die  der  dritten  Art.  Verknöcherungen  der  zweyten  Art  find  Folgen  der 
Entzündung,  und  anderer  kränklichen  Befchaffenheiten  des  Knorpelbandes. 
Jene  der  erften  Art  haben  ihren  Grund  in  einer  ähnlichen  Veränderung  des- 
jenigen Theils  der  Beinhaut,  welcher  von  Auflen  beyderfeits  den  Knochen 
umgiebt.  Endlich  unterfcheiden  fich  noch  in  fo  fern  diefe  Ankylofen  unter- 
einander, dafs  jene  der  erften  und  dritten  Art  für  unvollkommen,  die  der 
zweyten  für  vollkommene  Ankylofen  angefehen  werden. 

§•  138. 

Nur  folgende  Verbindungen  werde  ich,  bey  diefer  Gelegenheit,  einer 
genauen  Prüfung  unterziehen,  als  nämliche 

1) ' Des  Hüftbeins  mit  dem  Kreuzbeine. 

2)  Der  Plüftbeine  unter  fich. 

3)  Des  Steisbeins  mit  dem  Kreuzbeine. 

4)  Der  Grundfläche  des  Kreuzbeines  mit  dem  letzten  Lendenwirbel. 

5)  Die  Verknöcherung  des  Knorren-und  Stachelbandes  des  Hüftbeins. 

Die  Ankylofen  alfo  der  Beckenknochen  mit  ihrer  Nachbarfchaft,  näm- 
lich den  Untergliedmafsen , liegen  aufser  meinem  dermaligen  Gefichts- 
punkte. 

Ankylofe  des  Hüftbeins  mit  dem  Kreuzbeine* 

I ^ 

Ancylofis  coxae  cum  facro. 

§•  139- 

Unter  den  Verbindungen  der  Beckenknochen,  und  allen  übrigen  des 
ganzen  Skelets,  ift  die  Ankylofe  des  Hüftbeins  mit  dem  Kreuzbeine  fchlech- 
terdings  die  gemeinfte. 

Beym  Durchfuchen  der  Beinhäufer  auf  Kirchhöfen,'  kamen  mir  diefe  fo 
häufig  unter  die  Hände,  dafs  ich  fie  zuletzt,  der  zu  grofsen  Menge  wegen, 
nicht  mehr  auf  bewahren  woUte;  fondern  meiftens  im  übrigen  Schutte  zu- 
rückliefs.  Daffelbe  haben  noch  mehrere  andere,  die  fich  gleichfalls  mit  dem 
Durchfuchen  der  Beinhäufer  auf  Kirchhöfen  befchäftigten,  bemerkt. 

§.  140. 

Auf  verfchiedene  Art  ankylofut  diefe  Verbindung.  Bisweilen  gefchieht 
diefes  diuch  eine  kleine  ausgewachfene  Knochenlamelle,  die  von  der  innern 
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Fläche  desDarmftiickeSjwie  eine  Brücke,  über  diefe  Verbindung  zum  Kreuz- 
beine tritt;  und  diefes  ift  entweder  zu  oberft,  oder  an  der  hintern,  oder  an 
der  vordem  Seite,  oder  zu  unterlt  diefer  Verbindung;  oder  es  umgiebt 
rundum  eine  folehe  Knochenlamelle  diefe  Verbindung.  Man  bemerkt  als- 
dann auf  derfelben  einen  rundlichen,  fanft  aufgeworfenen,  Rücken,  der  von 
Auffen  die  ehemalige  Trennungslinie  des  Hüftbeines  vom  Kreuzbeine  be- 
deckt. Bisweilen  findet  man  aber  auch  eine  reine  Ankylofe  an  diefer  Ver- 
bindung, fo,  dafs  man  glauben  follte,  beyde  Knochen  des  Hüftbeins  und 
Kreuzbeins  wären  in  einander  gefchmolzen;  wie  diefes  auch  der  Fall  ift, 
wenn  man,  vermittels  einer  Säge,  die  Verbindung  in  ihrem  Innern  unterfucht, 
und  dort  den  reinen  Übergang  beyderfeitiger,  ununterbrochener  Diploe  an- 
trift. Bald  auf  der  rechten,  bald  nur  auf  der  linken,  bald  auf  beyden  Seiten 
zugleich,  kömmt  diefe  Ankylofe,  unter  den  angezeigten  Arten,  vor. 

§.  141. 

D er  Vollftändigkeit  wegen,  und  zu  mehrerer  GewifsheitundBeftätigung 
deffen,  was  ich  bereits  angegeben,  will  ich  die  Anzahl  der  Ankylofen,  wel- 
che ich  im  Jahr  1792.  in  den  Sammlungen  von  den  Gebrüdern  Wenzel, 
W e i d m a n n und  Sömmering  fand , nebft  denen , die  i ch  felbft  befttze, 
hier  umftändlich  anzei  gen. 

Ankylofen  vermittels  einer  ausgewachfenen  KnochenlameUe,  die  auf 
dem  obern  Theile  fich  vorfindet. 

Auf  der  rechten  Seite. 

Zwanzig  männliche,  zwey  und  dreyfsig  weibliche. 

Auf  der  linken  Seite. 

Zwölf  männliche,  neunzehn  weibliche. 

Ankylofen  vermittels  einer  ausgewachfenen  Knochenlamelle,  die  auf 
der  vordem  fo  wohl , als  hintern  Fläche  diefer  Verbindung  lieh  befand. 

, Alf  der  Rechten. 

Acht  und  zwanzig  männliche,  vier  und  dreyfsig  weibliche.  ■ 

Auf  der  Linken. 

Vier  männliche,  zehn  weibliche. 

Ankylofen  der  beyden  Hüftbeine  mit  dem  Kreuzbeine. 

Vier  und  zwanzig  männliche,  fechs  und  vierzig  weibliche. 

Einfeitjge  Ankylofen  alfo  zweyhundert  und  fünfzig. 


oder  der  Ankylofe  der  Beckenknocheii.  7 163- 

Von  di efen  waren  hundert  und  eine  männlich;  hundert  und  neun  und 
\ ierzig  weiblich.  ^ 

Hundert  ein  und  fiebenzig  auf  der  rechten,  — neun  und  fiebenzig  auf 
der  linken  Seite. 

Beyderfeitige  Ankylofen  fand  ich  alfo  fiebenzig. 

Am  weiblichen  Becken  fcheint  diefe  Ankylofe  häufiger  vorzukommen, 
als  am  männlichen.  Ferner  finde  ich  bisher  auch  beftätigt,  dafs  diefe  V er- 
bindung  auf  der  rechten  Seite  häufiger,  als  auf  der  linken,  ankylofirt.  Neblt 
diefer  zahlreichen  Menge,  fah  ich  eine  beynahe  gleich  beträchtliche  in  vie- 
len andern  Knochenfammlungen;  fo  dafs  ich,  mit  allem  Rechte,  von  diefer 
Verbindung  behaupten  kann,  dafs  fie  vor  allen  andern  des  Beckens,  und  des 
übrigen  Skelets,  am  häufigften  ankylofirt. 

§.142.  7-: 

Beobachtet  haben  ferner  diefe: 

Columbus  ^ ^ ®)  mehrere  male.  ^ 

Ruyfch^’^^)  erwähnt  eines  Beyfpieles,  wo  beyde  Hüftbeine  mit  dem 
Kreuzbeine  ankylofirt  waren. 

Mehrere  dergleichen  enthielt  die  vortrefliche  Königliche  Sammlung 
von  Naturalien  in  ‘Frankreich.  * 

Bonn ^7*)  fäfi  fünf  Lendenwirbel , und  beyde  Hüftbeine  mit  dem 
Kreuzbeine  ankylofirt. 

Van  de  Wynp reffe der  in  feinem  vortreflichen  Werke  einige 
Abbildungen  davon  gegeben  hat,  zeigt  auf  der  zweyten  Tafel,  Figur  XVH. 
ein  Becken,  wo  beyde  Hüftbeine  mit  dem  Kreuzbeine,  und  zugleich  unter 
fich,  ankylofirt  find.  ^ f ^ • 

Eben  dafelbft  Fig.  XX.  eine  Ankylofe  des  linken  Hüftbeines  mit  dem 
Kreuzbeine.  Mehrere  dergleichen  fand  er  in  den  Sammlungen  von  Lede- 
boer  und  R.  Forften. 

X3 

et  D aub  en  ton.  T.III.p.^'5.  No.  220 
et  221. 

Acta  Societatis  Roderod.  ,T.  III,  p. 

279-. 

j)iss.  inaug.  de  Anchylos.  Lugduni 
Batav.  17Ö5.  p,  55.  39.  40  • 


De  re  anatomica.  Lib.  XV.  p.  485. 

Catalog.  rar.  adnex.  observ  anatom. 
chirnr.  T.  I.  p.  i'j’j . 

Histoire  natur.  avec  la  description  du 
Cabinet  du  Roi  par  Mrs.  de  BnJ'fon 
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C hr.  F r i e d.  L u d wi  g ^ ^ 3)  bewahrte  in  feiner  Sammlung  auch  hievon 
Beyfpiele. 

Weidmann  lieferte  zwey  fchöne  Zeichnungen  diefer  Ankylofe. 
Auf  Tafel  II.  Figur  I.  ift  ein  Hüftbein  der  rechten  Seite  mit  dem  Kreuzbein, 
durch  eine  unvollkommene  Ankylofe,  vermittels  einer  ausgewachfenen 
Knochenlamelle,  vorgeftellt. 

Eben  dafelbft  Fig.  II.  Ein  Hüftbein  linker  Seite  mit  deni  Kreuzbeine 
vollkommen  ankylofirt,  nebft  einer  beträchtlichen  Diftorfion  des  Beckens. 

§.  143. 

Die  Urfach,  dafs  diefe  Verbindung,  vor  allen  andern  der  Beckenkno- 
chen, fo  häufig  ankylofirt,  fcheint  folgende  zu  feyn:  Unter  allen  Knorpel- 
bändern , durch  welche  die  Beckenknochen  untereinander  gebunden  wer- 
den, ift  diefes  das  zartefte  und  dünn efte.  Es  hat  folglich  einen  geringem 
Grad  von  Elaftizität,  und  kann  dem  Drucke,  welchen  das  Kreuzbein  bey- 
•derfeits  gegen  das  Darmftück  prefst,  nicht  fo  kräftig  widerftehen;  und  wird 
eben  daher  mehr  oder  weniger  zufammen  gedrückt.  Diefes,.  und  der 
Druck,  den  das  Kreuzbein  gegen  das  Darmftück,  vermittels  derKörper- 
laft,  und  das  Darmftück  gegen  das  Kreuzbein,*  durch  die  Unterftützung 
der  beyden  Untergliedmafsen,  tvechfelfeitig  gegen  einander  äitfsern,  ver- 
urfachen,  dafs  diefe  Verbindung,  vor  allen  übrigen,  oft  in  ihrem  Zufammen- 
han ge  leidet,  und  gereizt  ward,  dadurch  aber  Entzündungen  entftehen,  bey 
weichen  alsdann  entweder  das  zwifchen  beyden  Knochen  gelegene  Knor- 
pelband verknöchert;  oder  die  Beinhaut  an  diefer  Stelle  entzündet  lieh;  und 
es  bildet  fich  nach  und  nach  eine  ausgewachfene  Knochenlamelle. 

Man  findet  eben  daher  auch  die  Verbindung  des  rechten  Hüftbeins  mit 
dem  Kreuzbeine  häufiger  verknöchert,  als  das  der  linken  Seite;  weil  man, 
im  gemeinen  Leben,  gewöhnlich  Öfter  den  Schwerpunkt  des  Körpers  durch 
die  rechte  Untergliedmafsen  unterftützen  läfst;  die  alfo  alsdann  die  ganze 
Laft  des  Körpers  tragen,  und  häufiger  leiden.  Bey  Drechslern,  die  nur  auf 
einer  Untergliedmafse  beym  Drechfeln  ruhen,  wäre  daher  diefe  Verbindung 
nach  dem  Leben  zu  unterfuchen. 

123^  Primae  Uneae  anatomioae  pathologi-  124^  P>iss.  inaugvralis  de  comparatiane  in^ 

cae.  Itipsiae  ij85-p-  lo.  ter  sectionem  caejaream  et  dissectionem 

cartilaginis  et  ligamentorufn  pubis,, 

' TVirceburgi  1779.  "• 
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§•  144- 

Bis  itzt  hat  man  am  lebenden  Körper  noch  kein  Prüfungsmittel  angege- 
ben; und  der  Natur  diefes  Theiles  zu  Folge  wird  es  auch  nie  der  Fall  feyn^ 
dafs  wir  ein  pathognomonifches  Zeichen  erhalten,  wodurch  man  lieh  von 
der  Gegenwart  einer  Ankylofe  diefer  Verbindung  verfichern  könnte.  Von 
Auffen  fühlt  man  nicht  diefe  kränkliche  Veränderung  im  Innern.  Der  Gang, 
die  Bewegungen  der  Wirbelfäule,  find  eben  fo  wenig  gehindert,  um  etwa 
durch  diefe  eine  Folgerung  auf  eine  folche  Ankylofe  machen  zu  können. 
Kurz,  der  Menfch  befindet  lieh'  bey  diefem  kränklichen  Zuftande  wohl. 
Klagte  auch  derfelbe,  während  Entzündung  diefe  Verbindung  befällt, 
durch  welche  die  Ankylofe  veriufacht  Avird':  fo  waren  es  Kreuzfehmerzen, 
welche  man' alsdann  für  nichts  anders,  als  gewöhnliche  Folgen  anderer 
Krankheiten,  z.  B.  Hämorrhoidaiumltände,  anfieht;  tritt  endlich  die  Ent- 
zündung ihrer  Heilung  näher:  fo  liefsen  die  Schmerzen  nach;  und  man 
dachte  in  derFolge  eben  fo  wenig,  dafs  diefes  für  ein  anamneftifches  Zei- 
chen diefer  Ankylofe  gelten  könnte. 

■ §.  I4S- 

Diefem  Allem  zu  Folge  ift  die  Ankylofe  diefer_ Verbindung,  welche  am 
weiblichen  Becken  fo  häufig  erfcheint,  die  der  Geburtshelfer  in  keinem 
Falle  erkennen,  und  vorherfagen  kann,  einer  der  wichtigften  Einwürfe,  ge- 
gen die,  von  den  Franzofen  und  einigen  Deutfehen  über  die  Mafsen  ange- 
priefene,  Operation  des  Schaambeinknorpelfchnittes,  bey  gewiffen  fchweren 
und  widernatürlichen  Geburten.  Wie  würde  man  fleh  wohl  verhalten,  wenn 
man  an  einem  Becken,  wo  entweder  beyderfeits,  oder  nur  auf  einer  Seite,  das 
Darmftück  mit  dem  Kreuzbeine  ankylofirt  wäre,  diefe  Operation  angeftellt 
hätte.  Die  Operation  des  Kaiferfchnittes  blieb  alsdann,  bey  lebendem  Kinde, 
noch  das  einzige  Rettungsmittel ; und  unter  welchen  üblen  Verhältniffen 
würde  diefer  alsdann  nicht  gemacht  werden?  Äufserft  gefährlich  bleibt 
immer  diefer  Verfuch;  wäre  auch  nur  auf  einer  Seite  diefe  Verbindung 
ankylofirt.  Ganz  ohne  Nutzen,  und  von  gröfserer  Gefahr,  wenn  fogar  auf 
beyden  Seiten  die  Ankylofe  zugegen  ift.  Selten  ift  diefe  keineswegs,  wie 
ich  mit  vieler  Erfahrung  beweifen  kann.  Im  mannbaren  Alter  nicht  feltener, 
als  im  Greifenalter;  da  nicht  die  Jahre,  fondern  andere  Verhältniffe,  diefe 
Krankheit  zur  Folge  haben;  wenn  gleichwohl  das  Alter  eine  vorzügliche 
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Anlage  dazu  darbeut.  Ungewifs  mufs  fich  daher  jeder  Geburtshelfer  beneh- 
men, falls  man  ihm,  vor  der  Operation  des  Schaamknorpelfchnittes,  die  Frage 
vorlegt:  Ob  nicht,  in  vorliegendem  Falle,  eine  folche  Ankylofe  da  feyn  kön- 
ne? Sind  die  Schaambeine  mit  einander  verknöchert:  fo  läfst  fich  doch  mit 
der  Säge  der  Knoten  löfen.  Hier  aber  vermag  man  es  nur,  eine  Kreifende 
zubedauren,  die  man  ohne  Erfolge  quälte , und  in  fchlimmere  Verhältniffe 
brachte,  als  fie  es  doch  vor  der  Operation  war.  Nicht  der  fonfl  gewöhnli- 
che alte  Wahlfpruch:  anceps  remedium  melius , quam  nuUum,  entfchuldigt  den 
voreiligen  Geburtshelfer;  da  man,  beym  Kaiferfchnitte,  ungleich  weniger 
fchlimmes,‘'wenn  übrigens,  bey  gehöriger  Anzeige,  ein  guter  Gebrauch  von 
ihm  gemacht  wird,  zu  ahnden  hat.  . i. 

Diefe  wenige  Bemerkungen  wünfche  ich  denenjenigen  zur  Beherzigung, 
die  noch  dem  Schaambeinknorpelfchnitte  fo  fehr  ergeben  find,  und  die  Ope- 
ration des  Kaiferfchnittes  verdächtig  zu  machen  fich  bemühen;  oder  ihn  fo 
gleichgiltig  und  unbeforgt,  in  den  beften  Momenten  der  Geburtszeit,  verr 
fäumen.  • ' - 

' Anhylofe  der  Hüftbeine  unter  fich. 

Ancylofis  olfium  pubis.  --  - . ^ 

§.  146.  - - 

Die  allerfeltenfte  Ankylofe  unter  allen  Verbindungen  der  Beckenkno- 
chen ift  diefe;  und  überaus  merkwürdig  deucht  es  mir,  dafs  diefe,  unter  allen 
übrigen  Verbindungen  des  ganzen  Skelets,  (einige  wenige  nur  ausgenom- 
men) , eben  fo  feiten  vorkömmt. 

Ruyfch^^*),  der  zu  feiner  Zeit  eine  der  prächtigfien  Sammlungen 
anatomifcher  Seltenheiten  befafs,  fagt  felbft,  bey  Gelegenheit,  wo  er  eine 
Ankylofe  des  Hüftbeines  mit  dem  Kreuzbeine  befchreibt,  folgendes : 

„Cartilago,  quae  utmmque  os  pubis  conjungit,  nequaquam  in  os  dege- 
„neravit,  quodin  homine  rariffime , (fi  unquam),  contingit." 

Haller*®'^)  ftimrnt  Ruyfch  vollkommen  bey. 

Pinnau  * ® fpricht  diefer  Verbindung  fo  ganz  entfcheidend  alle  reine 
Ankylofe  ab.  Seine  eigenen  Worte  find: 

„Nun  quam’ 

Am  angeführten  Ort.  p.  De  integritatis  et  corruptionis  Virgi- 

Elementa  physiologiae.  Lausannae  nu?n  notis.  Lugd.Batav.  i65o.  Libr.ll. 

1777.  T.  Cap,  p,  144* 
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„Nunquam  ofla  ilium  cum  offe  facro  et  pubis  inter  fe  coalefcunt,  nifi  per 
,,  „fymphyfis  allullonem  aut  accidentiam.“  r,.  . , 

Düverney,  Bey  bejahrten  Kindern  findet  man  fehr  häufig  die 

Hüftbeine  mit  dem  Kreuzbeine  ankylofirt;  nie  aber  dieHüftbeine  unter  fichj 
durch  ihre  ihnen  eigene  Vereinigung.  ■ 

Hunter  ^ hat  zwar  mehrere  Ankylofen  derBeckenknochen  bemerkt, 

unter  denen  fich  aber  nicht  eine  der  Schaambeine  unter  einander  befand. 

Biiffon  undDaubenton  ^20^^  das  grofse  königliche Mufaum  zu 

Paris  befchreiben,  melden  nicht  eine  unter  fo  vielen  Ankylofen  > von  der 
Schaambeinvereinigung.  ‘ 1 \ jd  1 ' ' = 

Camper  bezweifelt  auch  ihre  Exiftenz.  Die  Natur,  (fo  glaubte 
diefer  fonfi:  fcharffinnige  Naturforfcher),  beftrebe  fich  fehr,  wegen  des 
Nutzens,  weichen  die  Erweichung  der  Verbindungen  der  Beckenknochen 
leiftete,  dafs  nicht  der  Knorpel,  zwifchen  der  Zufammenfügung  der  beyden 
Schaambeine,  verknöchere ; obgleich  es  nicht  ganz  ungewöhnlich  wäre,  dafs 
die  Hüftbeinvereinigung  mit  dem  Kreuzbeine  verknöcherte.  ' • 

Allein  ich  fehe  nicht  ab;  müfste  ich  auch  Camp  ers  Meynung,  Über 
die  Erweichung  der  Beckenbänder,  beypflichten ; wie  die  Natur  eine  Er- 
weiterung der  BeckenhÖle  veranftalten  kann;  falls  auch  nur  die  beyden 
Hüftbeine  mit  dem  Kreuzbeine  ankylofirt  find,  und  gleichwohl  die  Schaam- 
beinvereinigung:unverknöchert  blieb,  durch  eine  Erweichung  der  Bänder 
des  Beckens. 

Ebeivfo  fonderbar  ift  es  mir,  was  nur  C amp  er  zu  einem  folchen  auf- 
fallenden  Widerfpruch  verleiten  mochte.  ’ j 
r Bonn  ^.3 2)  hält  diefe  Ankylofe  geradezu,  für  unmöglich,  und  es  kam 
ihm  in  der  vortrefüchen  Hovifchen  Sammlung  nicht  eine  zu  Geflehte,  durch 
die  er  fleh  vom  Gegentheile  feiner  Meynung  überzeugen  konnte. 

Blumenbachf33^  giebt  eine  vollkommene  Ankylofe  der  Schaambei- 
ne für  etwas  Unerhörtes  an.  ' 

^ 118)  Oeuvres  anatomicpies.  T.  I.  Paris  Betrachtungen  über  einige  Gegenstände 

S.  458.  aus  der  Geburtshilfe.  Leipzig  1777.  Jter 

> ^ Tlieil,  Seiten. 
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a Society  ' of  physicians  of  London,  te  Rotterdam.  II I.  Deel.  p.  27g. 

f^ol,  II.  p.  336.  13  3)  Geschichte  und  Beschreibung  der  Kno- 

chen des  menschlichen  Körpers.  Göttin- 
*5®)  Am  angeführten  Orte.  ' ‘ gen  1786.  S.  3ai. 
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■ ’ §•  147- 

Obgleich  Beobachter  vom  erften- Range,  die  fo  viele  Erfahrungen  ge- 
macht haben,  eine  folche  Ankylofe  für  unerhört,  oder  unmöglich,  bisher 
hielten:  fo  zeigt  doch  die  Natur,  in  auffallend  deutlichen  Beyfpielen,  dafs 
auch  diefe  Verbindung  der  Beckenknochen  rein  ankylofiren  kann;  feye  die- 
fes  übrigens  ein  noch  fo  feltener  Fall.  '■ 

§.  148. 

Verfchieden  ift  die  Art,  wie  die  Schaambeinvereinigung  ankylolirt. 
Man  kann  indeffen  alle,  bis  itzt  bekannte,  in  folgender  Abtheilung  unter- 
fcheiden:  In  folche  nämlich , welche  durch  einen  Knochenauswuchs,  det^ 
wie  eine  Lamelle,  lieh  beyderfeits  an  die  Schäambeine  befeftigt,  entftehen; 
und  in  folche,  wo  eine  reine  Verknöcherung  des,  zwifchen  den  Schaambei- 
nen  befindlichen , Knorpelbandes  erfolgt. 

' §•  149-  ■ ' 

(Die  erfte  Art  von  Ankylofe  mufs  als  eine  unvollkommene,  oder  zufälli- 
ge, betrachtet  werden;  da  letztere  hingegen  eine  reine  und  vollkommene  ift. 
Von  beyden  befitze  ich,  in  meiner  eigenen  Sammlung,  Beyfpiele,  die  ich, 
lieb  ft  denen,  welche  bisher  bekannt  gemacht  worden  lind,  hier  anzeigen 
werde. 

Tafel  Xr  ' Figur 

In  meiner  eigenen  Sammlung  kranker  Knochen,  bewahre  ich  ein  weib- 
liches Becken,  an  dem  zwar  die  beyden  Hüftbeine,  vermittels  ihrer  Schaam-^ 
ftücke,  unter  lieh  ankylofirten , die  Verbindung  derfelben  mit  dem  Kreuz- 
bein aber  blieb  vollkommen  natiülich.  Auf  der  innern  Oberfläche  der  Hüft- 
beine befindet  lieh,  einige  Linien  ferne  zur  Seite  der  Schaambeinvereinigung, 
eine  ausgewachfene  Knochenlamelle^  welche,  Von  der  hintern  Fläche  des 
rechten  Schaambeinkörpers,  zu  jener  der  linken  Seite,  wie  eine  Brücke,^  über 
die  Schaambeinvereinigung  geht,  und  einen  aufgeworfenen  Rücken  bildet, 
der  an  diefer  Stelle  die  Beckenhöle  etwas  beengte.  Durch  diefen  Knochen- 
auswuchs gefchah  gröfstentheils  die  Ankylofe  diefer  Verbindung;  doch 
dringt  von  diefer  Knochenlamelle  ferner,  ohngefehr  bis  zur  Hälfte  diefer 
Verbindung,  nach  Vorne  zu,  die  Verknöcherung  des  zwifchen  beyden 
Schaamftücken  befindlichen  Knorpelbandes.  Nach  Unten  aber,  zunächft 
dem  Schaambeinbogen  auf  der  vordem  Fläche  diefer  Verbindung,  fand  ich 
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noch  einen  beträchtlichen  Theil  diefes  Knorpelbandes  unvcrknöchert,  und 
die  Schaambeinverbindung  vollkommen  getrennt. . , Sowohbauf  der  vordern^ 
als  hintern  Fläche  diefer  Verbindung,  bemerkt  man  mehrere  kleine  unbedeu- 
tende Knochenauswüchfe,  die  diefe,  im  natürlichen  Zufiande  glatte,  Ober- 
fläche höckerig,  rauh,  und  uneben  machte.  Der  Knochen  fcheint  an  Ent- 
zündung gelitten  zu  haben.  Diefes,  uiid  das  etwas  verfchobene  linke 
Segment  des  Schaambeinbogens,  führen  mich  zur  Vermuthung,  dafs  durch 
äufsere  Gewalt  diefe  Verbindung  befchädigt,  die  Theile  entzündet  wurden, 
worauf  zuletzt  diefe  Ankylofe  erfolgte.  , : r; , , 

Ähnliche  Fälle  machten  Folgende  bekannt:  i 

Sandifort^3  4^  befchreibt  ein  männliches  Becken,  an  dem  er  eine  An- 
kylofe der  Schaambeine  beobachtete,  und  liefs  daffelbe  Tafel  VIU.  Figiu  I. 
von  der  vordem,  und  Figur  II.  von  der  hintern  Seite,  abbilden, 
r Das  Kreuzbein  ift  beyderfeits  mit  dem  Hüftbeine  fo  verwachfen,  dafs 
die  Knochenfubftanz  von  beyden,  mit  rjener  des  Kreuzbeins,  gleichfam  in 
Eines  gefchmolzen  zu  feyn  fcheint.  Die  Bänder,  welche  fich  auf  der  hin- 
tern Fläche  diefer  Verbindung  befanden,  verknöcherten.  Auf  dem  ober- 
fien  Theile  der  Schaambeinvereinigung,  ftehen.  die  beyden  Schaambeine 
ohngefehr  heben  Linien  von  einander;  zunächft  dem  untern  Theile  treten 
lie  lieh  aber  näher;  den  obern  Raum  füllte  Knochenmafle  aus,  die,  in  Form 
einer  Knochenlamelle,  von  einem  Schaamftücke  zum  andern  geht.  Auf  der 
hintern  Fläche  deckte  diefer  Knochenauswuchs,  der  fich  abwärts,  längs  der 
Schaambeinvereinigung,  gegen  den  Schaambeinbogen  auf  anderthalb  Zoll 
erftreckt,  vollkommen  die  Schaambeinvereinigung,  und  bildete  eine  rund- 
liche Erhabenheit  in  der  BeckenhÖle , die  übrigens  nicht  beträchtlich  ilt. 
Der  Raum,  den  das  Knorpelband  zwifchen  beyden  Schaamftücken  ausfüllt, 
blieb,  nachdem  die  Fäulnifs  diefes  Knorpelband  auflöfste,  leer,  und  rück- 
wärts, bis  zur  ausgewachfenen  Knochenlamelle,  offen.  Zu  gleicher  Zeit  erlitt 
ein  Hüftbein  diefes  Beckens  Brüche,  welche  aber  wieder  heilten,  tvie  bereits 
erinnert  wurde. 

Wynpreffe*3jy führt  einen,  dem  vorigen  beynah  ganz  gleichen, 
Fall  an,  wo  aber  das  Kreuzbein  nicht  mit  dem  Hüftbein  ankylofirt  war.  Er 

Y 2 
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giebt  fodann  ferner  an  ^ dafs  er  ein  weibliches  Becken  befitze,  welches,  in 
feiner  fchon  oben  angeführten  Inauguralfchrift,  auf  der  Tafel  II.  Figur  VIII. 
und  XVIII.  abgebildet  wurde,  an  dem  das  Knorpelband  zwifchen  der 
Schaambeinvereinigung  vollkommen  verknöchert,  und  für  eine  reine  voll- 
kommene Ankylofe  zu  halten  fey.  Ich  indeffen  zweifle  fehr  an  W y n p r e f- 
fens  Meynung,  und  zwar  fo  lang,«  bifs'man  diefe  Ankylofe,  vermittels 
einer  Säge,  unterfucht,  und  fich  alsdann  im  Innern  dasjenige  zeigt,  was 
man  bisher  blos  von  Auffen  davon  vermuthete. 

Von  Kraph^^ö^  verlichert,  er  habe  mehrmal  bey  Leichenöfnungen 
diefe  Verbindung  verknöchert  gefunden.  . In  Öftreich  (fagt  derfelbe)  habe 
ich  ße  öfters  in  Frauenleichnamen,  die  nicht  vier  und  zwanzig  Jahre  errei- 
chet hatten,  beobachtet. 

Bonnard^37^  fiellte,  bey  einem  zwey  und  zwanzigjährigen,  übel  ge- 
bauten, vier  Schuhe  grofsen  Weibe,  welche,  fchon  feit  ihrer  Jugend,  wegen 
einer  kränklichen  Bildung  der  Schenkel,  hinkte,  die  Operation  des  Sehaam- 
beinknorpelfchnittes  an.  Er  drang,  bey  diefer  Gelegenheit,  mit  dem  Skalpelle 
durch  die  allgemeine  Bedeckungen,  und  die  übrigen  auf  der  Schaambein- 
vereinigung  befindlichen  weichen  Theile;  fand  fodann  das  Knorpelband 
verknöchert,  und  machte,  in  diefer  Verlegenheit,  den  Kaiferfchnitt,  entband 
die  Frau  glückßch,  die  aber  acht  Tage  nachher  fiarb.  Eine  genaue  Unter- 
fuchung  der  Schaambein Verbindung  ward  vernachläfsigt;  fo  dafs  man  noch 
in  Zweifel  fteht,  ob  ße  auch  wirkßch  zugegen  war,  wie  es  denn  gewöhnlich 
zu  gefchehen  pflegt. 

Siebold^38^  machte  bey  einer  fünf  und  dreyfsig  jährigen  Frau,  die 
in  ihrer  Jugend  rachitifch  war,  und  bereits  ßeben  Kinder  gebohren  hatte, 
welche  theils  todt  auf  die  Welt  kamen,  und  deren  Eines  ßückweis  von  ihr 
genommen  ward,  den  Schaambeinknorpelfchnitt.  Das  Becken  war  merk- 
ßch  verengert,  wie  diefes  die  äufsere  fowohl,  als  innere,  Unterfuchung  am 
Vorberg  des  Kreuzbeines  zeigte.  Mit  grofser  Mühe  durchfchnitt  er,  ver- 

Anatomische  Versuche  und  Anmerkun-  Journal  de  Midicine,  d Paris 

gen  über  die  eingebildete  Erweiterimg  du  Mois  de  Mai.  Tom.  49*  /».  435. 
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ftiittels  eines  fiarken  Skalpells,  das  zwifchen  den  Schaamftücken  befindliche 
Knorpelband,  von  dem  der  übrige  Theil  verknöchert  war,  den  er  alsdann 
liiit' einer  kleinen  mit  einem  Knopfe  verfehenen  Säge  durchfägen  mufste, 
um  die  Operation  zu  vollenden.  Die  Perfon  blieb,  nach  der  Operation,  beym 
Leben,  und  der  nähere  Zuftand  diefer  Verknöcherung  liefs  fleh  nicht  aus- 
* mittein;  daher  denn  auch  einigein  Zweifel  zogen,  ob  wirklich  eine’ Ver- 
knöcherung zugegen  war;  oder  Sieb  old  zu  weit  von  der  Mitte  diefes 
Knorpelbandes  mit  feinem  Meffer  gerathen  fey,  und  daffelbe  an  dem  knö- 
chernen Theil  der  Schaamftiieke  einen  Widerltand  fand,  welches  er  für  eine 
Verknöcherung  des  vielleicht  gefunden  Knorpelbandes  gehalten  hat.  Dem 
fey  nun,  wie  ihm  wolle ; fo  hat  er  doch  eine  grofse  Gegenwart  feines  Geiftes 
in  eben  dem  Augenblicke  gezeigt,  bey  dem  B onn  ard  in  Verlegenheit  kam. 

Schmidt 2^)  befitzt,  neb ft  einigen  von  Thieren,  als  Hunden,  Ziegen 
u.  f.  w.  ein  feltenes  Beyfpiel,  wie  er  glaubt,  von  einer  Ankylofe  der  Schaam- 
beine,  einer  fünf  und  dreyfsig  jährigen  Frauensperfon. 

Sömmering  Tafel  XI.  Figur  4.  fand  diefe  anfangende  Verknö- 
cherung derSchaambeinvereinigung,  bey  einem  Weibe  von  mittlerem  Alter. 
Er  meldet  von  einer  andern  anfangenden,  vollkommenen  Ankylofe  diefer 
Verbindung,  wobey  ein  Bruch  zugegen  war,  den  ich 
^ Tafel  V.  Figur  1 und  2. 

habe  abbilden  laffen.  ' '• 

J.  G.  Walther  ift  der  Meynung,  wiewohl  nicht  der  wahren,  dafs, 
nach  dem  dreyfsigften  Jahre,  die  Schaambeine  beyderfeits  in  einen  Knochen 
miteinander  Übergiengen.  Ihm  fchrieb  diefes  Mohrenheim^^^)  buch- 
ftäblich  nach. 

§.  150. 

Bifsher  gab  ich  blos  Beobachtungen  unvollkommener  Ankylofen  der 
Schaambeine  an.  Nun  freuet  es  mich  aber  fehr,  aus  meiner  eigenen  Samm- 
lung dem  Publikum  eine  Ankylofe  vorzulegen,  und  zu  befchreiben,  welche, 
durch  eine  reine  Verknöcherung  des  zwifchen  beyden  Schaamftücken  be- 

3 ' 
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findlicheii  Knorpelbandes,  entftand,  bey  dem  weder  ein  Bruch,  noch  eine 
Verrenkung,  der  Hüftbeine  vorhanden  iß;  und  wo,  zu  gleicher  Zeit,  die  Ver- 
bindung diefer  mit  dem  Kreuzbeine  nicht  das  mindefte  Widernatürliche, 
oder  Kränkliche  zeigt. 

Tafel  XL  Figur  i.  ^ ’■ 

Auf  der  innern,  oder  hintern  Seite  derSchaambeinverbindung,  fieht  man 
diefe  Verknöcherung  fo  rein,  fo  vollkommen,  dafs,  vom  obern  Rande  diefer 
Verbindung  bis  zum  Schaambeinbogen,  durchaus  alles  knöchern,  glatt  und 
eben  ift.  Nur  hin  und  wieder  erhebt  lieh,  an  einigen  Stellen,  ein  kaum 
merkbar  aufgeworfener  Rücken,  alseine  Spur  der  ehemals  getrennten 
Ränder  beyder  Schaamftücke.  Gerade  fo,  wie  diefer  an  dem  in  Eins 
verfchmolzenen  Kreuzbeinwirbel  bemerkt  wird. 

Auf  der  äufsern  und  vordem  Seite  diefer  Verbindung,  verknöcherte  das 
zwifchen  den  Schaamftücken  gelegene  Knorpelband  fo  vollkommen,  dafs^ 
auch  nicht  eine  Stelle  unverknöchert  zurück  blieb.  Betrachtet  man  alfo  von 
Auffen  beyde  Hüftbeine  an  ihrer  Schaambeinverbindung:  fo  bilden  fie  nur 
einen  Knochen. 

Diefes  feltene,  und  bis  itzt  einzig  in  feiner  Art  bekannte  Beyfpiel,  das 
ohnftreitig  die  Möglichkeit  einer  reinen  und  vollkommenen  Ankylofe  der 
Schaamftücke  beweifst,  unterwarf  ich  einer  noch  genauem  Unterfuchung. 
Neugierde  fowohl,  als  das  Gefühl  für’s  Wahre,  bewogen  mich  daher,  den 
innern  Zuftand  diefer  Verbindung  zu  prüfen;  wie  tief  nämlich  die  Verknö- 
cherung diefes  Knorpelbandes  wohl  nach  Innen  gedrungen  fey. 

Tafel  XI.  Figur  q. 

Vermittels  einer  fehr  feinen  Säge  trennte  ich,  durch  die  Mitte  der  Körper 
beyder  Schaamftücke,  in  einer  horizontalen  Richtung,  quer  die  Vereinigung 
derfelben,  und  traf,  gegen  alle  Erwartung,  an  der  Stelle,  wo  ehemals  das 
Knorpelband  lieh  befand,  eine  vollkommene  Diploe  an,  die,  ohne  durch 
eine  knöcherne,  oder  knorplichte  Scheidewand  unterbrochen  zu  werden,  in 
jene  der  bey  den  Schaamftücke  über  gieng;  fo,  dafs  man  nichts  einer  Tren- 
nungslinie ähnliches  bemerkt.  Selbft  die  äufsern  Tafeln  beyder  Schaam- 
ftiieke  verlaufen  fich  ununterbrochen  in  jene  des  verknöcherten  Knorpel- 
bandes; und  man  kann  daher  nicht  unterfcheiden,  wo  die  äufsere  Tafel  des 
verknöcherten  Knorpels  anfängt;  und  die  des  Körpers  beyder  Schaam- 
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ftücke  fich  endigt.  Hin  und  wieder  befinden  fich,  auf  der  vordem,  oder 
äufsern  Fläche  der-SchaambeinkÖrper,  unbedeutend  kleine  Knochenaus- 
wiichfe.  Indeffen  bin  ich  überzeugt,  dafs  diefe  Knochenauswüchfe,  wenn 
man  fie  auch  für  einen  kränklichen  Zuftand  diefer  Theile  anerkennen  mufs, 
die  Ankylofe  aber  fo  vollkommen  und  rein  ilt,  doch  erft  lange  nach  der 
Verknöcherung  erfolgten,  und  die  Ankylofe  nicht  eine  Folge  einer  andern 
kränklichen  Befchaffenheit  der  Schaamftücke  war.  Eine  obgleich  weniger 
vollkommene,  und  nicht  fo  reine,  Ankylofe  befindet  fich  in  der  Gotharfchen 
Sammlung  zu  Bamberg. 

''  ■:  „ §•  I5I. 

Aus  allem  dem  könnte  man  folgern,  diefe  Ankylofen  kämen  nicht  fo 
feiten  vor.  Indeffen  faß  alle  Gelenke  des  Körpers  verknöchern  bisweilen, 
und  die  Schaambeinvereinigung  bleibt  verfchont;  wie  uns  hievon  Con- 
nor  ein  Beyfpiel  bekannt  machte. 

In  Champagne  grub  man  einftens  diefes  Skelet  aus  einer  Höle.  Nach 
der  Gröfse  und  Dicke  geurtheilt,  vermuthete  man , dafs  daffelbe  von  einem 
Erwachfenen  fey.  Nur  war  es  aber  der  Rumpf,  den  man  ganz  erhielt,  an 
dem  weder  etwas  widernatürlich  uneben , noch  rauh  und  hervorragend,  be- 
merket wurde.  Dr.  Mola tti  befafs  diefes,  wo  esConnorfah.  Die  von 
demfelben  beforgte  Abbildung  ift  nicht  nur  herzlich  fchlecht,  fondern  auch 
fehr  undeutlich.  i 

§.  152. 

Bey  Thieren  ift  diefe  Ankylofe  gar  nichts  feltenes;  bey  einigen  fcheint 
.lie,  in  gewiffen  Jahren,  immer  vorhanden  zu  feyn.  Von  Hunden,  Pferden 
und  Katzen  befitze  ich  felbft  mehrere  Beyfpiele. 

Eine  anfangende  vom  Affen  bewahrt  Somme  ring;  eine  vollendete 
W eidmann. 

Von  einem  Hirfche,  einem  Stachelfchwein,  (hyftrix  crifiata),  und  einem 
Leoparden,  S Ö mm erin  g.  Auch  von  Amphibien  find  mir  welche  bekannt; 
fo,  dafs  ich  vermuthe,  fie  feye  in  allen  Thierklaffen  zugegen,  wo  nur  eine 
Schaambeinverbindung  ftatt  hat. 


Dlss,  de  stnpejido  ossium  coalitu,  Oxonii  i6q5.  8. 
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§•  153- 

Die  Ankylofe  der  Verbindung  des  Hüftbeines  mit  dem  Kreuzbeine  hat 
alfo  nicht  jene  der  Hüftbeine  unter  fich  zur  Folge,  und  eben  fo  umgekehrt. 

Diefe  der  Schaambeinvereinigung  ift  bey  weitem  nicht  von  fo  fchlim- 
men  Folgen,  als  man  fie  bisher  angefehen  hat.  Mancher  Geburtshelfer  irrte, 
der  ße  für  fchlimmer  und  bedeutender  hielt,  als  die  der  Hüftbeine  mit  dem 
Kreuzbein;  vorzüglich,  wenn  die  ausgewachfene  Knochenlamelle,  welche 
eine  unvollkommene  Ankylofe  macht,  nicht  zu  beträchtlich  in  der  Becken- 
höle  hervorragt;  denn  dieErfchlaffung  der  Verbindung  der  Beckenknochen 
ift  zu  keiner  zur  natürlichen  Geburt  nothwendi  gen  Veränderung  zu  rechnen; 
und  erfchwert  fie  gleichwohl  die  Operation  des  Schaambeinknorpelfchnit- 
tes:  fo  vereitelt  fie  diefelbe  doch  in  keinem  Falle. 

Sieb  old,  der  glückliche  Wundarzt,  hat  es  gezeigt,  me  man  fich,  bey 
folchen  Umftänden,  aufser  aller  Verlegenheit  mit  der  Säge  bringen  kann. 

. Ankylofe  der  Grundfläche  des  Kreuzbeins  mit  dem  letzten 
■ I Lendenwirbel,  ' ■ • 

. Ancylofis  facri  cum  vertebra  lumborum  ima. 

In  meiner  Schrift. t'om  Bau  des  weiblichen  Beckens.  Leipzig  1794.1  wo  ich  die 
Abweichungen  des  Kreuzbeins  zergliederte,  traf  fich  die  Gelegenheit,  eini- 
ge Folgen  diefer  Ankylofe  anzuführen,  wie  allmählig,  und  Stufenweife  der 
letzte  Lendenwirbel,  falls  er  mit  dem  Kreuzbeine  fich  ankylofirt,  mit  diefem 
fich  fo  innig  vereint,  dafs,  nach  vollendeter  Verknöcherung  diefer  Verbin- 
dung, fchwer  zu  unterfcheiden  ift,  ob  diefes  Wirbelbein  fich  blos  durch  An- 
kylofe mit  dem  Kreuzbeine  verbunden;  oder  ob  es  dem  Kreuzbeine  eigene 
thümlich  gehörte.  Keine  unter  allen  andern  Ankylofen  geht  fo  weit,  ge- 
fchiehtfo  vollkommen;  immer  lieht  man  noch  die  Grenze,  die  bey  diefer 
aber  oft  gänzlich  erlofchen  ift. 

§•  155- 

Sowohl  vollkommen  , als  unvollkommen  verknöchert  indeffen  doch 
diefe  Verbindung.  Die  letztere  Art  ift  dem  Eingänge  in’s  kleine  Becken 
am  nachtheiligften ; vorzüglich,  wenn  die  ausgewachfene  Knochenlamelle, 
die  den  Körper  des  letzten  Lendenwirbels  mit  dem  Kreuzbeine  widernatür- 
lich 
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Hch  verbindet,  ftark  hervorragt,  und  alsdann  den  geraden  Durchmeffer  am 
Eingang  in’s  kleine  Becken  beengt;  denn  eine,  bald  anfehnlich  grofs,  bald 
etwas  weniger  ausgewachfene  Knochenlamelle  bemerkt  man,  unter  diefen 
Umftänden,  auf  der  Mitte  des  Körpers  des  letzten  Lendenwirbels,  die  zum 
vordem  Rande  der  Grundfläche  des  Kreuzbeines  fleh  erftreckt.  Selten 
fand  ich  eine  folche  ausgewachfene  Knochenlamdle  zur  Seite  diefer  Verbin- 
dung, die  eine  unvollkommene  Ankylofe  bewirkte.  Die  Urfache,  dafs  fleh 
fo  feiten,  zur  Seite  diefer  Verbindung  an  demKörper  des  letzten  Lendenwir- 
bels, ein  folcher  Knochenauswuchs  bildet,  fcheint  mir  folgende  zu  feyn: 
Schon  auf  dem  Körper  des  verletzten  Lendenwirbels  fpaltet  fleh  der  Stamm 
der  Aorte  in  zwey  Hauptäfte,  welche  fleh,  feitwärts  am  Körper  diefes  und 
des  letzten  Lendenwirbels,  zur  BeckenhÖle begeben;  beyde  verhindern  da- 
her, durch  ihr  ununterbrochenes  Pulflren,  den  Anfatz  einer  neuen  Knochen- 
mafl'e  an  den  Seitenrändern  der  Körper  der  beyden  Lendenwirbel,  und  der 
Grundfläche  des  Kreuzbeins;  da  hingegen,  auf  der  Mitte  derfelben,  dem 
Knochenauswuchfe  keine  folche  thätige  Kraft  fleh  widerfetzt.  . 

Übrigens  können  fleh  auch  die  Dornfortfätze,  und  die  Querfortfätze 
des  letzten  Lendenwirbels,  und  des  erflen  Kreuzbeinwirbels,  unvollkommen 
mit  einander  ankyloflren. 

§.  156. 

Keinen  fchädlichen  Einflufs  äufsert  diefe  Ankylofe  am  weiblichen  Be- 
cken, wenn  anders  nicht  die  ausgewachfene  Knochenlamelle,  wodurch  eine 
folche  Ankylofe  unvollkommen  gefchieht,  die  obere  Beckenöfnung,  oder 
den  Eingang  in\  kleine  Becken  beengt,  theilsunfymmetrifch  macht,  und  in  fo 
fern  bey  der  Schwan gerfchaft  fchlimme  Folgen  nach  fleh  zieht,  oder  die 
Geburt  auf  verfchiedene  Art  erfchwert,  und  widernatürlich  macht, 

. I 

Anhylofe  des  Steisbeins  mit  dem  Kreuzbeine, 

^ Ancylofis  facri  cum  coccyge. 

§•  157-  ‘ ' 

Diefe  Ankylofe  fchliefst  fleh,  in  dem  Verhältniffe  der  Menge,  gerade  an 
jene  der  Hüftbeine  mit  dem  Kreuzbein.  Nur  weitläuftig  würde  ich,  ohne 
zu  nutzen,  werden,  gäbe  ich  die  Zahl  von  jenen  an,  die  ich  in  den  ver- 
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fchiedenen,  und  meinen  eigenen,  Sammlungen  kranker  Knochen  beobachtet 
habe.  Wichtiger  dünken  mir  ihre  Abarten,  - die  in  folgenden  §phen  zerglie- 
dert werden. 

■ ■ §•  158. 

, Bisweilen  ankylofiren  die  Hörnchen  des  erften  .KnochenftÜckes  des 
Steisbeins,  durch  einen  Knochenauswuchs,  mit  demEnde  der  untern  getheil- 
ten  Reihe  von  Spitzchen,  auf  der  hintern  Fläche  des  Kreuzbeines;  bisweilen 
durch  eine  ausgewachfene  Knochenlamelle,  welche  fich,  von  der  vordem 
oder  hintern  Fläche  der  Spitze  des  Kreuzbeins,  zu  jener  des  Körpers  des 
erften  Knochenftückes  des  Steisbeines  erßreckt.  Auch  mit  den  Seitenrän-f 
dem  des  Kreuzbeins  und  Steisbeins  erfolgt  eine  Ankylofe,  durch  einen  fol- 
chen  Knochenauswuchs.  Seine  Verknöcherungen  des,  zwifchen  der  Ver- 
bindung des  Kreuzbeins  mit  dem  Steisbeine  gelegenen,  Knorpelbandes  fo 
wohl,  als  zwifchen  den  Knochenftiieken  des  Steisbeines,  find  gar  nicht  feiten, 
i Man  bemerkt  indeffen,  bey  diefer  Ankylofcj  mannigfaltig  widernatürliche 
Stellungen  des  Steisbeines.  Daflelbe  ift  bald  anfehnlich  aufwärts  gegen  das 
Vorgebirg  des  Kreuzbeins,  bald  eben  fo  zur  Linken,  oder  Rechten,  gegen 
das  Hüftbein  widernatürlich  gerichtet. 

§•  159- 

Bey  der  Ankylofe  des  erften  Knochenftückes  des  Steisbeins  mit  den 
Seitenrändern  des  Kreuzbeins,  hat  gewöhnlich  der  Fall  ftatt,  dafs  ein  Loch 
fich  nach  und  nach  bildet;  daher  zählt  oft  das  Kreuzbein  auf  der  einen  Seite 
mehr  Löcher,  als  auf  der  andern;  oder  man  findet,  aus  eben  diefer  Urfache, 
Kreuzbeine,  die  zu  beyden  Seiten  fünfmal  mit  Löchern  durchbrochen  find. 

i §•  l6o- 

ErfchÜtterungen  des  Steifses  find  die  gewöhnliche  Urfache  diefer  Ver- 
knöcherung. Einige  behaupten  daher  mit  Grunde,  dafs  durch  lange  anhal- 
tendes und  vieles  Reiten  leicht  folche  entftünden ; fie  kommen  daher  auch 
bey  Berittenen  fo  häufig  vor;  und  es  ift  ferner  nicht  fo  auffallend,  gleich- 
wohl merkwiftdig,  dafs  man  fie  fo  oft  beyden  V^eibern  der  Wilden , die 
beritten  find,  fand.  P.  Dobrizhoffer*'^^)  fagt,  bey  jener  Gelegenheit,  wo 
er  von  fchweren  Geburten  der  Weiber  wilder  und  berittener  Nationen  han- 

Geschichte  der  Abiponer,  einer  wilden  und  kriegerischen  Nation  In  Paraguay.  IlterBand. 
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delt,  dafs  fie  die  meifte  Zeit  ihres  Lebens  mit  Reiten  zubrächten ; und  dabey, 
nach  der  Männer  Art,  auf  ihren  harten  Rindsledernen  Sätteln,  dafs  alfo  das 
Steisbein  dadurch  fo  leicht  ankylofirte,  und  mit  als  Urfach  diefer  Befchwer- 
de  im  Gebähren  anzufehen  wäre. 

Ich  ftimme  Dobrizhoffer  vollkommen  bey;  und  erachte  es  für  einen 
wefentlichen  Gegenftand  der  Diätetik  für  Frauen,  wenn  diefes  üch  noch 
ferner  beftätiget.  Dem  zufolge  dürfte  man  Frauen  blos  das  Reiten  zur  Sei- 
te erlauben,  wodurch  diefer  Ankylofe  einigermafsen  würde  vorgebogen 
werden;  da  auf  diefe  Art,  beym  Reiten,  die  Lalt  des  Körpers  gröfstentheils 
die  Sitzknorren  des  Hüftbeines,  und  weniger  die  des  Steisbeines  drückt; 
vorzüglich,  wenn  fich  junge  Frauen  öfters  und  anhaltend  mit  dem  Reiten, 
nach  Männer  Art,  beläftigen. 

§.  i6i. 

Keinem  Widerfpruche  ift  es  mehr  ausgefetzt,  dafs  dergleichen  Verknö- 
cherungen dem  leichter  Gebähren  können  hinderlich  feyn;  meiftens  aber  in 
jenen  Fällen,  wo  es  nothwendig  ift,  dafs.  Wegen  einiger  Verhältniffe,  der 
gerade  Durchmeffer  des  Ausgangs  am  kleinen  Becken  ftch  vergröfsern  foll, 
um  dem  Kinde  einen  freyen  Durchgang  zu  geftatten. 

Noch  anfehnlicher  wird  diefer  Einflufs,  wenn  das,  durch  eine  Ankylofe 
kränklich  gewordene,  Steisbein  eben  durch  diefe  eine  nachtheiüge  und  feh- 
lerhafte Richtung  genommen;  und  entweder  zu  fehr  nach  der  Seite,  oder 
aufwärts  gegen  das  Vorgebirg  des  Kreuzbeins,  geneigt  wurde. 

Die  Verrichtung  desMaftdarms  kann  auch  dadurch  mehr  oder  weniger 
erfchwert  werden , je  fehlerhafter  das  Steisbein  gerichtet  ift;  da  ftch  derfelbe 
in  eine  andere  Lage  zum  Theil  bequemen  mufs;  und  dadurch  leicht  der 
Stuhlgang  länger  verhalten  wird.  ' ^ 

Ver^nöc/ierung  des  Knouen  - und  Stachelbandes  des  Hüftbeines.  - 
Offificatio  ligamenti  tuberofo-  et  fpinofo-facri. 

§.  162. 

Eineg;anz  eigene,  jedoch  feltene,  Verknöcherung  bemerkt  man  an  dem 
Knorren  - und  Stachelbande  des.  Hüftbteins;  Noch  ift  keine  vollkommene 
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Verknöcherung  diefer  Bänder  beobachtet  worden.  Von  anfangenden  oder 
unvollendeten  habe  ich  einige  Beyfpiele  gefehen. 

Behrends  befitzt  ein  Becken , wo  deutlich  fo  wohl  am  Hüftbeine,  als 
am  Kreuzbein,  der  Anfang  und  die  Endigung  beyder'B'änder,  beynahe  einen 
Zoll  weit,  verknöcherten. 

Weiter  ift  diefe  Verknöcherung  an  dem  Stachelbahde  des  Hüftbeines 
gekommen,  von  welchem  S ö mm  er  in  g das  Becken  aufbewahrt. 

§.  163. 

Diefe  Verknöcherung  wird,  während  dem  Durchgänge  des  Kindes 
durch  dieBeckenhöle,  und  dem  Ausgange  deffelben,  den  Kräften  desUterus, 
und  der  Bewegung  des  Kindes  grofsen  Widerftand  darbieten,  da  die  Nach- 
giebigkeit diefer,  im  gefunden  Zuftande  weichen,  Theile,  die  nun  knöchern 
geworden,  aufhört.  Diefer  Widerftand  ift  aber  um  fo  gröfser,  je  anfehn- 
licher  und  weiter  beyde  Bänder  fleh  verknöcherten. 


Ende  des  erßen  Theils. 


Gedruckt  bey  George  Decker. 


